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GUSTAV EGLIf
Geboren 8. Juli 1854 in Fischental. Besuchte Primär- und Sekundärschule. Arbeitete
in einer Fabrik und als Buchbinder. Trat 1873 in das Lehrerseminar Küsnacht ein.
1876 als Primarlehrer patentiert. Verweser an der Sekundärschule Volketswil.
1878/79 Vorbereitung für die Sekundarlehrerprüfung, die er 1879 an der Hochschule

Zürich bestand. 1879-1886 Sekundarlehrer in Wil bei Rafz. 1886-1908
Sekundarlehrer in Hottingen (Zürich V) und von 1895 bis zu

seinem Tode am 5. September 1909 Methodiklehrer an
der Universität Zürich.



Vorwort.
Bevor am 8. September 1909 Gustav Eglis sterbliche Hülle

den Flammen übergeben wurde, versammelte sich noch eine

große Zahl derer, die ihn liebten und verehrten, in der Kreuzkirche

zu Zürich. Dort sprach sein Freund und langjähriger
Kollege Theodor Bodmer, Sekundarlehrer in Zürich V, die Worte
aus, die ich unserm Büchlein zum Geleite voranstellen möchte:
„Sein Lieblingstraum war es, Erfahrenes und Erforschtes in
einem methodisch-pädagogischen Handbuch gesammelt den
Amtsbrüdern und den Kandidaten anzubieten. Nun ist ihm
die Feder entsunken; angesichts des Zieles ist der Kämpfer
zusammengebrochen; nur vom Berge Nebo aus durfte er
Kanaan schauen!"

Wenn ich es übernommen habe, den Herzenswunsch Gustav
Eglis wenigstens teilweise zu erfüllen, geschah es auf die
ausdrückliche, schriftlich hinterlassene Bitte des seligen Vaters an
mich, es möchten seine pädagogischen Schriften nach
sorgfältiger Sichtung veröffentlicht werden. Eine eingehende Prüfung

des vorhandenen Materials durch Freunde Gustav Eglis
sowohl, als auch durch eine Kommission des h. Erziehungsrates,

hat ergeben, daß eine Drucklegung der Methodik des
Deutsch- und Französischunterrichts geboten sei, und der
Vorstand der zürcherischen Sekundarlehrerkonferenz hat es in
zuvorkommender Weise übernommen, der Sekundarlehrerschaft
dieses Vermächtnis ihres verstorbenen Methodiklehrers und
Kollegen zugänglich zu machen.

Allen denjenigen, die bei der Prüfung und Bereinigung
des umfangreichen Manuskriptes mitgeholfen haben, sei hier
warmer Dank ausgesprochen! Einer meiner Mitarbeiter freilich

kann sich nicht mehr freuen über das Erscheinen des
Buches; jährt sich doch schon der Tag, an dem auch er,
Otto Peter, Sekundarlehrer in Riiti, von uns scheiden mußte.
Die Arbeit, die wir gemeinsam für den Druck vorbereiteten,
unserm Freund und Lehrer zum ehrenden Denkmal und allen
im Dienst der Schule Stehenden zu Nutz und Frommen, ist
nun auch ein Zeugnis der Pietät und Gewissenhaftigkeit des

entschlafenen treuen Helfers geworden.
Möchte sie fortan den Lebenden gute Dienste leisten!

Pfarrhaus Sternenberg,
am 9. Juni 1912. Emilie Hunger-Egli.

VoiîoN.
Lsvor am 8. Lsptsinbsr 1909 Oustnv LZiis stsrblieds Hulls

dsn LInnnusn übsrgsbsn ^vurds, vsrsnminslts sick nock sins

ZroLs ^nüi dsrsr, dis iirn lisbtsn und vsrckrtsn, in dsr Lrsu?-
àcks 2U ^ürick. Oort sprnck ssin Lrsund und InngMkriAsr
KollsZs Oirsodor kodrnsr, Kàundnrlckrsr in^ürickV, distorts
nus, àis ick unssrin Oüelrisin ^uiu Oslsits vornnstsllsn rnöckts:
„Lsin OisblinZstrnurn vrnr ss, Lrkndrsnss und Lrkorscktss in
«insrn lnstüodisck-pndngoZiscksn Onndbuck Zssninrnslt dsn
^.intsbrüdsrn und dsn Lnndidntsn nnxudistsn. àn ist iinn
dis Lsdsr sntsuiàn; nnAssiokts dss ^islss ist dsr Lnmxlsr
^usnininsngsbrocksn; nur vorn LsrZs ^scko nus durits sr Ln-
nnnn seinìnsn!"

V^snn ick ss übsrnoininsn ünbs, dsn OsrMns^vunsck Oustnv
LZUs ^vsniAstsns tsiOvsiss /n srküllsn, Zssoünü ss nul dis nus-
drüekiieüs, sckriktiick kintsàsssns Litts dss ssiiZsn Vntsrs nn
mick, ss inöcktsn ssins xndnZogiscklSn Leüriltsn nnck sorZ-
lnItiZsr Licütung vsröKsntiickt ^srdsn. Lins sinZcksnds ?rü-
kunz dss vocknndsnsn Nntsrinis durcir Lrsunds Oustav L^Iis
sovroül, nls nnck durck sins Lorninission dss d. Lickckungs-
rntss, ünt srZsbsn, dnk sins OrucklsgunZ dsr Nstüodilc dss
Osutsck- und Lrnn^ösisckuntsrrieüts Zsbotsn ssi, und dsr
Vorstand dsr ckrcksriscksn Lckundnrlckrsckonksrsn? ünt ss in
zmvockonnnsndsr IVsiss übsrnoiuinsn, dsr Ls^undnriskrsrscknlt
dissss Vsrinncktnis iürss vsrstorbsnsn Nsckodilîlckrsrs und
LollsZsn ^uAnnZIielr ^u inncksn.

^Ilsn dsnzsniZsn, dis bsi dsr OrülunZ und Lsrsini^unZ
dss uinlnnZrsisüön Nnnuàlxtss initAsdoiksn ünbsn, ssi üier
vrnrinsr Onà nusZssproeüsn! Linsr nrsinsr Nitnrbsitsr krsi-
iick icnnn sick nickt inckr krsusn übsr das Lrscksinsn dss
IZuckss; jnürt sick dock sckon dsr OnZ, nn dsin nuck sr,
Otto Ostsr, Lckundnrlckrsr in Oüti, von uns scksidsn inukts.
Ois àbsit, dis vrir Zsnrsinsnirr kür dsn Oruek vorbsrsitstsn,
unssrin Lrsund und Ockrsr suin ckrsndsn OsànnI und nilsn
im Oisnst dsr Lckuls Ltcksndsn ?u !>1uts! und Lrorninsn, ist
nun nuck sin ZsuZnis dsr Oistnt und Osvvisssnknktigksit dss
«ntsckinksnsn trsusn Osiksrs Zsvordsn.

Nöckts sis lortnn dsn Osbsndsn Zuts Oisnsts Isistsn!

Oknrcknus LtsrnsnbsrA,
nrn 9. duni 1912. Liniiis OunAsr-Lgli.



Deutsche Sprache.

Die Sprache ist zugleich ein Wissen und ein Können, eine
Funktion des Bewußtseins und eine mehr oder weniger
unbewußte Tätigkeit weitläufiger rezeptiver und motorischer Apparate.

Der Sprachunterricht muß also den Zweck haben, dem
Gedächtnis den Sprachstoff einzuprägen und die Sprachapparate
zu einer möglichst vollkommenen Tätigkeit zu entwickeln.
Dieser Zweck kann aber nur erreicht werden, wenn wir auf
die Sprachbildung nicht nur in den sogenannten Deutschstunden,
sondern während des gesamten Unterrichts großen Nachdruck
legen. Wir dürfen, wie ein pädagogischer Schriftsteller sagt,
nie vergessen, daß die ganze Schule die „Sprachmutter für
die Muttersprache" werden muß. Wir wollen deshalb in unserem
ersten Abschnitt die Frage beantworten, wie im gesamten
Unterricht die Muttersprache zu fördern sei.

In erster Linie haben wir durch den gesamten Unterricht
eine richtige Verknüpfung der Sachvorstellungen mit den
Sprachvorstellungen anzustreben. Wir haben nämlich an dem sprachlichen

Wissen zwei Hauptelemente zu unterscheiden, den

Sprachinhalt und die Sprachform oder Sprachbezeichnung
(oder, was dasselbe ist: die Sachvorstellung und die
entsprechende Wortvorstellung). Beim erwachsenen Menschen
sind gewöhnlich die beiden Elemente so mit einander assoziiert,
daß beide gleichzeitig zur Reproduktion gelangen. Doch sind
Ausnahmen von dieser Regel nicht gar selten. Der Mensch
kann Vorstellungskomplexe in seinem Gedächtnis haben, die
nicht mit dem entsprechenden sprachlichen Ausdruck verbunden
sind, und umgekehrt hat er die Fähigkeit, Wörter und
Wortverbindungen in sich aufzunehmen, auch wenn damit kein
richtiger Sinn verbunden ist. Wie leicht passiert es, daß wir
im Garten oder auf dem Blumentisch eine Pflanze oder in der
mineralogischen Sammlung eine Versteinerung oder am nächtlichen

Himmel ein Sternbild erblicken, wovon wir sagen müssen,
es sei uns durchaus nicht unbekannt;- aber wir kennen dafür
keinen bestimmten Namen. Und umgekehrt kommt es auch

vor, daß wir Wörter ins Gedächtnis aufnehmen, mit denen
wir keinen rechten Sinn verbinden. Solche Beispiele mangelhafter

Sprachentwicklung werden sich bei unseren Schülern
nicht selten finden.

veàà
Ois 3xrg,eirs ist ^uZisisir sin ^Visssn unâ sin Wnnsn, sins

Ounistion âss LswuLtssins unâ sins mskr oâsr wsniZsr unds-
wuàs OûtiZirsit wsitiâuirZsr rs^sxtivsr unâ inotoriseirsr
ruts. Osi- Lxrueiruntsrrieirt muti also «ion /iwsoir Irabsn, âsnr
Osââeirtnis âsn Lprneirstoiî sin^uxràZsn unâ âis 3xraoiruxxg,rats
xu sinsr inögiieirst voiilsoirrinsnsn OàtiZissit siu sntwieicsin.
Oisssr Siwsoi: kann absr nur srrsisirt wsràsn, wsnn wir uul
âis FxraeirdiiâunA niât nur in âsn sogsnunntsn Osutsoirstunàsn,
sonàsrn wâirrsnà âss Zssamtsn Ontsrrieirts Zroüsn àoiràruà
IsASn. V^ir àûrlsn, -««is sin MänAoZisoirsr Leirriktstsiisr suZt,
nis vsr^ssssn, àuL àis Znn^s Loiruis âis „Lprasirinuttsr lür
âis Nuttsrsxrnoirs" wsràsn inuL. ^Vir woiisn àssirnib in un8srsin
srstsn r^dssirnitt âis Orags dsantwortsn, -««is im Assàintsn
Ontsrrioirt àis Nuttsrsprg.eirs ?:u lôràsrn 8si.

In srstsr Oinis irubsn wir âureir âsn ^ssurnìsn Ontsrrieirt
sins rieirtiZs VsricnüxlunA àsr LueirvorstsiiunZsn nrit âsn Lxrueir-
vorstsiiunZsn unziustrsbsn. ^Vir irubsn nâiniieir un àsm sxrueir-
iieirsn ^»Visssn xwsi Oauptsisinsnts ?u untsrssirsiâsn, âsn

Spr^eiriniruit unâ àis Lzrrusirlorin oâsr Lxrg.ekbsWÌàuns
(oâsr, was âasssibs ist: âis LaeirvorstsiiunA unâ âis snt-
sxrseirsnàs "WortvorstsiiunZ). Lsiin srwaeirssnsn Nsnssirsn
8inà Zswöirnüsir âis bsiàsn Oisnrsnts so init sinanâsr assoxiisrt,
âuL bsiàs Aisied^sitiA xur Osproàuistion Zsiangsn. Ooeir sinâ
àsnairnrsn von âisssr OsKsi niât Zar ssitsn. Osr Nsnsoir
kann VorstsiiunAskoinxisxs in ssinsnr Osââeirtnis irabsn, àis
nieirt nrit âsin sntsprsoirsnâsn spraeiriicirsn ^.usàrucir vsrbunâsn
sinâ, unâ uniAàsirrt irat sr àis OâiriZIssit, ^Vörtsr unâ ^Vort-
vsrbinâunZsn in sieir auànsdnrsn, aueir wsnn àanrit issin

rieiitiZsr ginn vsrbunäsn ist. V/is isieirt xassisrt ss, àuL -««ir

iin Oartsn oâsr au! âsin Liuinsirtiseir sins Oâan^s oâsr in àsr
nrinsraioZiseirsn LanriniunZ sins VsrstsinsrunA oâsr ain nâeirt-
iieirsn Oiinnrsi sin Ltsrnbiià srbüelosn, wovon wir sagsn nrüsssn,
ss ssi uns àuroiraus niekt undsioannt; absr wir loonnsn äakür
irsinsn bsstimnrtsn ànrsn. Onà uinZàsirrt icoinnrt ss aueir

vor, âaL wir V/örtor ins Osâââtnis auknsirinsn, mit àsnsn
wir ksinsn rsoirtsn Sinn vsrbinàsn. Loisirs Lsisxisis inanZsi-
iraltsr LxrueirsntwiekiunA wsràsn sieir bsi unssrsn Lsirüisrn
nioirt ssitsn irnâsn.
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Der echten Geistesbildung gefährlich wird besonders die
zweite Form, das Einprägen sinnloser Wörter und Sätze.
Zornentflammt spricht davon Pestalozzi als von einem „leeren
Maul brauchen". Und Goethe schildert diese geistige Schwäche
des Menschen in seinem „Faust" mit feiner Ironie. Mephisto
erteilt dem wißbegierigen Schüler den Rat:

„Im ganzen — haltet euch an Worte!
Dann geht ihr durch die sichre Pforte
Zum Tempel der Gewißheit ein."

Und wenn der Schüler schüchtern zu erwidern wagt, „doch
ein Begriff muß bei dem Worte sein", so tröstet ihn
Mephisto: „Schon gut!

Nur muß man sich nicht allzu ängstlich quälen;
Denn eben wo Begriffe fehlen,
Da stellt ein Wort zur rechten Zeit sich ein."

Dieser Unsitte des „leeren Maul brauchens" entgegen zu
arbeiten, ist die erste große sprachliche Aufgabe, die wir in
allen Schulfächern zu lösen haben. Wir wollen das Gedächtnis
mit klaren Vorstellungen, Begriffen und Erkenntnissen füllen
und den sprachlichen Ausdruck genau mit dem verknüpfen,
was er bedeutet.

„ Allerdings wird es uns kaum möglich sein, in unserem
ganzen Sachunterricht dieser Forderung treu zu bleiben. Wenn
wir genau zusehen, sind ein großer Teil der Kenntnisse, die man
beispielsweise in Geographie- und Geschichtsunterricht den
Kindern beibringt, nicht viel mehr als leere Worte. Unter Sätzen
wie: „Madrid ist die Hauptstadt von Spanien", oder „Luther
schlug 95 Thesen an die Türe der Schloßkirche zu Wittenberg"
vermögen unsere Schüler sich sehr wenig vorzustellen. Solche
Urteile sind fast nichts als verbales Wissen, „leeres Maul
brauchen". Wir können solches Wissen nicht völlig entbehren,
wollen es aber nicht höher taxieren, als es wirklich wert ist.

Höheren Wert hat das Einprägen von Wörtern und Sätzen,
die mit klaren Vorstellungen assoziiert sind. Mit Bezug auf
das Sprachgebilde selbst haben wir beim Einprägen daran zu
denken, daß zur vollständigen Kenntnis eines Wortes viererlei
gehört: 1. das Hören (Sprechbild); 2. das Sprechen
(Sprechbewegungsbild); 3. das Lesen (Schriftbild); 4.
das Schreiben (Schreibbewegungsbild), entsprechend den
verschiedenen Zentren der Sprache.

Über die Zusammenhänge dieser Zentren kann die Psychologie

Aufschluß geben. Jedenfalls sind die vier Sprachzentren
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Osr sebtsn dsistssbildunZ Zstabrlieb wird bssondsrs dis
^wsits Lorm, das Linprä^sn sinnlossr Wörtsr und Làs.
^ornsnttlammt spriebt davonLsstalo^Ä aïs von sinsm ,.lssrsn
Nanl branebsn". Lnd (llosibs sebildsrt disss Zsistigs Lebwäebs
dss Nsnsebsn in ssinsm „Laust" mit tsinsr Ironis. blspbisto
srtsilt dsm wibbsgisriZsn Lebnlsr dsn Lat:

„Im Zan^sn — baltst sueb an Worts!
Dann Zsbt ibr dureb dis siebrs Ltorts
2um Lsmpsl dsr dswilZbsit sin."

lind wsnn dsr Lebnlsr sebnebtsrn ^n srwidsrn waZt, „doeb
sin lZsZritk mnL bsi dsm Worts ssin", so tröstst ibn Ns-
pbisto: „Lebon Zut!

blur muö man sied niebt all^u ânZstlieb quälen;
Denn sbsn wo Lsgrilîs tsblsn,
Da stellt sin Wort /nr rsobtsn ^sit sieb sin."

Oisssr linsitts dss „lssrsn Naul branebsns" sntZsZsn i!u
arbsitsn, ist dis srsts ZroLs spraebliebs LntZabs, dis wir in
allsn Lebnltäebsrn 2:u iössn babsn. Wir wollsn das (Isdäebtnis
init blarsn VorstsllunZsn, ösAritksn nnd Lrbsnntnisssn tnllsn
und dsn spraebliebsn Lnsdrnob Zsnan mit dsin vsrbnüptsn.
was sr bsdsntst.

^ LIlsrdinAs wird ss uns banm möZliob ssin, in unserem

Zan/sn Laebuntsrriebt disssr LordsrunZ trsn 2:n blsibsn. Wsnn
wir gsnau ^nssbsn, sind sin Zrobsr 'bsil dsr Lsnntnisss, dis man
bsispislswsiss in Olso^rapbis- nnd dssebiebtsuntsrriebt dsn Lin-
dsrn bsibrinZt, niât visl msbr als lssrs 'Worts. lintsr Làsn
wis: „Nadrid ist dis Hauptstadt von Lpanisn", odsr „bntbsr
sebluA 95 llbsssn an dis Lnrs dsr Lebloübirebs 2:u Wittsubsr^"
vsrmöAsn nnssrs Lebülsr sied ssin- wsniZ vorxnstsllsn. Lolebs
lirtsils sind tast niebts ais vsrbalss Wisssn, „lssrss Naul brau-
ebsn". 'Wir bönnsn soiebss Wisssn niebt völlig sntbsbrsn,
wollsn ss absr niebt böbsr taxisrsn, als ss wirbliob wsrt ist.

Löbsrsn Wsrt bat das WnpräZsn von Wörtsrn nnd sàsn,
dis mit blarsn VorstsllnnASn assoziiert sind. Nit IZs^nZ ant
das LpraebZsbilds selbst babsn wir bslm LinpräZsn daran ^n
dsnbsn, dalZ 2!ur vollständiZsn Lsnntnis sinss 'Wortss visrsrlsi
Zsbört: 1. das blorsn (Lxrsebbild); 2. das Lprsobsn
(SxrsebbswsAnnZsbild); 3. das bsssn (Lebrittbild); 4.
das Lebrsibsn (LebrsibbswsZnnZsbild), sntsprsebsnd dsn
vsrsebisdsnsn ^sntrsn dsr Lpraebs.

Übsr die ^nsammsnbängs disssr ^sntrsn bann dis l?s^ebo-
loZis àtsoblnlà Zsbsn. dsdsàlls sind dis visr Lpracàsntrsn
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nicht nur unter sich verbunden, sondern sie stehen auch im
Zusammenhang mit der sogenannten Sachvorstellung (mit
dem Gegen st and s vorStellungszentrum).

Schi — Schriftbildzentrum ; Kl Sprechbildzentrum; Ge
Gegenstandsvorstellungszentrum ; Sehr Schreibbewegungsbildzentrum ;

Sp Sprechbewegungsbildzentrum.

Diesem vierfachen Erfassen einer neuen Sprachform muß
man immer die genügende Zeit widmen. Man darf nicht glauben,
irgend etwas präge sich dem Gedächtnis dauernd ein, ohne
daß sich die Aufmerksamkeit genügende Zeit darauf konzentriert

habe. Sobald es sich also in unserem gesamten Unterricht

um das Einprägen neuen Wissens handelt, gebe man
dem Kinde auch die nötige Zeit zum richtigen und vollständigen

Erfassen und Einprägen der zugehörigen Sprachformen.
Aber mit dem Einprägen des sprachlichen Wissens ist die

Aufgabe des Sprachunterrichtes nicht erschöpft. Die Sprache
ist ja nicht nur ein Wissen, sondern auch ein Können, nicht
nur eine Funktion des Bewußtseins, sondern auch eine mehr
oder weniger unbewußte Tätigkeit der Sprachapparate. Zur
Entwickelung der Sprache haben wir also nicht nur dem
Gedächtnis ein bestimmtes Wissen einzuprägen, sondern dabei
die rezeptive und produktive Sprachtätigkeit durch unausgesetzte

Übungen zu möglichst vollkommener Fertigkeit
auszubilden. Auch dieser zweiten Seite des Sprachunterrichtes,
dieser Ausbildung des sprachlichen Wissens zur sprachlichen
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niodt nur nntsr sied vsrbnnàsn, sonàsrn sis stsìrsn anà im,

^usg-mmsniranZ mit à soZsnanntsn LneirvorstsIiunZ (mit
àsm VSASNStg.nàsV0rStsIiNNZS2SNtrUM).

stânàsvorstsIIuliKS^SQtruva;
Loín»

Lckrsikbôvvsgullgsdilà^siitrurn;

Oisssm visràeìisn vàsssn sinsr nsusn Lpraeirkorm mnL
mnn immsr àis AsnnZsnàs ^sit viàmsn. Nun ànrk nieàt Zvnbsn,
irZsnà st^vas prâZs sieii àsm Vsàâeirtnis ànnsrnà sin, àns
ànô sisir àis ^.ukmsàsnm^sit ZsnnZsnàs ?sit ààrank kon^sn-
trisrt àbs. Zobàlà ss sied also in nnssrsm Zssamtsn Vntsr-
i-ieiìt nm àas vinxrâZsn nsnsn ^Visssns knnàslt, gsbs mnn
àsm ûinàs anoir àis nöti^s ^sit ^nm riektiZsn nnà vollstân-
àiZsn vàsssn nnà vinxrâZsn àsr ^uZsiiöriZsn gprneiitormsn.

^bsr mit àsm vinxrâgsn àss sxrg.àlieksn 'V/isssns ist àis
^.ntZg-bs àss Lxrnànntsrriàtss niedt srsedöxtt. vis Lxrsâs
ist ja niât nur sin V^isssn, sonàsrn nnsk sin Wnnsn, nieàt
nnr sins vunktion àss ks^vuLtssins, sonàsrn auek sins mskr
oàsr -^vsnigsr nnbsv^nàs vâtiZicsit àsr gxrnodaxxarnts. ^nr
vnt^vie^sinng àsr gpraeks knbsn vir also niedt nur àsm Vs-
àâelrtnis sin bsstimmtss ^isssn sin^uprâgsn, sonàsrn àadsi
àis rsWxtivs nnà xroàn^tivs LprnoirtâtiAkôit ànrà nnansZs-
sst^ts VbunZsn ^u möZIiekst volàommsnsr vsrtiZksit uns-
^nbilàsn. ^.nsir àisssr ^-^vsitsn ssits àss Lprnednntsrriedtss,
àisssr àsbiiàunA àss sxràliodsn ^Visssns Mr sxraekliàn
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Fertigkeit, hat der gesamte Unterricht zu dienen. Wir haben
auch in diesem Sinne stets die vier genannten Richtungen:
Das Hören, Sprechen, Lesen und Schreiben, zu pflegen.
Das Hören (oder Verstehen) und das Lesen sind rezeptiver
Natur. Sie bilden das Sprachverständnis. Das Sprechen
und Schreiben sind produktiver Natur, sie fördern die

Sprachfertigkeit.
Um den Schüler an aufmerksames Hören zu gewöhnen,

werden wir in unserem ganzen Unterrichte bei der Anwendung
sowohl der erotematischen als auch der akroamatischen Lehrform

darnach streben, die Forderung an die Aufmerksamkeit
der Schüler allmählich zu steigern.

Das Auffassen mit den Augen, das Lesen, kann ebenfalls
in vielen Fächern mit Vorteil geübt werden. So ist es z. B. zu
empfehlen, die eingekleideten Rechnungsaufgaben, die keiner
Erklärung bedürfen, dann und wann nur mit den Augen lesen
und hierauf gleich die Lösung durch die Schüler geben zu
lassen. Beim lauten Lesen ist darauf zu dringen, daß dies
nicht nur ein Plappern ist, sondern daß dabei wirklich der
Sinn aufgefaßt wird. Um die Schüler lesen zu lehren, ist es

nicht nur erlaubt, sondern sogar geboten, in Fächern, die
verbales Wissen vermitteln, wie z. B. der Geschichte, dann und
wann zur Abwechslung das stille oder laute Lesen eines neuen
Abschnittes der Besprechung vorausgehen zu lassen. Das wird
vor allem in jenen Fällen — die allerdings nicht vorkommen
sollten, aber leider doch vorkommen — in den Fällen, wo der
Lehrer nicht genügend präpariert ist, mit Vorteil geschehen.

Um die Schüler im Sprechen zu fördern, muß der Lehrer
selbst in allem, was er spricht, ein gutes Beispiel geben.
Außerdem ist aber unerläßlich, daß er in allen Fächern die

Schüler zu fleißigem Sprechen anhalte. Er muß sich hüten,
daß er nicht selbst viel spricht und dabei die Schüler nicht
zum Worte kommen läßt. Es ist ein alter Satz: „Wenn die

Schüler sprechen lernen sollen, muß der Lehrer schweigen
können; beide aber müssen hören können." Eine weit
verbreitete Unart ist, daß Schüler, welche sich zur Antwort melden

oder dazu aufgefordert werden, diese mit einigen Worten
beginnen, dann aber stocken. Der Lehrer soll streng darauf
halten, daß das Sprechen des Satzes nicht begonnen wird,
bevor die Antwort klar gedacht ist. Sehr empfehlenswert ist,
daß oft die Schüler selbst die Frage stellen. Dadurch entstehen

rege Wechselgespräche, welche der wirklichen Konversation

— 8 —

^srtlZksit, lint àsr Aösnints tlntsrrlelit ?!N àlsnsn. ^Vir tìnbsn
nncìi In 61s8sin 81nns ststs à visr Zsnnnntsn kledtnngsn:
Das Hörsn, 8prsolisn, Ks8sn nnà 8eiirsibsn, /u ptlsZsn.
Das ZZörsn (oàsr Vsrstslisn) nnà 6ns I^sssn sinâ rs^sptlvsr
I^ntur. 31s bilàsn àn8 8prnelivsr8tânànl8. vus 8xrsàsn
nnà 3àrs1bsn 8inà xroànktivsr l^ntur, 8ls tôràsrn à
3xrno1iksrtiAk6lt.

Hin àsn 3diü1sr nn antrnsrksnrns8 IZörsn 2lu Asvoknsn,
vsrâsn -vil- In NN86rSlN ANN^SN àlntsrrieìits bsl àsr àvsnànnA
8ovo1i1 àsr srotsinntlsolisn als nneli àsr nkroning.tl8àsn kslir-
torin ànrnneli strsbsn, 61s ll'oràsrnnA an 61s ààsrksninksit
àsr 8elin1sr nllniâtilled 2!u stsiZsrn.

Das àà38sn inlt àsn àZsn, às Ks8sn, kann sbsnknlls
In vlslsn?ààsrn inlt Vorteil Zsnbt vsràsn. 3o 1st 68 L. ?n

sinxtàlsn, 61s sInAsklslàstsn kseIinnng'sg.ukAnbsNz àis ksinsr
LrkIârnnA bsànrksn, ànn nnà vnnn nnr inlt 6sn VnZsn 1S8SN

nnâ lilsrant Zlsloìi 61s kösnnZ ànreli 61s 3oliülsr gsbsn ^u
lnsssn. IZsIni lnntsn KS8SN l8t ànrnnt Z!N àrlnASn, ààlà 61S8

niât nur sin plnpxsrn 1st, 8vnàsi'n ànL ànbsl vlrklleti àsr
81nn nutZstg-Lt vlrà. Ilin 61s 8<zdnlsr 1s8sn su lslirsn, 18t S8

niskt nur sàudt, 8vn6ern 8ogg,r Asbotsn, In ll'üelisrn, 61s vsr-
Ku1s8 ^Visssn vsrinittsln, vis L. àsr (Hs8à1o^ts, ànnn nnâ

vnnn ?nr VbvsolislunA àns 8t111s oâsr lants ksssn s1ns8 nsusn
Vbsstinlttss àsr IZssxrsolinnA vornn8Aslisn ^n lnsssn. Ons virà
vor nllsm In zsnsn ?ällsn — 61s gllsràlnAS nlstit vorkorninsn
solltsn, nbsr Isiâsr àoeti vorkoinnrsn — In àsn MIlsn, vo àsr
ksdrsr niât ZsnnASnà xrüxg.r1srt 1st, inlt Vortsll AS8oIislisn.

làrn àis 3elinlsr lin 8prsslisn izu kôràsrn, innL àsr kslirsr
8slb8t in nllsm, vus sr 8xriàt, sin Zntss IZsispIsl gsbsn.
V.nLsrâsin 1st nbsr unsrlûLIià, ànL sr in nllsn ?g.eìisrn àis
3elinlsr ^n llsIKIZsin 3xrselrsn unàuits. Lr inuL 8ieà àntsn,
àlà sr nieiit 8sibLt visi 8priàt nnà àndsi àis 3s1rnl6r niodt
2nin ^Vorts konrinsn lâLt. ZZ8 1st sin nltsr 8nt^i „^Vsnn àis
3oànlsr 8i)rssksn isrnsn 3oI1sn, innL àsr H,sìirsr 8Llivsigsn
können; ksiàs nbsr inn88sn kärsn könnsn." Lins vsit vsr-
brsitsts tàrt i8t, 6nL 8sànlsr, vsioiis 8ià ^nr àtvort insi-
àsn oàsr âa/n nntAstoràsrt vsràsn, àis8s inlt sinIZsn ^Vortsn

bsZinnsn, ànnn nbsr 8toeksn. Osr kstirsr 80li 8trsnZ àninniì

kaltsn, ànL 6n8 8prse1isn àô8 8nt?!ö8 nleìit bsZonnsn virà,
ksvor àis àtvort kinr Zsàsàt 1st. 3àr sinxîàlsnsvsrt l8t,
ànL okt àis 8àûisr 8s1bst àis ?rngs stsiisn. Onànroli snt8ts1isn

rsAS ^Vsod8s1söspräetiö> vslotis àsr vlrklleìisn Xonvsrsntlon
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nahe kommen. Besonders wichtig aber ist die Gewöhnung
an zusammenhängende Rede. Deshalb sollte, wenn immer
möglich, nach jeder Lektion der behandelte Stoff sprachlich
zusammengefaßt und von den Schülern im Zusammenhang
wiederholt werden. Will das anfänglich nicht gelingen, so kann
man die Schüler auf folgende Weise zum zusammenhängenden
Sprechen bringen: 1. Man weckt die sprachlich auszudrückende
Vorstellungsmasse zum klaren Bewußtsein. Das kann z. B.
dadurch geschehen, daß der Lehrer erst Fragen stellt, die er
beantworten läßt oder auf deren Beantwortung er vorläufig
verzichtet. Der "Lehrer kann auch diese Fragen stellen, ohne
die Antwort zu fordern. An Stelle des Lehrers können übrigens
auch die Schüler diese den früher behandelten Stoff ins
Gedächtnis rufenden Fragen stellen. Dann schafft man eine Übersicht,

eine Disposition, eine Reihe von Merkwörtern. 2. Hierauf

läßt man den Stoff in einzelnen Sätzen ausdrücken. (Jeder
Schüler spricht einen Satz.) 3. In der Wiederholung spricht
ein Schüler zwei oder drei aufeinanderfolgende Sätze. 4. Endlich
wiederholen einzelne Schüler das Ganze. Ziemlich bald wird das

letztere ohne besondere WortVorbereitungen möglich werden.
Daß auch die schriftliche Darstellung in allen Fächern

geübt werden kann und soll, ist etwas allgemein Bekanntes,
das aber leider häufig vernachlässigt wird. Gute Übungen
sind: 1. Die Beantwortung von Fragen, wie sie in den
Lehrmitteln für die Geschichte, Geographie und Naturkunde
enthalten sind. 2. Das Aufschreiben von Dispositionen über den
behandelten Stoff. 3. Das Niederschreiben der mündlichen
zusammenhängenden Darstellung.

Es gibt Lehrer, welche für jedes Unterrichtsfach ein
besonderes Heft führen lassen. Dadurch werden die Schüler
aber leicht mit Hausaufgaben überhäuft. Ich würde eher
vorschlagen, die kleinen schriftlichen Arbeiten, die im Anschluß
an den mündlichen Unterricht ausgeführt werden, in ein dem
Sprachunterricht gewidmetes Heft als sog. „Stundenarbeiten"
eintragen zu lassen. Diese sollten aber vom Lehrer
durchgesehen und vom Schüler sorgfältig verbessert werden.
Ein wichtiger Wink für die Ausführung aller schriftlichen
Arbeiten ist der, daß man die Schüler daran gewöhnen soll,
keinen Satz zu schreiben, bevor er vollständig gedacht ist.
Man soll nicht dulden, daß die Schüler mitten im Satze zu
schreiben aufhören und an der Feder kauend sich besinnen,
um dann das bereits Geschriebene wieder teilweise durchzu-
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nade kommen. IZssonàsrs viektiZ aber ist àis Vs^vödnunZ
AN ^nsammsndANASnàs veàs. vssdAlb sollte, ^vsnn immer
möZlied, naed jgâsr vsktion àsr bedAnàelts LtoK spraodlied
^usAininenAekAÜt nnà von äsn 8ediilsrn im ^nsammsndAnZ
visàerdolt ^vsrâsn. V^ill das AnkänKlied niedt AslinZsn, so kann
man àis Lednler ant tolAsnàs ^Vsiss ^um ^nsAmmsndànZsndsn
gprsedsn brinZsn: 1. àn vsekt à spraedlied Ans^uàriieksnàs
VorstsIlunAsmasss ^nm klarsn vsvrnlàtssin. Das kann IZ.

dadnrod Zssedsdsn, àl» àsr vsdrsr ei-st vraZen stellt, à er
bsAnvvortsn lâLt oder ant àsrsn LsantvrortnnZ er vorländA
verkiektet. vsr ì,sdrsr kann aued «liess vra^sn stellen, odns
«lie Antwort !?n lordsrn. ^.n Ltells des vsdrsrs können ndriZsns
Anod àis gednlsr àisss àsn Iriidör bsdandöltsn Ltokk ins (le-
àaedtnis rulsnàsnvraZen stellen. Dann sedaKt man eins Über-
siodt, eins Visposition, sine vsids von Nsrkvörtsrn. 2. vis-
rant läöt man àen LtoK in einzelnen Käthen Ausàriieksn. (deàsr
Lednlsr spriedt einen 8à.) 3. In àsr ^isàsrdolnnZ spriedt
sin gednlsr xvsi oàsr àrsi anteinAnàerlolAsnàs Làs. 4. vnàlied
^vieàerdolsn einzelne Lednlsr das Van^s. ^ismliod bald vrirà das

leviers odns besonders ^ortvorbsreitunZsn mö^lied ^veràsn.
vaL aned àis sedrvtlieds varstsllnnA in allsn vàedsrn

Zenbt wsràsn kann nnà soll, ist et^as allgemein lZànntss,
das nber lsiàsr däudg vsrnAedlassigt ^virà. Vnts vbnngsn
sind: 1. vie lZsAntvmrtung von vragsn, vns sis in àsn vsdr-
nrittsln kür àis Vssediedts, Veograpdis nnà vaturknnde snt-
daltsn slnà. 2. vas àlsedrsibsn von vispositionsn nber àsn
bekAnàsltsn Ltolk. 3. vas visàsrsedrsibsn àsr iniinàliedsn ^u-
sammendängenden varstsllnng.

vs gibt vsdrsr, vslede tür jsàss vntsrriedtslaed sin bs-
sonàerss vskt Indrsn lasssn. vadnred ^vsràsn àis Lednlsr
Ader lsiedt mit vansantgAben nberdanlt. led ^vnràe sder vor-
sedlagen, àis KIsinsn sekriktlieden Arbeiten, àis lin àsedluL
An àsn mnnàlioden Vntsrriedt Ansgslndrt werden, in sin àsnr
Lpraednntsrriedt gs^viàmetss Vstt Als sog. „Linndsnarbsiten"
eintragsn xn lassen, visss sollten absr voin vedrer àured-
gssedsn nnà voin Lednlsr sorglaltig vsrbssssrt v^sràsn.
vin v^iedtigsr ^Vink liir àie ^.nskiidrung allsr sekriltliedsn
Arbeiten ist àsr, dav man àis godiller daran gsvodnsn soli,
keinen Lav /n sodrsibsn, dsvor sr vollständig gsdaedt ist.
i>lan soll niedt ànlàen, dav àis Lednlsr mitten im Lat^e ^n
sedrsiben aulkörsn nnà an àer vsàer kausnà sied bssinnsn,
nm dann das bereits Vssedrisbsne ^ieàer tsivvsiss àured^n-
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streichen und so fortzufahren, daß der Schluß nicht mehr zum
Anfang paßt. „Erst denken, dann schreiben."

Ein großer Teil unserer Unterrichtstätigkeit in allen
Lehrfächern besteht darin, die Schüler zu solchen Übungen im
Hören, Sprechen, Lesen und Schreiben anzuregen. In den
mathematischen und realistischen Fächern wird aber das sprachliche

Interesse des Schülers weitaus durch das sachliche
überwogen. Die Sprache erscheint dabei als eine Fertigkeit, die
sich halb unbewußt äußert. Eine Geschichts- oder Geographieoder

Naturkund- oder Rechenstunde darf nicht zu einer Leseoder

Aufsatzstunde werden. Immerhin wird der Lehrer darauf
achten, daß in diesen Stunden von den vorhin genannten
Übungen diejenigen zur Ausführung gelangen, die noch am
meisten der Wiederholung bedürfen, und er muß sorgfältig
darüber wachen und darauf dringen, daß der Schüler auf die
von ihm geforderte Sprachübung stets seine volle Kraft und
seine volle Sorgfalt verwende, damit nicht durch nachlässige
Wiederholung die Qualität der Fertigkeit verschlechtert, sondern
während der Befestigung immer noch verbessert werde. (Steigerung

der Anforderungen.)
Der Lehrplan gliedert das Unterrichtsfach der

deutschen Sprache in drei Teile: 1. Lesen, 2. Stilistische
Übungen, 3. Grammatik. Die der deutschen Sprache
gewidmete Zahl der wöchentlichen Stunden beträgt nach unserem
Lehrplan 5—6. In vielen Stundenplänen findet man z. B. dem
Lesen 2 Stunden, den stilistischen Übungen 2 Stunden und der
Grammatik 1—2 Stunden gewidmet. Es ist jedoch zum Voraus

zu bemerken, daß diese verschiedenen Übungen sich in der
Praxis nicht genau scheiden lassen, sondern vielfach ineinander
übergehen. Es wird z. B. das Lesen sehr oft, ja gewöhnlich auch
auf das Gebiet der stilistischen Übungen und manchmal in die
Grammatik übergreifen, weshalb es Lehrer gibt, die in dem
Stundenplan einzelne Deutschstunden mit Lesen und Aufsatz
oder Lesen und Grammatik bezeichnen.

Versuchen wir nun, die drei Gebiete gesondert zu
betrachten :

I. Das Lesen.

Wenn ich den Schülern begreiflich mache, was Lesen
bedeutet, so erinnere ich sie an das Ährenlesen, die Weinlese,
das Äpfelauüesen usw. Hier bedeutet der Ausdruck „Lesen"
so viel als sammeln, aufheben, behalten. Dann begreifen die
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strsicksn und so loàulakrsn, daL dsr Lckluk nickt mskr ?um
c^ntanA xakt. „Orst dsàsn, dann sckrsibsn."

Oin ZroLsr Osil unssrsr Ontsrricdtstätigksit in allsn Oskr-
kâcksrn bsstsdt darin, dis Lcknlsr xu solcksn ÖbnnKsn im
Oörsn, Lxrscksn, lesson un cl Lckrsibsn an^ursZsn. In don
matksmatisckon nnd rsalistiscksn Oâcksrn wird absr das sxrack-
licks Intsrssss dss Lcknlsrs wsitans durck das sackkcks nbsr-
woZon. Ois Sxracks srscksint dabsl aïs sins OsrtiZksit, dis
sied kalb nnbswnkt änksrt. Oins Ossckickts- odsr OsoAraxkis-
odsr klatnrknnd- odsr Oscksnstunds dark nickt ^n sinor Osss-
odsr àlsàstnnds wsrdon. Immsrkin wird dsr Oskrsr darank
acktsn, dak in disssn Ltnndsn von dsn vorkin Zsnanntsn
ÖbnnZsn disjsnisssn Z!ur V.nsInkrnnA ZsIanAsn, dis nock am
moistsn dsr IViodsrkolunA ksdnrlsn, nnd or mnk sorZIältiA
darnbsr wacksn nnd daranl drinZsn, dak dsr Lcknlsr ant dis
von ikm Kslordsrts LprackukunZ ststs ssins volls Oralt nnd
ssins voUs LorZIalt vsrwsnds, damit nickt durck nacklàssi»s
^VisdsrkolnnZ dis (Znalität dsr OortiZksit vsrscklocktsrt, sondern
wäkrsnd dsr OsksstiKnng immsr nock vsrbssssrt wsrds. (LtsiZs-
rnnZ dsr àlordsrunZsn.)

Osr Oskrxlan Zlisdsrt das Ontsrricktslack dsr
dsntscksn Lpracks in drsi Osils: 1. Osssn, 2. Ktilistiscks
ÖbnnZsn, 3. Orammatik. Ois dsr dsntscksn Lxracks AS-
widmsts ^akl dsr wöcksntlicksn Ltundsn bsträZt nack nnssrsm
Oskrxlan 5—6. In vislsn stundsnplänsn kndst man ö. dsm
Osssn 2 Stunden, dsn stilistiscksn Öbnn^sn 2 Stunden und dsr
Orammatik 1—2 Stunden Zswidmst. Os ist jsdock ^nm Vor-
ans ?n bsmsrksn, dak disss vsrsckisdsnsn ÖbunZsn sick in dsr
Oraxis nickt Zsnan scksidsn lasssn, sondsrn visllack insinander
nbsrgsksn. Os wird 2. O. das Osssn sskr ott, ja Zswöknlick anck
ank das Osbist dsr stiiistiscksn ÖknnZsn nnd manckmal in dis
Orammatik übsrZrsilsn, wsskalb ss Oskrsr gibt, dis in dsm
Stundenplan slnxslns Osntsckstnndsn mit Osssn nnd àksatx
odsr Osssn und Orammatik bs^sicknsn.

Vsrsncksn wir nun, dis droi Osblsts gssondsrt ^u bs-
tracktsn:

I. vaL I^686N.

V^snn ick dsn Scknlsrn bsArsillick macks, was Osssn ds-
dsntst, so srinnsrs ick sis an das àrsnlsssn, dis 'Wsinlsss,
das ^xlslanllsssn nsw. Ilisr bsdsutst der àsdruck „Osssn"
so visl als sammsln, ankksdsn, bskaltsn. Oann bsßrsllsn dis
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Schiller ziemlich leicht, daß das Lesen von Sprachgebilden
nichts anderes ist als ein Sammeln, Einprägen und Behalten
von Gedanken. Unter diesem Gesichtspunkte erscheint es als

richtig, wenn wir in die Lesestunden auch spezielle Übungen
im Hören einreihen. Als Aufgaben der Lesestunden bezeichnet
der Lehrplan : „Übungen in reiner und lautrichtiger Aussprache.
Lesen und Besprechen von Gedichten und Prosastücken, Vortrag

von auswendig gelernten Gedichten und prosaischen
Lesestücken. Für die zweite Klasse wird besonders beigefügt:
Pflege des schönen Vorlesens. Schillers Wilhelm Teil. Für
die dritte Klasse kommt hinzu: Belehrungen über die
wichtigsten prosaischen und poetischen Darstellungsformen und
kurze Mitteilungen über einige der bedeutendsten Dichter,
besonders auch derjenigen schweizerischer Herkunft."

Die Übungen in reiner und lautrichtiger Aussprache, von
denen der Lehrplan spricht, sind nur ein Teil dessen, was ich
SpezialÜbungen zur Entwicklung der Lesetechnik
nenne: diese müssen offenbar alle den Lesestunden zugewiesen
werden. Wir bezeichnen sie darum als unsere erste Aufgabe
im Gebiete des Lesens. Unter ihnen gibt es zunächt Übungen
zur Entwicklung des Auffassens. Solche sind:

A. Übungen zur Entwicklung des stillen Lesens.
B. Übungen zur Entwicklung des Zuhörens.
C. Übungen zur Entwicklung des lauten Lesens.
D. Übungen zur Verbesserung der Aussprache.

A. Übungen zur Entwicklung des stillen Lesens.

Das stille Lesen sollte schon aus dem Grunde tüchtig
gepflegt werden, weil es das Hauptmittel zur späteren selbständigen

Belehrung und zum edlen Genüsse der literarischen
Geistesschätze ist. Die Entwicklung der Fähigkeit des stillen
Lesens wird durch gute Schülerbibliotheken, aus denen man
den Kindern Bücher nach Hause gibt, wesentlich gefördert.
In den Deutschstunden haben wir dann und wann auf die
Wichtigkeit des stillen Lesens hinzuweisen, die Schüler
energisch zu dieser Tätigkeit anzuregen und zu prüfen, wie weit
sie es hierin bereits gebracht haben. Diese Prüfung ist aber
nicht ganz leicht, weil ja die rezeptiven Geistesvorgänge einer
direkten Beobachtung nicht zugänglich sind. Wir können nur
aus der mündlichen oder schriftlichen Reproduktion des
Gelesenen einen Schluß auf die Qualität des Lesens ziehen. Dieser
Schluß ist nicht ganz zuverlässig, indem mangelhafte Repro-
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Leküisr /ismiieb isiebt, àuk àns Osssn von Lpraebgsbiiàsn
niebts unàsrss 1st uis siu Kummsin, Oinxrägsn unâ ksbuitsn
von Osànbsn. Ontsr àisssm Ossiobtsxunbts orsebsint os uis

riebtig, ^vsnn ^vir In àis Osssstunàsn uueb sxsÄsüs Öbungsn

à Oörsn sinrsibsn. Vis àlgnbsn âsr Osssstunàsn bs^siebnst

à' Osbrpinn: „Öbungsn in rsinsr unà iautriebtigsr Vusspruebs.
Osssn unà Ossprsebsn von Osàiebtsn unàOrosustûàsn, Vor-
trug von nus^vsnàig gsisrntsn Osàiebtsn unà prosuisebsn Osss-
stüobsn. Oür àis ^>vsits iliusss vàâ bssonàsrs bsigslügt:
Oiisgs àss sebönsn Vorisssns. Lebiiisrs ^Viibsim Osii. Oür
àis àritts Kiusss kommt bin?u: ksisbrungsn übsr àis vieb-
tigstsn prosàebsn unâ postisebsn Ourstsiiungslormsn unà
bur^s Nittsiiungsn übsr sinigs àsr bsàsutsnàstsn Oiebtsr, bs-
sonàsrs uueb àsrjsnigsn seb'vvsi^srisebsr Osrbunlt."

Ois Öbungsn in rsinsr unâ iuutriebtigsr Vussxraebs, von
àsnsn àsr Osbrxiun spriebt, sinâ nur sin Osii àssssn, vas ieb
Lps^iuiübungsn ?!ur Ont^viebiung âsr Ossstsobnib
nsnns: âisss inüsssn oKsnbur ails àsn Osssslunàsn ^ugsvisssn
vrsràsn. ^ir bs^siobnsn sis àruin uis unssrs srsts Vulgubs
im Osbists àss Osssns. Ontsr ibnsn gibt os 2:unâebt Öbungsn
2ur Ont^viobiung àss Vullusssus. soiebs sinâ:

V. Öbungsn 2:ur OutwioOiung àss stiiisn Osssns.
il. Öbungsn /ur Ont'viebiung àss ^uborsns.
O. Öbungsn ?:ur Ont^vieOiung àss iautsn Osssns.
O. Öbungsn 2ur Vsrbssssrung âsr Vussxruebs.

V. Öbunxen xur kZntvvlclilunx cles stillen Oesens.

Ous stiiis Osssn soiiis sebon nus âsm Orunàs tüektig gs-
piisgt ^vsràsn, vsil ss âus Oauptmittsi ?ur spätsrsn ssibstàn-
àigsn Lsisbrung unâ 2um sâlsn Osnusss âsr iitsrurisebsn
Osistsssebàs isi. Ois Ontviebiung âsr Oâkigbsit àss stiiisn
Osssns -nurà âureb guts Sebüisrbibüotbsbsn, aus àsnsn man
àsn ILnàsrn Lüebsr nueb Onuss gibt, -vsssntiiob gsloràsrt.
In àsn Osutssbstunàsn babsn ^vir ànn unà vunn uni àis
V^iebtigbsit àss stiiisn Osssns bin^uvsissn, àis sebiiisr snsr-
giseb ^u àisssr Oâtigbsit un/ursgsn unâ ^u prülsn, wie 'îvsit
sis ss bisrin bsrsits gsbraebt bubsn. Oisss Orülung ist ubsr
niobt gan^ isiobt, 'vsii M àis rs^sxtivsn Osistssvorgângs sinsr
àirs^tsn Lsobuebtung niebt 2ugângiieir siuà. ^Vir i^onnsn nur
àus âsr mûnàiiobsn oàsr sebriltiiebsn Osxroààtion àss Os-
isssnsn sinsn LsbiuL nul àis (Zuniitüt àss Osssns àbsn. Oisssr
Lcbiut, ist niebt gan? Zuverlässig, inàsm mungsibults lìspro-
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duktion ihren Grund nicht nur in der mangelhaften Auffassung,
sondern auch in der ungenügenden Entwicklung der
Reproduktionsfähigkeit haben kann.

Wir haben also hier schon ein deutliches Beispiel einer
Unterrichtsaufgabe, die ebenso gut zum Gebiete der stilistischen
Übung als zu demjenigen des Lesens gehört, weshalb man
sie auch ganz oder teilweise den Stunden für stilistische
Arbeiten zuweisen kann. In den eigentlichen Lesestunden wird
man diese SpezialÜbungen vornehmen, indem man dann und
wann die Behandlung von Musterstücken des Lesebuches so

beginnt, daß die Schüler zuerst aufgefordert werden, das zu
behandelnde Stück aufmerksam zuwiesen, um nachher über
den Inhalt Auskunft geben zu können. Nach einer bestimmten
Zeit läßt man alle Bücher schließen und sucht nun den Erfolg
des Lesens zu konstatieren, indem man entweder den Inhalt
abfragt oder zusammenhängend darüber referieren läßt. Lassen
wir an Stelle dieser mündlichen Prüfung das Niederschreiben
des durch das Lesen Aufgefaßten eintreten, so gehört die
Übung eher in die Aufsatzstunde. Dann würde ich aber auch

vorziehen, statt der Musterstücke des Lesebuches andern
passenden Lesestoff zu wählen, der dem Schüler durchaus neu
ist. Zu diesem Zwecke benutze ich lose Blätter, deren jedes
ein passendes Sprachstück enthält. Diese Blätter verteile ich
unter die Schüler, sodaß entweder jeder Schüler ein besonderes
Lesestück oder jedenfalls nahe bei einander sitzende Schüler
nicht das gleiche Stück erhalten. Ich fordere die Schüler auf,
das Blatt ruhig zu lesen und sowohl den Inhalt als die Form
möglichst gut aufzufassen, um sie nachher schriftlich wiedergeben
zu können. Nach einer bestimmten Zeit ziehe ich die Blätter
wieder ein und lasse die Schüler die Arbeit schreiben.

B. Übungen zur Entwicklung des Zuhörens.

Die Entwicklung des Zuhörens kann durch ähnliche

Übungen bewirkt werden, wie wir sie soeben beschrieben haben.

Wir können den Schülern passende Sprachstücke vorerzählen
oder vorlesen und sie darüber abfragen oder die Stücke von
ihnen zusammenhängend wiederholen lassen. Das Zuhören
kann auch die Vorbereitung für eine schriftliche Arbeit sein.

Wenn man aber bei dieser schriftlichen Prüfung die

beabsichtigten Resultate nicht durch das Abgucken beeinträchtigt
sehen will, so muß nur etwa der fünfte Schüler wieder die

gleiche Arbeit bekommen wie der erste. Mann kann das so
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àubtion ibrsn drunà niebt nui- In àsr mgogsibgltsn àKg88ung,
8onàsrn gueb in àsr ungsnûgsnàsn üntwiebiung àsr Rspro-
àubtion8igbigbsit bgbsn kgnn.

'Wir bgbsn also bisr 8ebon sin àsutiiobs8 iZàpisi sinsr
Üntsrriebt8gulggbs, àis sbsn8o Zut ?um dsbists àsr 8tiii8ti8ebsn
Übung ais su àsm^snigsn âs8 b,sssn8 gsbört, ws8bgib mgn
sis gueb ggn/ oàsr tsiiwsi8s àsn Ltunàsn lür 8tiiisti8obs ^.r-
bsitsn ^uvvàsn kann. In àsn sigsntbebsn ûs8S8tunàsn wirà
mgn àisss sps^igiübungsn vornsbmsn, inàsm mgn àgnn unà
wgnn à IZskanàiuog von Nu8tsr8tüebsn às8 Ü68sbuebss 80

beginnt, àgL àis Lebüisi- /usr8t gulgsloràsrt wsràsn, às.8 ?u
bsbgnàslnàs stüeb gulmsrb8gm ^u^isssn, um ngebbsr übsr
don Inbs.it Auskunft gsbsn ^u bönnsn. àeb sinsr bsstimmtsn
?isit iâkt mgn güs IZüebsr sebiisiâsn unà 8uebt nun àsn prloig
àk8 b,s8SN8 üu bon8tgtisrsn, inàsm mgn sntwsàsr àsn Inbgit
gblràgt oàsr ?usgmmsnkgngsnà àgrubsr i'sksrisrsn iâkt. Pg88sn

wir gn Ltsiis àis8sr mûnàiiebsn Prüfung àg8 biisàsr8ebrsibsn
às8 àureb àg.8 bs8sn àlgslgbtsn sintrstsn, 80 gsbort àis
Übung sbsr in àis àl8gt?8tunàs. Ognn wûràs ieb gbsr gueb

vorÄsbsn, 8tgtt àsr Nu8tsr8tüebs àss Ps8sbuebss gnàsrn pg8-
8snàsn ps8S8tokk ^u wâbisn, àsr àsm Lebüisr àurebgus nsu
Ì8t. 2iu àis8sm i^wsebs bsnàs ieb Io8s Ligttsr, âsrsn jsàs8
sin pg88snàss 3prgeb8tüoi: sntbâit. Liess Ligttsr vsrtsiis ieb
unter àis Lebuisr, soàL sntwsàsr jsàsr sebüisr sin bs8onàsrs8
Lsssstüeb oàsr zsàsnlgiis ngbs bsi singnàsr 8àsnàs Kebüisr
niobt âg8 gisiebs Ltüeb srbgitsn. Ieb loràsrs àis Lebuisr gui,
âgL Liàtt rubig /u Is8sn unà 8owoki àsn Inbgit à àisLorm
mögiieb8t gut gàulg88sn, um 8isngebbsr 8ebriitiieb wisàsrgsbsn
^u bönnsn. àeb sinsr bs8timmtsn 2isit 2!isbs ieb àis Ligttsr
wisàsr sin unà ig88s àis Lebüisr àis à'bsit sebrsibsn.

lZ. Übungen xur Entwicklung cles Xukôrens.

Dis Lntwieblung às8 ^ukörsn3 bgnn àureb gbnbebs

Übungen bewirbt wsràsn, wis wir 8is 8osbsn bs8ebrisdsn bgbsn.

'Wir bonnsn àsn Sebüisrn pg38snàs Sprgàtûebs vorsr^âbisn
oàsr V0I-Ì68SN unà 8is àgrubsr gblrggsn oàsr àis Stüebs von
ibnsn ^usgmmsnbgngsnà wisàsrboisn ig88sn. Las ^uborsn
bgnn gueb àis Vorbsrsitung lür sins 3ebriltiiobs ^.rbsit 8sin.
W^snn man gbsr bsi àis8sr 8ebrittiiebsn Lrülung àis bsgb-

8iebtigtsn Hs8uitgto niebt àureb àg8 ^bguebsn bssintrgebtigt
ssbsn wiii, 80 muL nur stwa àsr künlts Lebülsr wisàsr àis

gisiebs ^.rbsit bsbommsn wis àsr sr8ts. Nann bgnn àgs so
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einrichten, daß man vier oder fünf ungefähr gleich schwierige
Musterstücke vorliest oder vorspricht, dann die Schüler zu
vieren oder fünfen numerieren läßt und hierauf jeder Rotte
eines der Stücke zum Schreiben aufgibt; oder man kann ein
größeres Stück, das deutlich in Abschnitte zerfällt, ihnen im
Ganzen mitteilen und dann die verschiedenen Reihen je einen
Abschnitt schreiben lassen. — Nicht selten übt man das
Zuhören auch so, daß man von den Schülern nachher keine
Wiedergabe verlangt, daß man sie also nur genießen läßt.
Dazu muß man aber Sprachstücke wählen, welche die Schüler
in ihrem Innersten packen. An Stelle des Lehrers können
zum Vorlesen auch einzelne Schüler beordert werden.

C. Übungen zur Entwicklung des lauten Lesens.

In der Sekundärschule sollten wir die Schüler nicht nur
zum mechanischen, sondern auch zum logischen und
ästhetischen Lesen bringen.

Zum mechanischen Lesen gehört die Richtigkeit,
Sicherheit und Fertigkeit. „Der Schüler liest richtig, wenn
er die Laute rein und in der Ordnung, wie sie das zu lesende
Wort bietet, ausspricht. Er liest sicher, wenn er nicht stottert,
nicht Pausen macht, nichts mehrmals ausspricht, was nur
einmal dasteht, nicht ein paar Worte schnell, die andern langsam
liest, sondern die Wörter in ihrer Totalität auffaßt und eines
nach dem andern in gleichbleibendem Tempo ausspricht.

Der Schüler liest fertig, wenn sein Lesen nicht mehr den
Charakter des Zwanges und der Anstrengung, sondern der
Leichtigkeit und Gewandtheit an sich trägt."1)

Statt „logisches Lesen" braucht man auch etwa den
Ausdruck „verständiges Lesen."

Der Schüler liest verständig, „wenn er die Teile des Satzes
dem Sinne nach richtig gliedert und ihre Beziehung aufeinander
durch den Ton der Rede ausdrückt."

Zum ästhetischen oder Schönlesen gehört noch mehr.
Durch höheren oder tieferen Ton der Stimme, durch lauteres
oder leiseres Sprechen (An- und Abschwellen), durch schnelleres

oder langsameres Lesen, d. h. also ähnlich wie bei der
Musik durch Nüancierung des Tones, der Dynamik und des

]) Geistbeck, Dr., Michael, Methodik des Unterrichts in Geographie,
Geschichte und deutscher Sprache für Volks- und Mittelschulen. Freiburg

im Breisgau, Herdersche Verlagshandlung, 1886. S. 132 u. 133.

— 13 —

sinricktsn, àak man visr oàsr tünl ungstäkr glsick sckwisrigs
Nustsrstücks vorliest oàsr vorsprickt, àann à Fckülsr ^n
visrsn oàsr künksn nnmsrisrsn laLt nnà kisrank jsàsr Ootts
sinss àsr Stücks 2nm Fckrsibsn ankgibt; oàsr man kann à
grölZsrss gtück, àas àsutlick In ^.bscknitts ^srlällt, iknsn im
Oan^sn mittsilsn nnà àann à vsrsckisàsnsn Osiksn )s sinsn
ickscknitt sckrsiksn lasssn.— klickt ssltsn übt man àas ^n-
körsn anck so, àaL man von àsn Fcdülsrn nackksr ksins
Misàsrgabs verlangt, àaL man sis al8o nui- gsnisLsn läüt.
Oa^n mnk man absr Fxrackstücks wäklsn, wslcks àis Fckülsr
in idrsm Innsrstsn packsn. .Vn Ftslls àss Oskrsrs können
isnm Vorlsssn anck sinMlns Fckülsr ksoràsrt wsràsn.

L. Übungen Tur Entwicklung clés Isuten kesons.

In àsr Fekunàarsckule sollten wir àis Fckülsr niebt nur
?nm msckaniscksn, sonàsrn anck ?um logiscksn nnà
astkstiscksn Osssn bringen.

Zum msckaniscksn Osssn gskört à lìicktigksit,
Ficksrksit nnà Osrtigksit. „vor Fckülsr lisst ricktig, wenn
sr àis liants rsin nnà in àsr Orànung, wie 8is àa8 ?n lsssnàs
Mort bistst, anssxrickt. Or iisst sicker, wsnn sr nickt stottert,
nickt Oanssn mackt, nickts mskrmals anssxrickt, was nur
einmal àastckt, nickt sin paar Morts scknsii, àis anàsrn langsam
lisst, sonàsrn àis Mörtsr in ibrsr Totalität anikaüt nnà sinss
nack àsm anàsrn in glsickblsibsnàsm Osmxo anssxrickt.

Osr Fckülsr lisst ksrtig, wsnn ssin Osssn nickt msbr àsn
Okaraktsr àss Zwanges nnà àsr Anstrengung, sonàsrn àsr
Osicktigksit nnà Oswanàtksit an sieb trägt/")

Ftatt „logisckss Osssn" brauckt man anck stwa àsn
àsàruck „vsrstânàigss Osssn."

Osr Fckülsr lisst vsrstanàig, „wsnn sr àis 1'sils àss Fat^ss
àsm Linns nack ricktig glisàsrt nnà ikrs IZsàkung auksinanàsr
ànrck àsn Oon àsr Itsàs ausdrückt."

Zum astkstiscksn oàsr Fckönlsssn gskört nock msbr.
Ourck köbsrsn oàsr tislsrsn Oon àsr Ftimms, ànrck lantsrss
oàsr lsissrss Fprecken sân- nnà ^bsckwsllsn), ànrck scknsl-
lsrss oàsr langsamsrss Osssn, à. k. also äknlick wie ksi àsr
Nusik ànrck lMancisrnng àss Oonss, àsr Ovnamik nnà àss

Ossckickts unä (lsutseksr Lpracks kür Volks- unà kkttslscdulsn. Orsi-
bürg im Lràgau, Osràsrscks Vsrlagskanàng, 1886. 8. 132 u. 133.
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Taktes soll die Bedeutung des Gelesenen, das durch dasselbe
geweckte Gefühl, zum Ausdruck gebracht werden.

Wer annimmt, das mechanische Lesen bedürfe in der
Sekundärschule keiner Pflege mehr, überschätzt unsere Schüler.
Gewöhnlich stocken diese oder stolpern bedenklich, sobald ein

neues, nicht ganz leichtes Wort zu lesen ist, und ebenso

schlimm stehts mit dem logischen Lesen, mit der richtigen
Betonung und Pausierung. Um die Schüler in der Lesefertigkeit

zu fördern, müssen wir sie gewisse Lesestücke kursorisch,
d. h. rasch vorwärts eilend, lesen lassen. Zu solchen Übungen
eignen sich zunächst Stücke, welche der sprachlichen und
sachlichen Erklärungen nicht oder wenig bedürfen, oder dann sind
solche zu wählen, welche bereits erklärt worden sind. Zu
empfehlen ist auch, das gleiche Stück wiederholt zu lesen.
Nur darf der Lehrer nicht vergessen, daß die Jugend das
Neue liebt und sich nicht langweilen will. Ein längeres Stück
sollte höchstens zweimal hintereinander gelesen werden, die

Wiederholung ist auf eine spätere Zeit zu versparen, nach
welcher der Reiz des Wiedererkennens dem Reize der Neuheit
wohl die Wage hält.1) Bei diesen Leseübungen sei der Lehrer
frei, ohne das Buch in der Hand. Er hört so die Fehler
genauer und behält die Klasse besser im Auge. Bei Fehlern ist
der ganze Satz, nicht nur das einzelne Wort zu wiederholen.
Bei. schwierigeren Wörtern oder Wortverbindungen ist es

allerdings etwa notwendig, die Wörter einzeln und dann im
nächsten grammatikalischen Zusammenhange zu lesen und zu
üben und dann erst ist der ganze Satz zu wiederholen. Bei
solchen Übungen leistet das Chorsprechen gute Dienste. ;

Will das Lesen vom Blatt — das eben ein ziemlich
komplizierter psychologischer Vorgang ist — gar nicht gehen, so

kann man den Schüler etwa auf folgende Weise allmählich
dazu führen: 1. Stilles Lesenlassen eines Satzes, dann lautes

Lesen; 2. Stilles Lesenlassen eines größeren Abschnittes, dann

lautes Lesen; 3. Lautes Lesen ohne vorausgegangenes stilles
Lesen. Bei diesen SpezialÜbungen zur Förderung der Fertigkeit

im lauten Lesen ist besonders darauf zu achten, daß

Satzglieder, die logisch zusammengehören, zusammen gelesen werden,
daß das Wesentliche betont wird und daß die Interpunktion
durch richtige Pausen und richtige Tonhöhe zum Ausdruck

gelangt.

1) v. Arx, Walther, Der deutsche Unterricht in unsern Bezirksschulen.

Solothurn, Buchdruckerei J. Gaßmann, Sohn, 1884. S. 20.
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LaLtss soii àis Lsâsntnng àss dsisssnsn, àas àureil àasssibs

gsvsàts (àstniii, 2nm Vnsàrueic gsbraoiit vsrâsn.
iVsr annimmt, àas msoiianiseiis Lsssn dsànrts in àsr 8s-

knnàarseiinis icsinsr pàsgs msiir, üdsrseiiät^t nnssrs Leiinisr.
dsvöiiniieii stoeksn àisss oâsr stoixsrn bsäsniciieii, sodaià sin
nsuss, nioiit gan2 isieiitss ^ort isssn ist, nnà sdsnso
soilliinin stsilts mit àsm logisoiisn Lsssn, mit àsr rieiltigsn
Lstonung nnà Lansisrnng. 11m àis Keiinisr in àsr Lssstsrtig-
iisit 2U tôràsrn, mnsssn vir sis gsvisss Lsssstnàs Lnrsoriscii,
à. il. raseil vorvärts siisnà, isssn iasssn. ^sN soioiisn iibungsn
signsn sioii 2unäoiist Ktneics, vsloks àsr sxraoiilieiisn nnà saoil-
iisiisn Lrkiärnngsn niât oâsr vsnig bsànrtsn, oâsr àann sinà
soleils 2N vâiiisn, vsieiis bsrsits sàiârt voràsn sinà. 2u
emptàisn Ì8t ansii, àas gisioks LtüoL visâsràoit 2u isssn.
t>inr àart àsr Làsr nieiiì vsrgssssn, àaL à àugsnà àas
í^sus iisbt nnà sioii nioiit iangvsilsn viii. Lin längsrss Ltiick
soiits iiöeiistsns 2vsimai dintsrsinanàsr gsisssn vsràsn, àis

Viisàsriioinng Ì3t ant sins sxätsrs i?sit 2n vsrsxarsn, naoii

vsiàsr à lìà àss Viisàsrsriîsnnsns àsm K-às àsr ^isniisit
voki àis ^Vags iialtà) Lsi àisssn Lsssnbnngsn ssi àsr Lsiirsr
trsi, oiins àas Lneii in àsr Hanà. Lr iiört so à Lsiiisr gs-
nansr nnà dsiiäit à Liasss bssssr im àgs. Lsi Lsiàsrn Ì8t
àsr gan^s 3à, niedt nui àas sin^sins V^ort 2n visàsriioisn.
Lsi seiivisrigsrsn IVörtsrn oàsr iVortvsrbinàungsn Ì8t ss

ailsràings stva notvsnàig, àis iVörtsr sin^sin nnà àann im
näoiistsn Zrnmmg.tiiig,ii8eiisn Zn8ÂinmsiànAS 2n Is8sn nnà 2n

iibsn nnà àann si-8t Ì3t àsi- MN2S Sat/ 2n ivisàsi'iioisn. Lsi
8oieiisn ÜbnnKSn 1si8tst àa.3 (üioi'8prseiisn guts Oisnsts. /

V^iii às.8 Ls8sn vom Liatt — à sbsn sin àmliod i:om-

xii2isrtsi' xZ^oiioiog^eiisr Vorgang Ì8t — gar nieiit gsksv, so

iiann man àsn Lsiinisr stva ant toigsnàs V^siss aiimäiiiieii
àa^n tiiiirsn i 1. Ltillss Lsssnia3ssn sinss 8at/ss, àann iantss

Lsssn; 2. Ltiliss Ls8snia8ssn sins3 gröLsrsn Vbsodnittss, àann

iantss Lsssn; 3. Lantes Lsssn oims voransgsgangsnss stiiiss
Lsssn. ksi àisssn Kxs^ialnbnngsn 2ur LSràsrnng àsr Lsrtig-
icsit im iantsn Lsssn ist bssonàsrs àarant 2n aeiitsn, àak 3at2-

giisàsr, àis iogisoii önsainmsngsiiörsn, 2nsammsn gsisssn vsràsn,
àak âas ^sssntiieiis dstont virâ nnà àaiZ àis Intsrxunktion
ànroii rieiitigs Laussn nnà rieiitigs Loniioiis 2um àsàrnei:
gsiangt.

l) v. ^.rx, ^Valtksr, Osr àsutseks lintsrriclit in unssrn Ls^iricssokulsn.

Lowtkurn, iZuekàruelîôrsi 1. (íaLniann, 8okn, 1884. 8. 20.
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In vielen Schulen herrscht ein eigentümlicher Schulleseton,
der entweder einer übertriebenen Monotonie oder einem
übertriebenen Wechsel der Tonhöhe entspringt. So kann beispielsweise

die Erhebung des Tones am Ende einer Frage sehr
verschieden durchgeführt werden. Gewöhnlich hört man die

Regel aussprechen: Vor dem Fragezeichen erhebt sich die
Stimme um eine Terz, sehr oft wird aber diese Steigerung
größer, z. B.: Habt ihr's verstanden? Nach den landläufigen
Regeln sollte der Tonfall am Schlüsse, d. h. die Senkung der
Stimme vor einem Pünkt eine Quart, vor einem Strichpunkt
eine kleine Terz ausmachen. Als Pausenlänge wird der Strichpunkt

als das doppelte, der Punkt als das dreifache des Kommas
angenommen; d. h. wenn letzteres 1la Pause bedeutet, so hat
der Strichpunkt den Wert 1U und der Punkt denjenigen einer
s/8 Pause.

D. Übungen zur Verbesserung der Aussprache.
Unser dialektisches Schriftdeutsch weicht gar sehr vom

richtigen Schriftdeutsch ab. Allzu ängstlich und allzu pedantisch
soll man allerdings unsere dialektische Färbung nicht
ausmerzen wollen; in der süd- und norddeutschen Aussprache ist
auch manches als Dialekt zu bezeichnen. Immerhin stellt
man infolge der erleichterten Verkehrsverhältnisse, der Menge
von Fremden, die bei uns sind u. s. w. an die Sekundärschule
immer höhere Anforderungen in Bezug auf die Aussprache.
Jedenfalls ist wünschbar, daß der Sekundarlehrer die mustergültige

Aussprache seiner Muttersprache ebenso kennt wie die
französische und auf die Einübung derselben in der Schule die
gleiche Sorgfalt verwendet wie auf diese. Eine sorgfältige
Unterscheidung erfordern besonders die offenen und geschlossenen e

und o, ferner die a; sodann ist auf die richtige Aussprache der
Endkonsonanten zu achten. Ein empfehlenswertes Schriftchen
zum Studium der deutschen Aussprache ist: Viëtor Wilh. Die
Aussprache des Schriftdeutschen. Leipzig, 0. R. Reisland. 1905.

Um die Schüler zu einer guten Aussprache zu bringen, ist
wieder das gute Beispiel des Lehrers, das unermüdliche
Vorlagen und Korrigieren während des gesamten Unterrichtes,
die Hauptsache; aber auch SpezialÜbungen zur Verbesserung
der Aussprache sind sehr am Platze. Ein Teil der deutschen
Lesestunden darf solchen gewidmet werden. Sie bestehen in
gutem Vorsprechen und Nachsprechen, Vorlesen und Nachlesen
von Wörtern, Sätzen und ganzen Musterstücken. Der Lehrer
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In visisn 3ebnisn bsrrscbt sin sigsntninbebsr 3ebuilssston,
àsr sntv^sàsr sinsr nbsrtrisbsnsn Nonotonis oàsr sinsin nbsr-
trisbsnsn IVsebssI àsr lonböbs entspringt. 80 bann bsisxisis-
vrsiss clis Lrbsbnng àss Oonss ain Lnàs sinsr Lrags ssbr
vsrsebisàsn ànrcbgslnbrt 'ivsràsn. Os^vöbnbeb bort man àis
Lsgsi aussprsebsn: Vor àsm Lrags/siebsn srbsbt sieb âis
3tiinms uin sins Osr^, ssbr olt vnrà absr àisss 8tsigsrnng
gröksr, 2. ö.: Habt ibr's vsrstanàsn? àob àsn lanàlânbgsn
Lsgsln solits àsr Oonlali ain 3eblnss6, à. b. âis 8snbnng àsr
3timms vor sinsin Onnbt sins (Znart, vor sinsin 3triekpnnbt
sins bisins ?sr2 an8inaebsn. ^.Is Oanssnlängs ^virà àsr 8trieb-
pnnbt aïs àas âoppslts, àsrOunbt al8 àa8 àrsiàebs às8 Loininas
angsnonrrnsn; à. b. vmnn Ist^tsrss ^/s Oanss bsàsntst, 80 bat
àsr 3triebpnnbt àsn'Vsrt nnà àsr Ounbt àsnzsnigsn sinsr
2/s Oanss.

0. Öbungen xur Verbesserung àer /Vussprscke.
Onssr âiaisbtisebss 8ebriktâsntseb >vsiebt Zar ssbr voin

riebtigsn 8ebrit'tàsntseb ab. ^.II/n ängstlieb nnà aiOn psàantiseb
soli inan allerdings nnssrs àialsbtiseks Lärbnng niebt ans-
nrsr^sn ^vollsn; in àsr snâ- nnà noràâsntsobsn Vnsspraebs ist
aueb inanebs8 ais Oialsbt /n dWsiobnsn. Iinmsrbin stellt
rnan inlolgs àsr srlsiebtsrtsn Vsrbsbrsvsrbâltnisss, àsr Nsngs
von Lrsinâsn, àis bsi nns sinà n. 8. an àis 8sbnnàarseknls
immsr böksrs V^nkoràsrungsn in Os^ug auk àis Vnsspraebs.
àsàsàlls ist ivnnsebdar, àal» àsr 3sbnnàarlsbrsr àis innstsr-
gnltigs àsspraobs ssinsr Nnttsrspraebs sbsnso bsnnt -vvis àis
krarmösisebs nnà ant àis Linnbnng àsrsslbsn in àsr 3ebnls àis
glsiebs 8oi'g1alt vsr^vsnâst v?is ant àisss. Lins sorglâltigs Ontsr-
sebsiàung srloràsrn bssonàsrs àis olksnsn nnà gsseblosssnsn s
nnà 0, Isrnsr àis a; soâann ist auk àis riebtigs àssxraebs àsr
Lnàbonsonantsn 2^n aebtsn. Lin smplsblsnsvsrtss 3obriltebsn
^um 8tnàin àsr àsutsebsn àsspraebs ist: Vistor V^ilb. Ois
Vnssxraebs àss 3ebriltàsntsebsn. LsipÄg, O. O. Lsislanà- 1905.

Oin àis 8ebnlsr /u sinsr gntsn àsspraebs ?:u bringen, ist
vvisàsr àas guts IZsispisl àss Lsbrsrs, àas nnsrrnnâliebs Vor-
sagsn nnà Lorrigisrsn ^vâbrsnâ àss gssamtsn Ontsrriebtss,
âis Oanptsaebs; absr anok 3psàlnbnngsn z:ur Vsrbssssrnng
àsr ^usspraeks sinà ssbr am Olat^s. Lin Osil àsr àsutsebsn
Lsssstnnàsn àarl solobsn gswiàinst -ivsrâsn. 8is bsstsbsn in
gntsm Vorsxrsobsn nnà biaobsprsebsn, Vorlsssn nnà blaoblsssn
von V^örtsrn, 3ät/sn nnà gan^sn Nnstsrstnàsn. Osr Lsbrsr
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strebt dabei nicht nur nach der Vermeidung dialektischer Fehler,
sondern bekämpft überhaupt die undeutliche Aussprache und
dringt auf sorgfältige Artikulation, auf einen lauten, reinen
Ton. Sehr wichtig ist in dieser Beziehung die Gewöhnung an
eine richtige Mundöffnung und energische Lippenbewegungen. ')

Als weitere Hauptaufgabe folgt

E. Die Behandlung von Lesestücken.
1. Der Zweck der Behandlung von Lesestücken.

a) Der materielle Zweck liegt in der Bildung einer
Gesamtvorstellung des betreffenden Lesestückes, in der Schaffung

bleibender Eindrücke, die durch die Behandlung des
Stückes bewirkt werden. Dabei unterscheiden wir die sachliche

und die sprachliche Seite, den Inhalt und die Form,
trotzdem sie in Wirklichkeit untrennbar miteinander verbunden
sind.

In Bezug auf den Inhalt bilden wir im Schüler
Phantasievorstellungen, Begriffe und Urteile, die von intellektuellen,

ästhetischen, altruistischen, moralischen und religiösen
Gefühlen begleitet sind. Die gefühlsbetonten Vorstellungen,
Begriffe und Urteile werden zu fest geordneten Assoziationen,
zu festen Reihen verknüpft, deren Reproduktion im Schüler
von dem starken Gefühl des Könnens begleitet ist. Er fühlt
sich dadurch im Besitz des Lesestückes, wenigstens des Inhaltes
desselben.

Mit Bezug auf die sprachliche Form bezwecken wir mit
der Behandlung zunächst eine Bereicherung, Befestigung und
Übung des Wort- und Formenschatzes. Wir prägen dem
Gedächtnis neue Wörter und Wendungen ein und machen früher
Gelerntes leichter reproduzierbar. Oft prägen wir dem Gedächtnis

auch ganze Abschnitte oder sogar das ganze Lesestück
als besondere Sprachform ein, d. h. wir lassen wörtlich
memorieren.

b) Der formale Zweck besteht außer der jeder geistigen
Übung inne wohnenden Stärkung der psychischen Grundkräfte,
der Aufmerksamkeit und des Gedächtnisses, besonders in der

Weckung des Interesses für die Lektüre. Dieses Interesse
beruht auf der Lust, welche die Behandlung des Stückes im
Schüler erregt. Unsere nächste Absicht muß also sein, in ihm

1) Vgl. Erni, Joh., Der Lesefreund. Zürich, Albert Müllers Verlag,
1890, und Utzinger, H., Erläuterungen zum Deutschen Lesebuch für
Sekundärschulen. Zürich, Verlag der Erziehungsdirektion, 1911.
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strsbt àabsi niedt nui- nged àsr Vsrrnsiànng àigisdtisedsr Osdisr,
sonàsrn bsdgnapkt nksrdgnxt àis nnàsutiieds àsspraeds nnà
àringt ant sorgàitigs ^.rtiknigtlon, gui sinsn igntsn, rsinsn
l'on. 8sdr ^viedtig ist in àisssr lösÄsdnng àie Oevàidnung gn
sins riedtigs Nnnàôiknung nnà snsrgiseds Oipxsnbsivsgungsn.

^.is îsitsrs Ognxtantgàbs iolgt

lZ. vie veksnàlunx von Oesestucken.
1. Osv </sv ôsàncànA von OesesWâen.

K) il s r rngtsrisiis X ^veed iisgt in àsr IZilàung sinsr
Ossgnrtvorstsiiung àss bstrsiìksnàsn Osssstnedss, in àsr Ledgi-
inng bisibsnâsr Oinàrneds, àis ànred âis iZsdgnàinng âss
Ltüedss dsvvirdt ^vsràsn. Onbsi nntsrsedsiàsn veir à sgod-
lieds nnà âis sxrgediieds Lsits, àsn Indgit nnà âis Oorin,
trot/àern sis in ^lrdiieddsit nntrsnnbgr initsingnàsr vsrbunàsn
sinà.

In Ls^ng gui àsn Inds.it diiâsn vin iin Lednisr l'dgn-
tasisvorstsliungsn, Lsgriiis nnà Urteils, àis von intellectuel-
Isn, gstdstisedsn, gitrnistisedsn, inorgiisedsn nnà religiösen
Osiüdisn bsglsitst sinâ. Ois gsindisdstontsn Vorstsiinngsn,
iZsgriiks nnà Ortsils vesràsn ?n isst gsorànstsn ^.sso/igtionsn,
?.n testen Iteidsn verdnnxit, àsrsn Osxroàudtion irn Sednisr
von àsrn stgrdsn Oetüdl àss Könnens dsgisitst ist. Or indit
sied àâured iin Lssit^ âss Osssstnedss, -vvsnigstsns àss Indaitss
àssssibsn.

Nit ks^ug nui àis sxrgediieds Oorin be^veeden v-ir init
àsr iZsdgnàiung bunged st sins Lsrsiedsrung, iZsisstignng nnà
Öknng àss cVort- nnà Korrnensedgt/es. XVir xrggsn àsni Os-
àgcdtnis nsns V/örter nnà cVsnànngen sin nnà mgedsn irndsr
Osisrntss isiedtsr rsproâu/isrbgr. Oit xrggsn ivir àsin Osàâedt-
nis gned ggn^s Kdsednitte oâsr soggr àgs ggn^s Osssstüed
ais bssonàsrs Kprgedkorin sin, à. d. ivir Igsssn vrörtiied ins-
inorisrsn.

d) Osr iorrnais Xivsed bsstsdt gnLsr àsr jsàsr gsistigsn
Übung inns svodnsnàsn Ktgrdnng àsr xs^edisedsn Orunàdrgits,
àsr Kntmsrdsgindsit nnà àss Osààedtnissss, dssonàsrs in àsr

XVeednng àss Intsrsssss inr âis Oslctnrs. Oissss Intsrssss
bsrndt gui àsr Oust, svsleds àis Lsdgnàng àss Ktnedss iin
Fedüisr erregt. Onssrs nâedsts Absiebt niuti giso ssin, in idrn

I) Vgl. Krni, lok., vsr dsssirsunà. Xüried, Kìbsrt làûUsrs Vsrlî>.g,

1890, nnà ditàgsr, II Krlàutsrungsn ^nrn Osutsedsn dsssduck tür
8sdunàg.rsedulsn. Xüried, VsrlàA àsr dlràdunAsàirslàion, 1911.
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Lustgefühle zu erwecken und zwar sowohl in Bezug auf den

Inhalt als auch auf die Form. Wir müssen darnach trachten,
daß der Inhalt den Schüler packt, er muß entweder seinen

Wissensdrang oder sein Schönheitsgefühl, sein Rechtsgefühl,
sein Mitgefühl, sein religiöses oder sein sittliches Gefühl
befriedigen.

In Bezug auf die Form sollten wir in ihm '
das ästhetische

Gefühl wecken, d. h. ihm die Überzeugung beibringen können,
daß der Schriftsteller das, was er hat sagen wollen, in schönster
Weise ausgesprochen hat, so daß es ein Genuß ist, das Stück
zu lesen. Neben den objektiven Lustgefühlen, der Freude am
Lesestück, kommen auch noch die subjektiven Lustgefühle in
Betracht, die Freude am Lesen selbst, aber auf dieser Stufe
weniger in Bezug auf die Beherrschung des Sprachinhaltes,
als in Bezug auf die Herrschaft über die Sprachform.

Nicht selten hat die Behandlung von Musterstücken außer
der Sprachbildung noch einen höchst wichtigen Nebenzweck.
In Utzingers Kommentar, Auflage 1896, S. 6, lesen wir: „Die
Lektüre ist ein. wesentliches Mittel, auf die Gesinnung
einzuwirken. Sinn für die Natur, Nächstenliebe, Gemeinsinn, eine

gesunde, von Chauvinismus und Phrasentum freie Vaterlandsliebe,

kurz, die Keime zur reinen und edlen Menschlichkeit
in die jugendlichen Herzen zu pflanzen, ist eine und nicht die
geringste Aufgabe unseres Lesebuches. Das Lesebuch hat
noch eine andere Mission zu erfüllen. Das Volk hat neben
materiellen auch ideale Bedürfnisse. Letztere sucht es auf
verschiedene Arten zu befriedigen. Eine derselben ist die Lektüre.

Es ist allbekannt, welche Irrwege eine sich selbst über-
lassene Lesebegierde wandelt, welche Verwüstungen sie
anrichten kann. Der Leseunterricht hat neben anderem die
Aufgabe, durch Einwirkung auf Phantasie und Gemüt den
Geschmack des heranwachsenden Geschlechtes zu bilden und
die Leselust in eine richtige Bahn zu lenken."

2. Verfahren bei der Behandlung von Lesestücken.

a) EinigeStimmen aus der pädagogischen Literatur.
An die Spitze der zu beachtenden Winke stelle ich eine
Bemerkung von Dr. Thomas Scherr, des Schöpfers unserer zürcherischen

Volksschule, des methodischen Altmeisters, dessen

„Schweizerischer Bildungsfreund" Dezennien lang als edles

geistiges Ferment in unserem Volke gewirkt hat. Im Vorwort
2
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Oustgslübls ?u srwssksn und ?war sowobl in Lö^uZ anl äsn

Inkalt als auok ant à Oorm. V^ir müssen darnaeb trasbtsn,
dak der Inbalt dsn Lekülsr xaokt, or mnk sntwsdsr ssinsn
^Visssnsdrang odor ssin Lebonbsitsgslübl, ssin Osebtsgslübl,
sein Nltgslübl, 8SÍN I'sllgiösss oder 8SÌN sittliebss Osknbl bs-
Irisdigen.

In Ls^ug ant àOorm 8o1Itsn wir in ibm das ästbstisebs
Oslnbl wseksn, à. k. ilnn dis Übsr^sngunZ bsibringsn können,
dak dsr gebriltstsllsr das, was sr bat sagsn -wollen, in sebönstsr
^Vsiss ausgssproebsn bat, 80 dak 68 sin Osnnk Ì8t, das Ltnek
W ls8sn. blsbsn dsn objsktivsn Oustgslbblsn, dsr Orsuds am
Osssstüok, Kornmsn ansb noelr cils snbjskrivsn Onstgsknbls in
Ostrasbt, dis Orsnds am Osssn 8slb8t, aber ant disssr stnls
wsnigsr in lZsiîNg aul dis Osdsrrsobnng dss Lxraekinbaltss,
als in IZS2NA ank clis Osrrsebalt über dis Lpraoblorm.

l^lsbt 8sltsn bat dis IZskandlung von lVInstsrsìneksn auksr
dsr gxraebbildnng noeb sinsn böobst wiobtigsn blsbsn^wsok.
In Otàgsrs Lbmmsntar, .Vullags 1896, 3. 6, ls8sn wir: „Ois
Osktnrs Ì8t sin wsssntliebss Nittsl, anl dis Ossinnnng sin^n-
wirken. Linn Irir dis I^atur, bläebstsnlisbs, Osmsinsinn, sins
gssnnds, von Okauvinismns nncl Obrassntum Irsis Vatsrlancls-
lisbs, kur^, dis Ivsims ^nr rsinsn und sdlsn Nsnsebliebksit
in dis jugsndliebsn blsr^sn ?n xtlanzisn, Ì8t sins und niebt dis
gsringsrs .Vulgabs un8srs8 Osssduebss. Oas Osssbnob bat
noeb sins anders Nission ?:n srlüllsn. Oas Volk bat nsbsn
matsrisllsn aneb iclsals lZsdnrlnisss. Ost^tsrs 8nelrt ss anl
vsrsebisdsns ^Vrìsn z:n bstrisdigsn. Oins dsrsslbsn Ì8t dis Osk-
türs. Os Ì8t allbekannt, wslebs Ir-rwsgs oins sieb selbst nbsr-
lasssns Osssbsgisrds wandelt, wslebs Vsrwnstnngsn 8ls an-
rlebtsn kann. Osr Osssnntsrriekt bat nsbsn andsrsm dis
àlgabs, dureb Oinwirknng ant Obantasis und Osmüt don
Ossebmaek ds8 bsranwaebssndsn Osseblsebtss bilden nnd
dis Os8sln8t in sins riebtigs Oabn /n lsnksn."

a) OiniAS ötiinmsn ans dsr xâdagOAÌ8cbsn Oltsratur.
Vn dis Lxit^s dsr s:u dsaebtsndsn ^Vinks 8tslls ieb sins Os-
msrkunZ von Or. Okomas Lebsrr, ds8 Leböxlsrs unssrsr ^nrebs-
risebsn Volksssbuls, dss mstbodisebsn ^.ltmsi8tsr8, dessen

^Lebwàsrisebsr lZildnnZskrsund" Os^snnisn lanZ als sdlss
AsistiASS Osrmsnt in unserem Volks gewirkt bat. Im Vorwort

2
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der fünften Auflage, S. V, des „Bildungsfreundes"1) finden wir
folgende Bemerkung: „Während der Lesestunden soll eine
gehobene und freie Stimmung in die Schule einkehren; Mühe
und Zwang des Schullernens sollen verscheucht sein: Kein
ängstliches Aufsagen, kein lästiges Auswendiglernen! — Kein
Aufsuchen von Beweisstellen für Sprachunterrichtsregeln, und
kein Aufspüren' von etwaigen Fehlern gegen solche Regeln!
Lehrer und Schüler seien von den Fesseln der Schullernerei
befreit, auf daß sie sich mit Lust und Liebe der Lektüre
hingeben. Die Frage: Was ist in solcher Lesestunde gelernt
wrorden? hat keine Geltung. Als höchst bedeutsam jedoch
gelten die Fragen: Hat die Lesestunde Sinn und Geschmack
für gute, nützliche und schöne Lektüre in den Schülern
angeregt und belebt? Sind Geist und Gemüt in freier und froher
Tätigkeit und Teilnahme erfrischt und gestärkt worden?" —
Scherr warnt geradezu vor der sogen, schulgemäßen Behandlung

der Lesestücke; er sagt S. VI: „Hinsichtlich der deutschen
Schulleseübungen wird man mich vielleicht mit einigem
Unwillen auf vortreffliche Musterlektionen, auf methodische
Anleitungen und Erläuterungen verweisen, um darzutun, daß
meine Bedenken eher auf Mißtrauen als auf Erfahrung
beruhen. Nun, ich habe mich fleißig und aufmerksam bemüht,
Einsicht und Kenntnis von bezüglichen Schriften zu erlangen;
aber wenn ich der Wahrheit Zeugnis geben soll, so muß ich
sagen, daß meine Bedenken durch manche dieser Schriften
noch gesteigert worden sind. Ich fand z. B., wie einfache und
leicht verständliche poetische Stücke fürchterlich behandelt
werden. Umbildungen in prosaische Form, Vorerzählen und
Nacherzählen, Vorlesen und Nachlesen; Vornahme und Be-
trachtnahme der Zeilen, Strophen und Abteilungen mit Rücksicht

auf Metrum und Reim ; und dann Auswendiglernen,
Rezitieren und Deklamieren, Erklärungen, die der Erklärung
noch., mehr bedürfen als das Erklärte, oder die den poetischen
Eindruck und Inhalt verderben und abschwächen, etymologische
und syntaktische Hinweisungen, verbunden mit Belehrungen
über Orthographie und Interpunktion, schließlich noch ein
examinatorisches Abfragen: all dieser methodische Apparat
wird etwa herbeigeschleppt, um im jugendlichen Leser das

poetische Ahnen und Fühlen zu unterdrücken, um der poetischen

') Scherr, Dr. Thomas, Der schweizerische Bildungsfreund, ein
republikanisches Lesebuch. V. Auflage, Zürich, Druck und Verlag von
Orell, Füßli & Comp. 1866.

— 18 --

à tünttsn VuàZo, 3. V, dos „KUdunAstroundos"') iindon ^vir
toiZonds komordunA: „V^ndrond à- kossstundon soli oins Zo-
dodono und trois KtimmunA in à 3eduio oindodron; Nüds
und ^'NNA dos Keduiiornons soiion vorsodsuedt sein: dsin
nnZstiiedos Vutsngsn, doin insti^os ^.uswondiZiornsn! — Koin
àtsuodon von Lo^voisstoiion à- KprneduntorriedtsroZoin, nnd
dsin Vutspürsn' von otvrniZon kodiorn AoZon soiedo koZoin!
kodror und Kedtiior ssion von don kosssin dor Keduiiornoroi
bstroit, auk dnL sio sied mit kust und idiobs dor kodtüro
dinZobon. Die krnZs: V^ns ist in soiodor kosostundo goiornt
cordon? dnt doino doitunZ. Vis döedst bodontsnm jodoed
goiton dio krngon: Hut dio kosostnndo Linn und dosedmned
tür Auto, nütTiieds und sedöno kodtüro in don Kedüiorn an-
AöroZt und doiobt? Kind doist und domüt in troisr und trodor
IntiAdoit und loiinndmo ortrisedt und Aostnrdt vvordon?" —
3edorr ^vnrnt Zorndo^u vor dor so^on. sedui^sinnLon iZsdnnd-
iunA dor kosostüedo; or sngt 3. VI: „kinsiedtiied dor doutsedon
keduiiosoübunKon >vird man mied visiioiedt mit oinizom lin-
vriiisn nut vorìrotkiiedo Nustoriodtionon, nut motdodiseko à-
isitunZon und dirinutorunZon vor^voison, um dnrxutun, dnk
moins Lodondon odor nut NiLtrnuon nts nut dirtndrunA do-
rudon. dun, ied dnbo mied tioiLiZ und nutmordsnm bomtidt,
diinsiodt und Kenntnis von do^ügiiedon Kedrikton ?:u orinnAon;
ndor vimnn ied dor ^Vndrdoit ^ougnis Zodon soii, so muö ied

sngsn, dnk moino iZsdondon durod mnnedo dissor Kedrittsn
noed gostoiZort cordon sind. led tnnd 2:. iZ., vrio ointnedo und
ioiodt vsrstnndiiedo postiseds Ktuedo ttiredtoriied bodnndoit
wordon. dmbiidunAsn in prosnisedo dorm, Voror?:ndion und
dnedor^ndion, Vorioson und dnedioson; Vornndmo und Lo-
trnedtnadmo dor ^oiion, Ktropdon und VdtoiiunZon mit kited-
siedt nut Nstrum und ksim; und dnnn Vus^ondiZiornon,
koxitioron und Oodinmisron, krdinrunZon, dis dor iirdinrun»
noed^modr bodiirton nis dns krdinrto, odor dio don postisedon
kindrued und Indnit vsrdorbon und ndsedvvnedon, st^moioZisedo
und szmtndtisedo kinvroisunZon, vordundon mit LsiodrunZon
tibor OrtdoZrnpdis und Intsrpundtion, sediiskiied noed oin
oxnminntorisedos VbtrnZsn: nii diossr motdodisodo Vppnrnt
>vird stwn dorboiZssedioppt, um im juKondiiedon kosor dns

pootisedo Vdnon und küdion ?iu nntordrüedon, um dor postisedon

0rsli, IuLii à.cornp. 18SK.
° '

'
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Gabe Duft und Farbe zu entziehen. Eine Dichtung, die der
jugendliche Leser mit stiller Hingebung in Geist und Gemüt
aufnehmen möchte, wird unter grausamer Schularbeit anatomiert
und seziert, — und so statt poetischer Stimmung und Erhebung
nur Teilnahmslosigkeit und Langweile erzielt."

In einer rechten Erziehungsschule sollte es nicht nur
Lernstunden, sondern auch Stunden des Genusses, Stunden der
Andacht geben, und ich möchte jeden Lehrer ermuntern, einen
großen Teil der Lesestunden im Sinne und Geiste Scherrs zu
erteilen. Wenn man es dazu bringt, daß die Pulse der Schüler
in poetischer Ahnung höher schlagen, daß da und dort eine
stille Träne unterdrückt wird, dann streut man Samen aus,
der dreißig-, sechzig- und hundertfältige Frucht trägt. Aber
solche Wirkungen werden nur diejenigen Lesestücke haben,
die der Auffassungskraft des Schülers angepaßt sind, bei denen
das Lesen selber keine Mühe mehr verursacht.

Doch können wir hiebei nicht stehen bleiben. Wir müssen
den Schüler auch darin üben, daß er immer schwerere
Lesestücke genießen kann.; damit der Leseunterricht fürs Leben
bilde, haben wir die Lesefertigkeit auch an schwierigen Stoffen
zu üben. Das verlangt unser Lehrplan mit dem Ausdrucke:
„Lesen und Besprechen prosaischer und poetischer Musterstücke.

a Neben dem kursorischen, rein genießenden Lesen,
dem Scherr das Wort redet, muß aber auch das statarische,
das verweilende Lesen, die sogenannte schulgemäße Behandlung

zu ihrem Rechte kommen.

b) Die erklärende Behandlung der Lesestücke.
Anleitungen zu solchen • schulgemäßen Behandlungen findet man
sehr viele. Zu den verbreitetsten gehören:
Kehr, Theoretisch-praktische Anweisung zur Behandlung deutscher

Lesestücke. XI. Auflage, besorgt von F.Martin. Gotha, E. F.Thie¬
nemann, 1902.

Lüben und Nacke, Einführung in die deutsche Literatur, I„ II., III.Teil.
8. Auflage, vermehrt und verbessert von H. Huth. Leipzig, F.
Brandstetter, 1879.

Otto, Friedr., Anleitung, das Lesebuch als Grundlage und Mittelpunkt
eines bildenden, aber nicht grammatisierenden Unterrichtes in
der Muttersprache zu behandeln. Erfurt und Leipzig. G.W. Körner,
1853.

Pollack, Ein Führer durchs Lesebuch, 4. Auflage. Leipzig, Th. Hof¬

mann, 1901.

Dietlein, R. und W., Gosche und Pollak, Aus deutschen Lese¬
büchern. I., II. und III. Band. IV. Auflage. Gera und Leipzig,
Th. Hofmann, 1897.
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dabs Ouït und Oarbs zm sntÄsbsn. Oins Oiebtung, dis dsr
Mgsndiieks Osssr mit stibsr Oingsbung in Osist und Osmüt
aulnsbmon möebts, vrird untsr grausamsr Sekuiarbsit anatomisrt
und ssàrt, — und so statt postisebsr Stimmung und Orbsbung
nun Osiinabmsiosigbsit und Oangvsiis srÄsit."

In sinsr rsobtsn Or^isbungssebuis soiits ss niebt nur Osrn-
stundsn, sondsrn aueb Stundsn dss Osnussss, Stunden dsr ibn-
daekt gsbsn, und ieb möebts zsdsn Osbrsr srmuntsrn, sinsn
groLsn Osii dsr Osssstundsn irn Sinns und Osists Seksrrs 211

srtsiisn. XVsnn man ss da/u bringt, daL dis Ouiss dsr Sebüisr
in xostisebsr ibknung böbsr sebiagsn, daL da und dort sins
stiiis Oräns untsrdrüebt vird, dann strsut man Sainsn aus,
dsr drsikig-, ssebÄg- und bundsrtläitigs Oruebt trägt. iVbsr
soiebs ^Virbungsn vsrdsn nur disjsnigsn Osssstüebs babsn,
dis dsr àKassungsbralt dss Sebüisrs angsxaiZt sind, bsi dsnsn
das Osssn ssibsr bsins Nübs insbr vsrursasiit.

Ooob bönnsn vir bisbsi niskt stsbsn bisibsn. Vv ir nrüsssn
dsn Sebüisr aueb darin übsn, dab sr iininsr sebvsrsrs Osse-
stüebs gsnisLsn bann; dainit dsr Osssuntsrriobt lürs Osbsn
bilds, babsn -nur dis Ossslsrtigbsit aueb an seb'ndsrigsn Stokksn

^u übsn. Oas vsriangt unssr Osbrplan mit dem àsdruebsi
„Osssn und Ossxrsebsn xrosaisebsr und xostisebsr Nustsr-
stüobs.^ blsbsn dsm bursoriscbsn, rsin gsnisLsndsn Osssn,
dsin Sebsrr das V/ort rsdst, muk aber aueb das statarisebs,
das vsrxvsiisnds Osssn, dis sogsnannts sebuigsmäks Oeband-
iung ^u ibrsrn Osebts bommsn.

b) OissrbiärsndsOsbandiung dsr Osssstüebs. ^.n-
isitungsn ^u soiebsn sebuigsmäLsn Lsbandiungsn bndst man
ssbr visis. ^u dsn vsrbrsitststsn gskörsn:

Lranäststtsr, 1879.

Ib. Hobnaiin, 1897.
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Dietlein, W., Die Poesie in der.Volksschule. Berlin, Hofmann, 1885.
Eberhart, K., Die Poesie in der Volksschule. Langensalza, Beyer.

I. und II. Reihe, 4. Auflage, 1893. III. Reihe 1886.

Nowack, Sprachstoffe für die Volksschule, zur Übung im richtigen
Sprechen und Schreiben. 3 Schülerhefte, 1 Lehrerheft. Breslau,
Ferd. Hirt, 1884.

Richter, C., Anleitung zum Gebrauch des Lesebuches im Schul¬
unterricht. XI. Auflage von C. Hamann. Bielefeld und Leipzig,
Velhagen und Klasing, 1890.

Herzog, Joh. Ad. Wie sind Gedichte zu lesen? 1895, Baden, Doppler.
Gute Winke findet man auch in „Kunsterziehung", Ergebnisse

und Anregungen des zweiten Kunsterziehungstages in Weimar, 9., 10.
und 11. Oktober 1903. Abteilung deutsche Sprache und Dichtung. (Voigtländer,

1904.)

Dem Anfänger ist zu empfehlen, solche Werke zu studieren;
aber hüten soll er sich, daraus eine Schablone zu machen.
Treffend sagt von Arx (S. 44 des bereits genannten Buches
„Der deutsche Unterricht in unsern Bezirksschulen"): „Die
Eigenart des Lehrers, die momentane Stimmung, die unendliche

Mannigfaltigkeit des Lesestoffes und die verschiedene
Anlage der Schüler lassen über die Annahme weniger Grundgesetze

nicht hinaus gehen. — Nicht genug ist vor dem Hauptfehler

zu warnen, alle Lesestücke über denselben Leist zu
schlagen; der Schüler soll gar nicht bemerken, daß ein Lesestück

beim Erklären überhaupt über einen Leist geschlagen
wird." In diesem Sinne sind auch die folgenden näheren
Winke über die schulgemäße Behandlungsweise von
Lesestücken aufzufassen.

Ich schließe mich im allgemeinen an das an, was im
Kommentar zu unserenr Lesebuch gesagt ist. Dessen Verfasser,
alt Seminardirektor Utzinger, hatte seine Ansicht vor der
Abfassung des Kommentars in der schweizerischen pädagogischen
Zeitschrift veröffentlicht. Im fünften Jahrgang 1895, Seite 52,
finden wir eine beachtenswerte Präparation des Lesestückes
„Kann-nit-verstan" von Hebel. Er beginnt die Behandlung mit
dem Vorlesen durch den Lehrer. Daß der Lehrer jedes
Gedicht vor der Erklärung vorlese, bezeichnet er als eine Pflicht,
die mit fast pedantischer Gewissenhaftigkeit erfüllt werden
sollte. Aber auch die Prosastücke bedürfen nach seiner
Ansicht dieser Vorführung, besonders, wenn sie der schönen
Prosa angehören. Weniger nötig sei das Vorlesen bei Stücken
rein realistischen Inhaltes. Dem Vorlesen durch den Lehrer
läßt Utzinger das Lesen durch die Schüler folgen, ganz,
wenn das Lesestück kurz, abschnittweise und mit der Erklä-*
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Oistlsin, w., Ois Oossis in àsr Volkssslmls. Osrlin, Ookinsnn, 1885.
Odsàsrt, X., Ois Oossis in àsr X'ollissàuls. Og.NASnsg.Xs, Lsvsr.

1 nnà II. Osiks, 4. ^.ukgAs, 1893. III. ksiks 1886.

Osrà. Oirt, 1884.

VsIkgZsn nnà XIgsinK, 1899.

lânàsr, 1994.)

Osni.^nàZôi Ì8t 7U sniplàisn, 8o1elis ^Vsâs 7n 8tuàisrsn;
sbsr Iintsn soil si sick, àsrsns sins Lsiisblons 7u rnsàsn.
?rslksnà ssZt von ^rx (3. 44 às8 bsrsit8 Zsnsnntsn Luekss
„Osr àsntsàs Lntsrriàt in unssrn IZs^irOssànisn"): „Ois
LiASNg.it àss Là'srs, àis rnoinsntsns stinirnunA, dis nnsnà-
lisiis NsnniZtsitiAiisit âss Ls8sstoKss nnà âis vsi'sàisâsns
IONISAS àsr selinlsr ÌS88SN über âis ^.nnsknis ivsniASi Oirnnà-
AS8St7S niskt Ì1ÌNSN8 Asksn. Nielli ASNNA Ì8t V0i âsin Unuxt-
Islllsi 7N 'ìVSiNSN, slls Os86LtüeOs nbsr àsnLsIbsn Osi8t 7N

8SÌ1ÌÂASN-, âsr sàtilsr 80Ü ASi niât bsinsrksn, àsL sin Os86-
8tneO bsini Lrklsisn nbsiksuxt nbsi sinsn OsÌ8t AS8àIaASN
^virà." In àis8sin Linns 8inâ sued àis loiASnàsn nâdsrsn
^ViàS ÜbSi àiS 8LdnÌASINsIàs LsIlg.NàINNA81VôÌ8S V0N Lsss-
8tnsksn Sul7nIs886N.

là 3L.ii1isLs Nlià im SllASNIöiNSN sn àS3 sn, 1VS8 illl Xoni-
INSNtSi 7U NNLSiSNI Os8sbuà ASLSZt Ì8t. OS88SN VoiIS88Si,
slt Lsininsràirsktoi LtàiAsr, dstts 8SÌNS ^.N8iàt V0i àsr ^.b-
IS88UNA àS8 Lomni6ntSi8 in àsi 8à>VSÌ7SiÌ8àSN xsàsA0AÌ8eksn
^6it8skrilt vsrôKsntliàt. Ini liinltsn .IskiAsiiA 1895, Lsits 52,
linàsn wir sins bsnàtsn8wsrts Oiâxsistion à68 Os8S8tneOs8

„Xsnn-nit-vsistsn^ von Hsbsl. Li bsAinnt àis IZsIianàinnA init
àsin Voi1s8sn àureii àsn Osiirsr. Osk àsr Oslirsr zsà
dsàiàt vor àsr LriiisrunZ vorls8s, bs/siànst sr sl8 sins Oâiàt,
àis Mt àst psàsnti8àsr dswÌ88SnInâÌAÌ!6Ìt srlüllt wsràsn
8oI1ts. ^.bsr suà àis Li08S8tnàs bsàtirlsn nsà 8LÌnsr ^.n-
8iàt àisssr VorlûìirunA, bs8onàsr8, wsnn sis àsr 8àônsn
?ro8S snAskörsn. 'WsniAsr nötiZ 8si às8 Vor1s8sn bsi Ktneilsn
rsin rssii8ìi8àsn Inkslts8. Dsni Vorls8sn ànrsii àsn Osiirsr
IsLt IIt7ÌNAsr às8 Os8sn àuroii âis Koiiüisr lolZsn, Zsn7,
wsnn às8 Ls868tûà Oui7, nd8àllittwsÌ8ô nnà Nlit àsr Lrivls-'
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rung abwechselnd, wenn es von größerem Umfange ist. Je

nach der Altersstufe und nach der Schwierigkeit des Inhaltes
ist ein Stück ein oder mehrmals zu lesen. An das Lesen schließt
Utzinger die Besprechung des Stückes mit Rücksicht
auf den Inhalt. Durch Fragen überzeuge sich der Lehrer,
ob der Schüler den Inhalt verstanden habe. Wo letzteres nicht
der Fall sei, solle ohne weitere Umstände die Erklärung folgen. —
Die Besprechung — fährt Utzinger fort —• soll nicht bloß
das Verständnis des Inhaltes vermitteln, sondern sich zu einer
Sprechübung für die Schüler gestalten. Mit der Besprechung
des Inhaltes verbindet man das Aufsuchen des Grundgedankens

oder die ethische Verwertung. Hierauf wird das

Stück von den Schülern zum zweiten Male gelesen. An dieses

zweite Lesen knüpft sich nun die sprachliche Erklärung

einzelner Ausdrücke. Bei dieser mündlichen
Behandlung des Lesestückes sollen die Schüler so viel als möglich

zum Sprechen angehalten werden. Ist auf diese Weise
das Lesestück inhaltlich und sprachlich zum Verständnis
gebracht worden, so folgt die stilistische Verwertung: das
Aufsuchen der Gliederung und die mündliche und schriftliche
Wiedergabe. Darnach ergäbe sich folgendes Schema:

1. Vorlesen durch den Lehrer.
2. Erstes Lesen durch die Schüler und Erklärungen des Inhaltes

sowie ethische Vertiefung.
3. Zweites Lesen durch die Schüler mit sprachlichen Erklärungen

und
4. Stilistische Verwertung.

Rüegg, der verstorbene Professor der Pädagogik in Bern,
gibt ein ähnliches Schema.1)

A.
1. Vorlesen durch den Lehrer
2. Erstes Lesen durch die

Schüler
3. Erläuterung

4. Vertiefung

5. Zweites Lesen durch die
Schüler

stischen Übungen)

B.
I d. h. Unmittelbare Auflassung
I a) durch das Ohr
'

b) durch das Auge
I d. h. Mittelbare Auflassung
I d. h. sachliche und sprachliche
I Erklärung

a) des Einzelnen
b) des Ganzen

(Dieses bildet den Anfang der
„Darstellungen", d. h. der stili-

*) Rüegg, H. R., „Die Pädagogik in übersichtlicher Darstellung."
Bern, Dalpsche Buch- und Kunsthandlung (K. Schmid) 1870. S. 398.
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eunZ gb^vsebssinà, >vsnn ss von geöLsrsin HinIgnM ist. ,1s

ngeb àse ^.itsesstuls unà ngeb àse LebveiseiZicsit àss Inbgitss
ist sin Ktüeb sin oàsr insbenegis ?u isssn. ^.n àgs bsssn sebbskt

HtàZsi' àis IZsspesebunA àss stüebss neit küebsiebt
ant äsn Inbgit. Oueek ?rggsn übsr^suZs sieb à bsbese,
ob àsr Lebüise àsn Inbg.it vsestgnàsn bgbs. IVo iàtsess niebt
àse?gii ssi, soils obns v^sitses llinstânàs àis LebigeunZ loiAsn. —
Ois IZssxesebunA — lâbet lltàtzse tort — soil niebt bioö
àns Vsestânànis àss Inkgitss vsrinittsin, sonàsen sieb ^u sinse
sxesebübunZ lue àis Aebüise Asstgitsn. Nit àse LssprsebunA
àss Inbaitss vsebinàst ingn àgs àlsuebsn àss deunàZsàgn-
bsns oàsr àis stbisebs Vse^vsetunZ. Hisegul v^ieà àgs

Ltüeb von àsn Lebüisen ?uin ^sitsn Nuis Zsisssn. ^.n âissss
^'vvsits bsssn bnüxlt sieb nun àis sprgebiiebs iZebiü-
eunZ sin^sinsr ^.usàrûebs. ksi àissse inûnàbebsn IZs-

bgnàiunZ àss bsssstuebss soiisn àis Lebüisr so visi gis rnöZ-
beb ^urn Kpesebsn gnZsbgitsn ^vsràsn. 1st gui àisss V^siss
àgs bisssstüob inbgitbeb unà spegebbeb ?uin Vsrstgnànis Zs-
begebt -vvoràsn, so loiZt àis stiiistisebs VsevsrtunZi àas
^uksuebsn àsr diisàseunZ unà àis inunàiiebs unà sebeiltiiebs
^VisàsrAgbs. Ogengeb sr^gbs sieb loiZsnàss sebsing:

4. Ltiiistiseks VsexvsetunK.

HüsM, àse vsestoebsns kboisssoe àse pgàgZoZib in ksrn,
Zibt sin gbniiekss Lebsing.')

k.

Lern, Oslpsebs IZuok- unà HunstbànàiunA Lebinià) 1870. 8. 3W.
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Largiadèr1) in Basel läßt das erste Lesen durch die Schüler
weg. Er wünscht

1. Vorlesen.
2. Besprechen.
3. Lesen der Schüler.

Kehr (in der bereits genannten „Theoretisch-praktischen
Anweisung zur Behandlung deutscher Lesestücke" S. 36) bringt
als weitere Momente, die Berücksichtigung verdienen, das
stille Durchlesen durch die Schüler, und das auf die
unmittelbare Auffassung folgende zusammenhängende
Erzählen. Ferner darf beigefügt werden, daß der Darbietung
gewisser Lesestücke eine Vorbereitung, eine Orientierung, eine
Weckung apperzipierender Vorstellungen vorausgehen muß.
Die von Utzinger, Rüegg, Largiadèr und Kehr veröffentlichten
Winke zur Behandlung von Lesestücken können aber nicht
alle als allgemein anerkannte Normen bezeichnet werden.

In Lehrerkreisen ist man über die Behandlung der
Lesestücke nicht überall gleicher Meinung. So wird nicht selten
über die beiden Fragen debattiert: 1. Soll ein zu behandelndes

Lesestück gleich von den Schülern oder zuerst vom Lehrer
gelesen werden? 2. Soll zuerst das ganze Stück gelesen und
dann erst erläutert werden oder soll beides abschnittweise
geschehen? Vor zwanzig Jahren hat über diese beiden Fragen
in der St. Gallischen Sekundarlehrerkonferenz eine sehr
beachtenswerte Diskussion stattgefunden. Die betreffenden
Verhandlungen sind in den beiden ersten der sogenannten grünen
Hefte niedergelegt, die den Titel „Theorie und Praxis des
Sekundarschulunterrichtes" tragen.2)

Über die erste Frage waren die Meinungen geteilt. Eine
größere Zahl von Rednern sprach sich gegen das anfängliche
Vorlesen durch den Lehrer aus. Das Vorlesen durch den
Lehrer wurde sogar als schädlich bezeichnet. Für diese
Auffassung wurden folgende Gründe ins Feld geführt:

.1. Die Schüler sollen zum selbständigen Lesen angehalten werden,
da sie im späteren Leben die Hülfe des Lehrers auch nicht mehr
haben. Sie müssen sich gewöhnen, durch eigene Arbeit in das
Verständnis des Gedichtes einzudringen. (Dr. Müller.)

1) Largiadèr, Ant. Ph., „Volksschulkunde." Zürich, Friedr. Schult-
heß, 1869. S. 156.

2) Theorie und Praxis des Sekundarschul-Unterrichtes, Diskussionsvorlagen

für die st. gallische Sekundarlehrerkonferenz. 1. Heft. St. Gallen,
Druck der Zollikoferschen Buchdruckerei, 1889. 2. Heft. St. Gallen,
Verlag von Huber & Co. (E. Fehr), 1892.
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DargiadsD) in lZasel läLt das erste Desen durcb die Sebüler
weg. Dr wünsebt

Debr (in der bereits genannten „Dbeorstiseb-xraktiscbsn
Anweisung /ni- IZebandlung dentsebsr Dsssstüeks" 3. 36) bringt
aïs weitere Noinents, dis Lerüeksiebtigung verdienen, das
stills Dureblessn dnreb dis Lebüler, und das ant die
unmittelbare Vutkassung tolgsnde xusaininsnbängsnds Dr-
^âbien. Dsrnsr dart beigetügt werden, dalZ der Darbietung
gewisser Dessstüoke eins Vorbereitung, eins Orientierung, eins
Weckung axxsr/ixisrendsr Vorstellungen vorausgsbsn rnnlD
Die von Dt^inger, Düegg, Dargiadèr und Dsbr verötkentliokten
Winks /ur Lebandlung von Desestücken können aber niebt
alle als allgsrnsin anerkannte Dorinsn be^sicbnst werden.

In Debrerkrsisen ist man über die ksbandlung der Dese-
stneks niebt überall gleiober Meinung. 3o wird niebt selten
über die beiden Dragen debattiert: 1. Soll sin ?u bebandeln-
des Dessstüok glsicb von den Sebülsrn oder Zuerst vorn Deiner
gelessn werden? 2. Soll Zuerst das gan?:s Stück gelesen und
dann erst erläutert werden oder soll beides absebnittweise
gescbeben? Vor 2waàg dabren bat über diese beiden Dragen
in der St. (lalliseben Ssknndarlebrsrkontsren? eins sebr bs-
acbtsnswsrts Diskussion stattgetundsn. Die bstretksnden Vsr-
bandlungen sind in den beiden ersten der sogenannten grünen
Dette niedergelegt, die den Ditsl „Dbsorie und Praxis des
Sekundarscbulunterricbtes" tragen.^)

Über die erste Drags waren die Meinungen geteilt. Dine
größere ?abl von Rednern sxraek sieb gegen das ankängliebe
Vorlesen durcb den Dsbrsr aus. Das Vorlesen dnrek den
Dsbrsr wurde sogar als scbädlieb be^siebnet. Dür disse àt-
tassnng wurden tolgsnde Dründe ins Deld gstübrt:

1. Die Lobülsr sollen ?urn selbständigen Dsssn angsbaltsn werden,

kelZ, 1869. ^8. 15b.

I'ksoris und Praxis des Lskundarsobul-Dnlsrricbtss, Diskussions-

Druck der ^ollikot'srsobsn Ducbdruoksrsi, 1889. 2. Dskt. Lt. Lallen,
Verlag von Duber Lo. (p. Debr), 1892.
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2. Wenn die Schüler ein Stück durch Nachahmung lesen gelernt
haben, so liegt darin noch keine Bürgschaft, daß sie das
Gelesene auch verstanden haben. Man bekommt kein klares Bild
darüber, wie der Schüler lesen würde ohne das Vorlesen des
Lehrers. (Schmid, St. Gallen ; Meli, Sargans.)

3. Wenn der Lehrer von Anfang an alles lesen will, so verlieren
die Schüler das Vertrauen in sich selbst. (Peter, Ebnat.)

4. Durch die musterhafte Vorlesung im Anfang verlieren die Schüler
die Lust zur weiteren Behandlung. Der packende Vortrag durch
den Lehrer bildet den Höhepunkt, weshalb er eher an das Ende
als an den Anfang der Behandlung gehört. Erst die Unterrichtsarbeit,

dann das Vergnügen. (Wiget.)
Diejenigen, welche das anfängliche Vorlesen des Lehrers

verwerfen, zerfallen also wieder in zwei Gruppen. Die einen
wollen den Lehrer überhaupt nichts lesen lassen und die
andern wünschen das mustergültige Vorlesen des Lehrers,
aber erst am Schlüsse der Behandlung. Von diesen verschiedenen

Standpunkten aus werden nun auch die ersteren, welche

gar kein Vorlesen durch den Lehrer wünschen (Schmid, Herzog)

sagen: „Man muß sich durch irgend ein passendes
Verfahren eine klare Übersicht von dem verschaffen, was der
Schüler vom Lesestück versteht und was nicht. Dann hat
man das Verständnis so weit zu fördern, daß ein Vorlesen
von Seiten des Lehrers unnötig wird." In diesem Sinne ist
für die Behandlung eines prosaischen Lesestückes folgendes
Verfahren vorgeschlagen worden:

1. Weckung des Interesses für das zu behandelnde Stück durch
eine passende Vorbesprechung. (Zielangabe und Analyse.)

2. Stilles Lesen der Schüler (in der Schule oder zu Hause), wobei
sie sich das Unverstandene auf ein Blatt notieren.

3. Besprechung der von den Schülern gestellten Fragen. (Es ist
selbstverständlich, daß nicht immer der Lehrer die Auskunft
erteilen wird; die Schüler geben die Antwort meistens selbst
und kontrollieren sich dabei gegenseitig. Derjenige Schüler, der
die Frage gestellt hat, muß schließlich die Antworten rekapitulieren.)

4. Vorbereitung zum Erzählen (Hausarbeit).
5. Mehrmaliges Erzählen durch die Schüler.
6. Lautes Lesen durch die Schüler (höchstens dreimal).
7. Vertiefung und Gliederung (bei offenem oder geschlossenem Buch).
8. Schriftliche Bearbeitung (Herzog).
Für das anfängliche Vorlesen durch den Lehrer wurden

folgende Gründe angeführt:
1. Statt daß, wie von den Gegnern behauptet wird, durch die

anfängliche musterhafte Vorlesung in den Schülern die Lust zu
weiterer Behandlung erlahme, werde im Gegenteil durch das
gute Lesen das Interesse geweckt. Es sei das etwas Ähnliches
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I^sdrsrs, (Lekinià, 8t. daUsn; Nsli, 8argans,)

visjsniZsn, vvsleks àas ankänsslielrs Vorlsssn àss vsiirsrs
vsrvvsrksn, ^srkalisn also vvisàsr in ?vvsi (Iruxpsn. vis sinsn
vvoilsn àsn veiner ubsàanxt nisirts Isssn iasssn nnà à
anàsrn vvnnsàsn àas mnstsrAnitiKS Vorlsssn àss vslrrsrs,
absr erst am Kelàsss à LsvanàlunA. Von àisssn vsrsolris-
cisnsn Ktanàpnnvtsn ans vvsràsn nun auolr àis srstsrsn, vmloks

Zar lcsin Vorlsssn àurev àsn vsdrsr vvünsedsn (Kolrmià, Vsr-
?oZ) saZsn: „Nan muk sià ànrelr irZsnà sin xasssnàss Vsr-
kalrrsn sins lîlars vbsrsiàt von àsm vsrsokakksn, v?as àsr
Kovnlsr vom vsssstnov vsrstslrt nnà v^as niât. Dann liat
man àas Vsrstânànis so vrsit ^u kôràsrn, àalZ sin Vorlsssn
von Ksitsn àss vslrrsrs nnnötiZ wirà." In àisssm Kinns ist
knr àis lZslranàlnnZ sinss xrosaisolrsn vsssstnelcss kolZsnàss
Vsràìrrsn vorZsselrlaASN vorâsn:

vnr àas ankänAielrs Vorlsssn ànrelr àsn vslrrsr vvnràsn
toiASnàs Vrûnàs anAsknlrrt:

1. 8tatt àaL, vis von àsn Vsgnsrn bsìiauptst vvirà, àurek àis an-
kânZIieks rnustsrliakts VorissunK in àsn 8elrülsrn àis vnst
wsitsrsr lZslianàiunK srlakms, wsràs im VsASntsil âurelr àas
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wie wenn wir ein Lied schön singen hören. Wir sagen uns alle,
wir wollen es auch so durchführen, und durch das schöne
Vorlesen kann und soll man die Schüler packen, begeistern. (Flury,
Schlaginhaufen, Rüst.)

2. Durch das gute Vorlesen erzielt man ein besseres Verständnis,
es macht manche Erklärungen überflüssig.

3. Für viele Schüler sei das Lesen vom Blatt eine zu schwere
Aufgabe und werde darum schlecht ausgeführt. Infolge dessen
bleiben im Gedächtnis falsche Wortbilder haften, und es brauche
wieder viel Arbeit, bis die Fehler ausgemerzt seien. Das
einzuschlagende Verfahren wäre dann ungefähr dasjenige, was wir
von Utzinger, Rüegg und Largiadèr haben empfehlen hören.

Daß erfahrene Schulmänner die beiden verschiedenen
Verfahren mit so triftigen Gründen verteidigen und bekämpfen
können, ist wohl ein Beweis dafür, daß jedes der beiden
Verfahren gewisse Vorzüge hat, daß aber keines für sich allein
angewendet in allen Richtungen völlig befriedigt. Darum sei
empfohlen, nicht immer das gleiche Verfahren anzuwenden,
sondern einen passenden Wechsel eintreten zu lassen: bald
wird man mit dem Vorlesen oder Vorerzählen oder Vorbe-
sprechen beginnen, ein ander Mal aber den Schüler still oder
laut lesen lassen.

In ähnlicher Weise ist wohl auch die zweite Frage, ob
ein Lesestück als Ganzes oder abschnittweise behandelt werden
soll, zu entscheiden. Man kann keine allgemein gültige Regel
aufstellen Es kommt auf die Länge und die Schwierigkeit
und den Stimmungscharakter des zu behandelnden Stückes an.
Man wird so viel als möglich darnach trachten müssen, das
Kunstwerk möglichst wenig zu zerreißen, sondern einen tiefen
Totaleindruck zu erzeugen. Aber wenn das Stück allzu schwierig
ist, so hat es keinen Sinn, das ganze allzu rasch zu bieten.

„Wenn das Neue zu rasch und zu massenhaft auftritt, so
verwischen sich die Eindrücke, und was man in diesem Falle
„Überblick" und „das Ganze" nennt, ist in der Regel nicht
mehr als ein verschwommener Eindruck." (Wiget.) Wenn ein
Stück nicht in einer einzigen Lektion erledigt werden kann,
so soll man nur darnach trachten, daß die Schüler in jeder
Lektion von warmem Interesse erfüllt sind und eine lustvolle
Erinnerung in sich aufnehmen. Ob dann die Gliederung so
oder anders sei, so wird sich schließlich doch eine lustbetonte
GesamtvorStellung bilden.

Die gefährlichsten Klippen bei der ganzen Behandlung sind
die sogenannten „Erklärungen". Da heißt es für den Lehrer
vor allem Maß halten. Wohl müssen wir den Schüler daran
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gewöhnen, daß er sich beim Lesen nicht mit halbem
Verständnis begnügt ; aber durch die Erklärungen darf nicht die
Langeweile in die Klasse kommen, im Gegenteil müssen durch
sie die Lustgefühle, welche das Lesestück unmittelbar weckt,
verstärkt werden. Ist dies nicht der Fall, so taugen die
Erklärungen nichts, sondern würden besser ganz weggelassen.
Ist dies für die Prosastücke eine allgemein gültige Regel, so

gilt sie noch in erhöhtem Maße für die Behandlung von
Gedichten. Folgende beachtenswerte Winke entstammen einer
Arbeit von Otto Ernst (Hamburg), dem dichterisch veranlagten
Pädagogen, der besonders durch „Flachsmann als Erzieher"
bekannt geworden ist, in Dittes Pädagogium, 1895, Seite 386
und 337. „Wenn der Lehrer ein Gedicht behandeln will, so
hat er sich vor allem folgende Fragen vorzulegen :

1. Welches Gefühl oder welche Stimmung liegt dieser Dichtung zu
Grunde? mit andern Worten : was ist die künstlerische Tendenz
dieser Schöpfung?

2. Wo liegt der Akzent des Gedichts d. h. durch welche Partien
dieses Gedichts kommt die Absicht des Dichters am stärksten
und deutlichsten zum Ausdruck?

3. Auf welchen psychologischen Voraussetzungen beruht die
Wirkung der Dichtung, und weist das kindliche Seeleninventar alle
diejenigen Momente auf, die vorhanden sein müssen, wenn das
Gedicht seine spezifische Kraft ausüben soll?

4. Wie stelle ich es an, diejenigen Vorstellungen, an welche das
Gedicht anknüpft, in meinen Schülern so lebendig und dadurch
die Schüler so aufnahmefähig als möglich zu machen, ohne die
eigenartige Wirkung des Gedichtes vorweg zu nehmen oder gar
zu übertreffen?,"

Wie schon früher angedeutet, liegt der schwierigste Teil
•der Behandlung in den sogen. Erklärungen. Otto Ernst sagt
hierüber :

„Die Erklärungen sollen sich darauf beschränken, die
Auffassung zu erleichtern, die durch das Gedicht geweckten
Phantasievorstellungen lebhafter, einzelne packende Gedanken noch
packender zu gestalten, die Schönheit der Sprache noch
deutlicher empfinden zu lassen."

Sie gliedern sich sowohl in Bezug auf den Inhalt, als auch
in Bezug auf die Sprache je in zwei Gruppen. Die erste regt
den Schüler zur Detailbetrachtung an, zur phantasievollen
Auffassung der einzelnen Situationen und Gedanken. Nicht selten
wende ich dabei die Frage an, wie wohl ein Maler die Situation
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Zs^voknsn, àaL «ZI- 8Íà bsim OS8SN niekt mit kaldsm Vsr-
8tânànÌ8 dsZnüAt'. Absr àui'sd àis OrlvIärunZsn âart niekt cils

Oan^svsiis in àis Ivla88s Iioinmsn, im OsAsntsil mü88sn àurà
sis à Ou8tASiküdIs, ^vsieds àa8 Os8S8tnoÌ! unmittsibar wsolct,
vsi-8tärkt vrsràsn. I8t àis8 niât àsi' Oali, 80 tanAsn àis Or-
iclarunAsn niekt8, 8onàsrn wiiràsn bs88sr ZanZ! >vsMsIa88Sn.
I8t àis8 à àis Oro8a8tnel:s sins alIZsmsin AÜltiAS Itsgöl, 80

Mt 8ÌS nook in srkoktsm NaLs tür à LskanàlunZ von Os-
àioktsn. OolZsnàs bsaoktsna^vsrts Winks sntàmmsn sinsr
Arbeit von Otto Orn8t (OamkurZ), àsm âioktsri8ok vsraniagtsn
OâàaAoZsn, àsr Ks8onàsr8 àurok ,,OIaok8mann à Or/isksr"
kskannt Zs^voràsn i8t, in Oitts3 OâàaZogium, 1895, Ssits 336
nnà 337. „Wsnn àsr Oskrsr sin Osàiokt bskanàsin v?ill, 80

kat si- 8iek vor alism toiZsnàs OraZsn vor^uisZsn:

Wis 8okon trnksr anZsàsutst, iisZt àsr 8ok>visriZ8ts Osil
«àsr OskanälunZ in àsn 80Zsn. OrkiärnnZsn. Otto Ornst 8agt
kisrübsr:

,,I)is OrkIärunZsn 8oUsn 8iok àarank bs8okränksn, àis ài>
lÄ88ung /n srlsiodtsrn, àis àurok âa8 Osàiokt gs^soktsn Okan-
ìâ.8isvoi'8tslinngsn Isbkaktsr, sin^slns paoksnàs Osàanksn noek
xaeksnàsr ^u Zs8taltsn, àis Sodönksit àsr Sxraoks nook àsnt-
iioksr smpânàsn ^u 1s.88sn."

Sis Msàsrn 8iok 80^voki in Ls^ug ant àsn Inkalt, al8 auok
in Ls2UA nul àis Sxraoks ^js in ^wsi Oruppsn. Ois sr8ts rsZt
àsn Sekülsr ^ur OstailkstraoktunZ an, ^ur pkanta8isvoilsn ^.ul-
à88unA àsr sin^sinsn Situationsn nnà Osàanksn. kkokt 3sitsn
^vsnàs iok àabsi àis Orags an, ^is xvoki sin Nalsr àis Situation
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darstellen würde. Wo sie sich ungezwungen ergibt, mag auch
die Charakteristik der Personen versucht werden. Die zweite
Gruppe von Erklärungen bezieht sich auf die Gesamtauffassung.
Man sucht eine Übersicht über das Ganze zu gewinnen und
den Kernpunkt des Kunstwerkes zu erfassen. Für die Übersicht

ziehe ich gewöhnlich eine Reihe von Merkwörtern,
eineeinfache Disposition, welche die Phantasie anregt, einer in
prosaischen Sätzen ausgeführten Inhaltsangabe vor, denn durch
letztere wird gar leicht der poetische Duft abgestreift. Mit
Bezug auf den Kernpunkt muß man sich hüten, in jedem
Gedicht eine moralische Grundidee hervorsuchen zu wollen. Ferner
hüte sich der Lehrer bei der Besprechung vor eigenen
Gefühlsergüssen, welche die Schüler nicht verstehen können, und
ganz besonders vor Kritteleien. Grammatische Erörterungen
über den Satzbau, die Wortbildung, die Versform usw. dürfen
nur dann in der Erklärung vorkommen, wenn sie für das
A'erständnis notwendig sind oder wenn dadurch die besondere
Schönheit zur Empfindung gebracht werden kann.

Bei der Auswahl der Gedichte frage man sich vor allem,
ob der Schüler für dasselbe reif genug sei und ob er die nötigen
apperzipierenden Vorstellungen (Gedanken und Gefühle) besitze,,

um die Einzelheiten und das Ganze als etwas Schönes zu
erfassen. Es ist z. B. ziemlich schwer, den Sekundarschülern
Gedichte wie „Des Schäfers Sonntagslied" von Uhland oder
Rückerts „Aus der Jugendzeit" zum Verständnis zu bringen,
während es leichter gelingt, Gedichte wie „Wenn du noch eine
Mutter hast" oder solche mit vaterländischem Inhalte dem
kindlichen Gefühle zugänglich zu machen. Gut ist es, auch die
Zeitumstände zu berücksichtigen, die Jahreszeit, besondere
Ereignisse, oder den Stand des Unterrichtes in den Realfächern.

Für die dritte Klasse verlangt der Lehrplan die Behandlung

von Lesestücken größeren Umfanges. Früher hat man
wohl gewöhnlich Schillers Wilhelm Teil gewählt. Jetzt liest,
man ihn schon in der zweiten Klasse. In der dritten Klasse
kann man allerdings auch noch vertiefend darauf eintreten.
Bedeutend schwerer zum Verständnis zu bringen sind Stücke^

wie „Nathan der Weise" oder „Wallenstein", „Jungfrau von
Orléans", „Mina von Barnhelm". Andere, kleinere Stücke sind,
meistens schwerer zu behandeln. Schillers „Glocke" wird
wohl immer durchgenommen werden.

Nach diesen verstandesmäßigen Winken zur Behandlung
der Lesestücke will ich zum Schlüsse nochmals einen kom-
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àrstsllsn Müräs. Vi^o sis sieb unsss^MunZsn srgibt, ing-Z nuob
äis Obarnbtsristib äsr Osrsonsn vsrsuebt Msràsn. Ois?!Msits
Orupps von OrblärunZsn bs^isbt sieb ant à OssnintnuLnssunZ.
Nun suebt sins Öbsrsiebt nbsr äns Onn^s M ASMinnsn unà
äsn ivsrnpunbt äss LunstMsrbss 2^u srinsssn. Oür à Öbsr-
siebt Äsbs ick ASMöbnliob sins Osibs von NsrbMörtsrn, oins
sinàebs Opposition, Mslebs àis Obgntnsis nnrsZt, sinsr in
prosnisebsn 3ât?sn nusgstübrtsn Inb-rltsnnAg.bs vor, àsnn àureb
Ist^tsrs Mirà gar lsiebt âsr postisebs Oukt abAsstrsilt. Nib
lZsMZ nui äsn Osrnpunbt inulZ insn sied bütsn, in jsàsrn Os-
äiebt sins nrornlisebs Ornnàiàss bsrvorsuebsn ^u Mvllsn. Osrnsr
buts sied àsr Osbrsr bsi âsr IZssxrsekunA vor siZsnsn Os-
lüblssrZüsssn, Mslebs äis Lebülsr niât vsrstsbsn bönnsn, unà
Znn^ bssonàsrs vor Orittslsisn. Ornnnnntisebs OrörtsrunZsn
übsr äsn Kàbnu, äis V^ortbilàunA, âis Vsrskorm usM. äürtsn
nur ännn in äsr OrblbrunA vorboinnrsn, vvsnn sis lnr äns
Vsrstänänis notMsnäiZ sinä oäsr Msnn äuäureb äis dssonäsrs
Kebönbsit ^nr OinpbnâunZ Zsbrnebt vvsräsn kann.

Lsi äsr àsMnbl äsr Osäiobts IrnZs innn sieb vor ullsin,
ob äsr sekülsr inr âassslbs rsil AsnuZ ssi unä ob sr äis nöti^sn
nppsr^ipisrsnäsn VorstsllunZsn (Osännbsn unä Oskübls) bssit^s,
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siAnisss, oäsr äsn Ltnnä äss Ontsrriebtss in äsn OsnIInebsrn.

Oür äis äritts Olasss verlangt äsr Osbrplnn äis lZsbanä-
innA von Osssstüeksn Zröissrsn OinànMSê Orübsr bat innn
Mobl ZsMöbnlieb Sebillsrs 'iVilkslin Osil gsMâklt. äst^t lisst
innn ibn sobon in äsr ^Mgitsn Oinsss. In äsr ärittsn OInsss
b^nn inan nIlsräinZs nuob noob vsrtisksnä äaruut sintrstsn.
ksäsutsnä sebvvsrsr Min VsrZtänänis M brinZsn sinä Ztüobs
Mis „biatknn äsr ^Vsiss" oäsr „Wg,I1snstsin", „äun^krnu von
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äsr Osssstnobs Mill iob ^uin soblusss noobinnls sinsn born-
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Petenten Idealisten zum "Worte kommen lassen. Prof. Julius
Stiefel hat an der außerordentlichen Synode vom 9. Juni 1902
in der Peterskirche zu Zürichs Lehrerschaft über das Thema
„Poesie und Schule" gesprochen.

Im Synodalbericht 1902, S. 76 und 77, finden sich folgende
Worte aus Stiefels Vortrag: „Gedichte erklären sich nur aus
dem Gefühl heraus, aus der Andacht und Inbrunst des Herzens
für die Poesie und die gewinnt sich nur durch Versenkung
in die Poesie. „Willst du lesen ein Gedicht, und noch viel
mehr, willst du erklären ein Gedicht, so sammle dich wie zum
Gebete." Die Gedichtstunde soll die Sonntagstunde des Unterrichts

sein, und dazu muß der Lehrer sein Gemüt sonntäglich
sammeln und stimmen. Er soll vorher in den Sonnenschein
gehen oder in den grünenden Wald und an den murmelnden
Bach, oder wenn es Winterzeit ist, hat er alles das, die
Himmelsbläue, den murmelnden Bach und den grünen Wald
in den Gedichten selber. Gedichte kann man nur erklären
aus einem vollen, überströmenden Herzen heraus, und ein
volles, überströmendes Herz gewinnt man nur durch ein
andächtiges Sammeln, wenn man sich an die Ströme der Poesie
setzt und die Melodien in sich hineintrinkt. Dann strömen
sie wieder, wenigstens einiges davon, aus dem Lehrer heraus,
und ein Kleines ist genug für eine kleine Schulstube und für
Kinder, die für lebendige Poesie immer empfänglich sind. Aber
eins möchte ich Ihnen aus tiefstem Ernste zurufen: wir alle,
wir lesen zu wenig, wir müssen viel mehr lesen, in die Nächte
hinein lesen, Sonntage durchlesen, damit wir voll werden des

innern Reichtums und Segens der Poesie. Und nicht alles
mögliche durcheinanderlesen, sondern gute Sachen immer und
immer wieder lesen, und gute Sachen auswendig lernen.

Es hat sich auf das Auswendiglernen ein Rost falscher
Auffassung gelegt, als ob das etwas rein Mechanisches wäre.
Man kann alles mechanisch betreiben, aber man kann auch
alles mit Seele betreiben. Lernt man schöne Gedichte so
auswendig, daß man sie als ein Morgen- und Abendgebet spricht,
dann ist nichts Mechanisches dabei, dann ist es Nahrung der
Seele und Bildung des Gemütes, von Tag zu Tag, von Stunde
zu Stunde, bis wir innerlich bereichert werden, dann brauchen
wir keine Künste zu machen, dann sprechen wir aus der
Poesiekunde des eigenen Herzens von dem Schönen, Guten,
Idealen zu den Kindern, und dann wird die Stunde Poesie und
wird eine Sonntagstunde des Unterrichts."
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pstsntsn làsuiistsn èium 'Worts bommsn lusssn. Orok. àulius
Ltisksl but un àsr uuLsrorâsntlieksn L^noâs vom 9. àuni 1992
In àsr Ostsrsbirebs /u /^üriebs Osbrsrsebukt übsr àus Obsmu
„Oossis unà Sebuls" gssproebsn.

Im L^noàulbsriebt 1992, 8. 76 unà 77, llnàsn sied kolgsnàs
Worts aus Ltisksls Vortrug: „Osàiebts srblürsn sied mir aus
ctsm Oskübl bsruus, aus àsr ààuebt unà Inbrunst àss Usinons
kür àis Oossis unà àis gewinnt sieb nur àureb Versenkung
in àis Oossis. „'Willst à isssn sin Osàiebt, unà noeb viel
msbr, willst àu erklären sin Osàiebt, so summls àieb vis ?um
Osbsts." Ois Osàiebtstunàs soil àis Lonntugstunàs àss Ontsr-
riebts ssin, unà àu?iu muü àsr Osbrsr ssin Osmüt sonntüglieb
summsln unà stimmsn. Or soit vorbsr in àsn Lonnsnsebsin
gsbsn oàsr in àsn grûnsnàsn 'Wulà unà un àsn murmslnàsn
kueb, oàsr vvsnn ss Wintsr^sit ist, but sr ullss àus, àis
Oimmslsbluus, àsn murmslnàsn lZueb unà àsn grünen 'Wulà
in àsn Osàiebtsn sslbsr. Osàiebts kunn man nur erklären
uus sinsm vollsn, ûbsrstrômsnàsn Ilsr^sn bsruus, unà sin
vollss, ûbsrstromsnàss Osr^ gewinnt mun nur àureb sin un-
àûebtigss Lummà, wsnn mun sieb un àis Stroms àsr Oossis
sst^t unà àis Nsloàisn in sieb binsintrinkt. Ounn strömsn
sis wisàsr, wenigstens sinigss àavon, uus àsm Osbrsr bsruus,
unà sin Xlsinss ist genug kür sins kleine Lebulstubs unà kür
Oinàsr, àis kür lsbsnâigs Oossis immsr smpkânglieb sinà. ^bsr
sins moebts ieb Ibnsn uus tiskstsm Ornsts ^ui'uksn: wir ulls,
wir lsssn ^u wsnig, wir müsssn visl mskr lsssn, in àis bluebts
binsin lsssn, Lonntugs àureblsssn, àumit wir voll wsràsn àss
innern Rsiebtums unà Lsgsns àsr Oossis. Onà niebt ullss
mögliebs àurebsinunàsrlsssn, sonàsrn guts Luebsn immsr unà
immsr wisàsr lsssn, unà guts Luebsn uuswsnàig lernen.

Os but sieb uuk àus Vuswsnàiglsrnsn sin Itost kulsebsr
àkkussung gslsgt, uls ob àus stwus rsin Nsebunisebss wârs.
Nun kunn ullss msebuniseb bstrsibsn, ubsr mun kunn uueb
ullss mit Lssls bstrsibsn. Osrnr mun sebëns Osàiebts so uus-
wsnàig, àuk mun sis uls sin Norgsn- unà àbsnàgsbst spriebt,
àunn ist niebts Nsebunisebss âubsi, àunn ist ss àbrung àsr
Lssls unà lZilâung àss Osmütss, von 'l'ug xu Oug, von Ltunàs
/u Ltunàs, bis wir innerlieb bsrsiebsrt wsràsn, àunn bruuebsn
wir ksins Ounsts îui muebsn, àunn sprsvbsn wir uus àsr
Oossiàunàs àss sigsnsn Olsr/sns von àsm Lebonsn, Outsn,
làsulsn 2^u àsn Oinàsrn, unà àunn wirà àis Ltunàs Oossis unà
wirà sins Lonntugstunàs àss Ontsrriebts."
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Als weitere Aufgabe bezeichnen wir

F. Die Vortragsübung.
So weit die Vortragsübungen im Lehrplan unter dem Titel

Lesen eingereiht sind, bedeuten sie wohl das, was im Lehrplan

der ersten Klasse etwas näher bezeichnet ist, nämlich
den Vortrag von auswendig gelernten Gedichten und prosaischen

Lesestücken.
Für die Bereicherung des Sprachschatzes und die Förderung

der Sprechfertigkeit ist der Wert des Memorierens und
Rezitierens sehr hoch anzuschlagen. Aber für viele Schüler
ist das Memorieren eine Plage, wenn man es ihnen einfach
als Hausaufgabe vorschreibt. Der Lehrer wird deshalb besser
tun, wenigstens in der ersten Klasse, zum Teil auch später,
wenn er das Memorieren so viel als möglich in der Schule
vornimmt. „Man muß", sagt Kehr, „dem Kinde zeigen, wie
es auswendig lernen soll." Meistens geschieht es durch
Vorsprechen des Lehrers und Nachsprechen eines oder mehrerer
Schüler. Man kann die Schüler aber auch anregen, das Memorieren

durch stilles Lesen vorzunehmen und dann das so
Eingeprägte zu reproduzieren. In den letzten Jahren sind durch
die experimentelle Psychologie die Bedingungen des Auswendiglernens

näher untersucht worden. Von praktischem Werte
ist besonders die Beantwortung der beiden Fragen
1. Ob ein Sprachstück in Teilstücken oder als Ganzes memoriert

werden solle (T oder G Methode);
2. ob für das Memorieren eine Lippenbewegung von Vorteil sei?

Ob man die Memorierübung unmittelbar ans Lesen schließe
oder in besonderen Stunden vornehmen wolle, ist ziemlich
gleichgültig, das hängt von der Art und Länge des Stückes
und der verfügbaren Zeit ab. In vielen Fällen schwächt es

die poetischen Stimmungen keineswegs, sondern erhöht sie
eher, wenn nach dem Lesen und Erklären eines Musterstückes
gleich mit dem Memorieren begonnen wird; liegt doch den
Schülern der Wunsch sehr nahe, das, was sie als schön fühlen,
auch auswendig zu lernen. Während des Memorierens kann
der Lehrer in vorzüglicher Weise Phantasie und Gefühl noch
weiter anregen, sprachliche Schönheiten besonders hervorheben.
Zur Pflicht aber sollte er sich machen, das, was die Schüler
memorieren sollen, auch selbst auswendig zu lernen und frei
vom Buch den Schülern vorzutragen.

Im Rezitieren auswendig gelernter Stücke lassen sich in
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Vls vsitsrs Vulgabs bs^siebnsn vir
p. vie Vortraxsübunx.

80 vsit àis Vortragsübungsn im Lsbrplan untsr àsm ààtsl
lessen singsrsibt sinà, bsàsutsn sis vobl àas, vas im Lsbr-
xlan àsr srstsn Llasss stvas näbsr bs^siebnst ist, nämlieb
àsn Vortrag von ausvsnàig gslsrntsn 0sàiebtsn unà xrosai-
sebsn Lsssstüeksn.

Lür àis Lsrsiobsrung àss 3praebsebat?!S8 unà àis Lôràs-
rung àsr 8prsoblsrtigksit ist àsr Wsrt àss Nsmorisrsns unà
lìsÂtisrsns ssbr boeb an^useblagsn. ^.bsr kür viols 8ebülsr
ist àas Nsmorisrsn sins ?lags, vsnn man S8 ibnsn sinlaeb
aïs Rausaukgabs vorsebrsibt. Dsr Lsbrsr virà àssbalb bssssr
tun, vsnigstsns in àsr srstsn Llasss, ^um ?gii später,
vsnn sr àas Nsmorisrsn 80 visl als mögliob in àsr 3ebuls
vornimmt. „Nan muL", sagt Lskr, „àsm Ivinàs ^sigsn, vis
68 ausvsnàig Isrnsn soll." Nsistsns gssebiskt 68 àureb Vor-
sprsobsn àss Lsbrsrs unâ l^saebsprsebsu sins8 oàsr msbrsrsr
8obülsr. Nan kann à 8ebulsr absr aueb anrsgsn, àas Nsmo-
risrsn àureb stillss Lsssn vorxunsbmsn unà àann àas 80 Lin-
gsprägts ?u rsproâu^isrsn. In àsn lst^tsn àabrsn sinà àureb
àis sxpsrimsntslls Ls^ebologis à Lsàingungsn àss Ausvsnàig-
Isrnsn8 näbsr untsrsuebt voràsn. Von praktisebsm ^Vsrts
Ì8t bssonàsrs àis Lsantvortung àsr bsiàsn Lragsn
1. Ob sin 8praebstüek in I'silstüeksn oàsr à 0anMS msmo-

risrt vsràsn 8oIIs oàsr 0 Nstboâs);
2. ob lür àas Nsmorisrsn sins Lippsnbsvsgung von Vortsil ssi?

0b man àis Nsmorisrübung unmittelbar an8 Lsssn seblisLs
oàsr in bs8onàsrsn 8tunàsn vornsbmsn volls, ist Äsmlieb
glsiobgültig, àa8 bängt von àsr Vrt unà Längs àss 8tüokss
unâ àsr vsrtügbarsn Asit ab. In vislsn Lällsn sebvâebt ss
àis xostisebsn 3timmungsn ksinssvsgs, 8onàsrn srbökt sis
sbsr, vsnn naob àsm Lsssn unà Lrklàrsn sinss Nustsrstüekss
glsieb mit àsm Nsmorisrsn bsgonnsn virà; lisgt àoeb àsn
8ebülsrn àsr 'Wunseb ssbr nabs, àas, vas sis als sobön lüblsn.
aueb ausvsnàig xu Isrnsn. VVâbrsnà àss Nsmorisrsns kann
àsr Lsiirsr in vor^ügliebsr ^Vsiss Lbantasis unà (Iskülil noeb

vsitsr anrsZsn, spraebliebs 3«bönbsitsn bssonàsrs bsrvorbsbsn.
?ur Ltliobt absr sollts sr sieb maebsn, àas, vas àis 8ebülsr
msmorisrsn sollsn, aueb sslbst ausvsnàiZ ^u lsrnsn unâ Irsl
vom IZueb àsn 3ebülsrn vorzutragen.

Im lìs^itisrsn ausvsnâig gslsrntsr 3tüeks lasssn sieb in
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der Sekundärschule recht schöne Erfolge erzielen. Dabei kann
das Sprechen im Chor mit Vorteil Verwendung finden. Viele
Schüler, welche die Schönheit der Dichtung ganz gut fühlen,
scheuen sich, ihren Gefühlen Ausdruck zu geben. Sie fürchten,
„bei richtiger Betonung ausgelacht zu werden und den Makel
der Affektiertheit auf sich zu laden. Da ist nun das
Chorsprechen ein vorzügliches Universalmittel. Es reißt diese
Mutlosen und Bescheidenen mit und gibt den Schwächeren etwas
von dem Schönheitsgefühl, welches, die Begabteren leitet."
(Erni, „Lesefreund" S. 8.) Man hüte sich aber bei diesen
Vortragsübungen vor Ziererei und theatralischer Ausgestaltung.
Gesten und Mienenspiel sind zu vermeiden. Der vortragende
Schüler stehe in ruhiger, bescheidener Haltung vor der Klasse
und wirke einzig durch die Macht der Sprache, und diese sei
nicht angelernte Künstelei, sondern der natürliche Ausdruck
der Wahrheit. Das Geheimnis des guten Lesens (und also
auch des guten Vortrages) ist — nach Wackernagel1) — die
Wahrheit. „Wer wahr liest, liest gut." Darum führe man
den Schüler zum vollen Verständnis des Memorierten. Man
lehre ihn das, was er spricht, sich vorstellen und mitfühlen,
so wird er von selber gut sprechen.

Die vierte Aufgabe des Leseunterrichtes besteht in :

G. Belehrungen über die Darstellungsformen. '
Der Lehrplan der III. Klasse schreibt unter dem Titel

„Lesen" auch „Belehrungen über die wichtigsten prosaischen
und poetischen Darstellungsformen" vor. Diese „Belehrungen"
könnten wohl ebensogut in die Grammatikstunden gewiesen
werden, wenigstens. ist auf den Wunsch der Schulkapitel
unserem obligatorischen Lehrbuch für deutsche Grammatik
ein Abschnitt über Stilistik und Poetik beigegeben.

So machen wir beispielsweise den Schülern klar, was man
unter dem schmückenden Beiwort, der Gleichnisrede, der
bildlichen Umschreibung, der Namensvertauschung, der Personifikation,

der Übertreibung, der Ironie, dem Kontrast, der
Steigerung und dergleichen stilistischen Formen versteht. Man
erklärt die Arten des Reims, die Versfüße, Verse und Strophen,
man gibt ihnen einen Begriff von den verschiedenen
Aufsatzgattungen und Dichtungsarten. Die betreffenden Belehrungen
dürfen aber nicht leere Definitionen sein, sondern müssen sich

*) Wackernagel, Dr. K.E. P., Der Unterricht in der Muttersprache.
Stuttgart, Verlag von S. G. Liesching, 1843. S. 92.
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dsr 8sduudarsedu!s rsedt sedöus Ortoigs sr/isisu. Oadsi kann
das 8xrsedsu im Odor mit Vortsii Vsr^vsuduuZ dudsu. Visls
8edüisr, wsleds dis 8edöudsit dsr OiedtuuZ Zau/ Zut jüdisn,
sedsueu sied, idrsu Osküdlsu Vusdrued /u Zsdsu. 8is küredtsu,
,.bsi riedtiZsr OstouunA ausgslaedt /u vvsrdsu uud dsu Nàsl
dsr Vkksdtisrtdsit auk sied /u iadsu. Oa ist mm das Odor-

sprsedsu siu vor/uZdedss Ouivsrsaimittsi. dis rsiLt disss Nut-
lossu uud Ossedsidsusu mit uud Zibt dsu 8edwäedsrsu stvvas
vou dsm LedôudoitsZâdi, wsiedss à OsZabtsrsu Isitst."
(Orui, „Ossstrsuud^ 8. 8.) Nan düts sied absr dsi disssu Vor-
traZsübuuAsu vor ^isrsrsi uud tdsatradsedsr VusZsstaituuA.
Osstsu uud Nisususpisi sind /u vsrmsidsu. Osr vortraZsuds
3edülsr stsds iu rudiZsr, dssodsidsusr OaltuuZ vor cisr Xiasss
uucì wirds siu/iZ dured dis Naedt dsr 8praeds, und disss ssi
uiedt auZsIsruts Lüustsisi, soudsru dsr uatürdeds ^usdrued
dsr ^Vadrdsit. Oas Osdsimuis dss gutsu Osssus (und also
aued dss gutsu VortraZss) ist — uaed V^aedsrnaZsi') — dis
^Vadrdsit. ,,^sr wadr iisst, iisst gut." Oarum küdrs mau
dsu 8edüisr /um voiisu Vsrständuis dss Nsmorisrtsu. Nun
Isdrs idu das, was sr spriedt, sied vorstsilsu uud mitküdlsu,
so wird sr vou ssibsr Zut sprsedsu.

Ois visrts àktz-g.bs dss Osssuntsrriedtss dsstskt iu:

<Z. kZelekrunxen über die Oarstellunxsformen. "

Osr Osdrpiau dsr III. Liasss sedrsidt uutsr dsm Oitsl
„Osssu" aued „Lslsdruuß'su üdsr dis wiedtiZstsu xrosaisedsu
uud postisedsu Oarstsliuugskormsu" vor. Oisss „IZslsdrunZsu"
douutsu wodi sbsusoZut iu dis Orammatidstundsu gswisssu
wsrdsu, wsuiZstsus ist aul dsu 'Wuused dsr 8eduldapitsl
uussrsm obiiZatorisedsu Osdrbued lür dsutseds Orammatid
siu ^.dseduitt üdsr 3tiiistid uud Oostid dsigsgödsu.

3o maedsu wir bsispislswsiss dsu 3edülsru klar, was mau
uutsr dsm sedmüedsudsu Osiwort, dsr Oisiednisrsds, dsr dild-
iiedsu llmsedrsidung, dsr >iamsusvsrtauseduua, dsr Osrsoui-
ddatiou, dsr ÖbsrtrsidunA, dsr Irouis, dsm Loutrast, dsr
3tsiAsruuA uud dsrZIsiedsu stiiistisedsu Oormsu vsrstsdt. Nan
srdiärt dis ^rtsu dss Osims, dis Vsrsküds, Vsrss uud Ztropdsu,
mau Zidt ikusn sinsu lZsZrül vou dsu vsrsedisdsusu Vulsat/-
ZattuuAsu und OiedtuuZsartsu. Ois dstrslksudsu Osisdruugsu
dürksu absr uiedt issrs Osduitiousu ssin, soudsru müsssu sied

8tut.tAg.rt, Vsrlag von 8. O. disselunA, 1843. 8. 92.
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auf lebendige Sprachapschauung gründen, und diese finden
wir in der Lektüre. 'Sind dann die genannten Begriffe im
Schüler gebildet, so haben sie wieder eine doppelte
Nachwirkung. Sie beeinflussen sein ferneres sprachliches Auffassen
und Darstellen. In den späteren Lesestunden apperzipiert er
die ihm gebotenen Lesestücke mit den neu erworbenen
Bewußtseinselementen, er erkennt in den Lesestücken neue
Beispiele der ihm bekannten Darstellungsformen. Mehr als früher
empfindet er beim Lesen die Schönheit des Rhythmus, des
Reims, der bildlichen Ausdrücke usw. Die zweite Wirkung
zeigt sich bei den stilistischen Übungen. Der Schüler fängt
an, bei dem was er spricht und schreibt, auf den Wohlklang
und die künstlerische Wirkung zu achten.

Mit diesen Belehrungen aus der Stilistik und Poetik braucht
man nicht zu warten bis in die III. Klasse, sondern man kann
den Schülern schon früher für diese Dinge Ohr und Auge
öffnen. Es handelt sich dabei indes weniger um ein
Einprägen gelehrter Namen, als vielmehr um eine Schulung der
Sinne, die Entwicklung der Freude am sprachlichen Wohllaut
und Ebenmaß und an der sprachlichen Wirkung. In der II.
Klasse kann man mit Erfolg auf Versmaß und Reime
aufmerksam machen. Der Schüler hat nach von Arx, S. 60, in
diesem Alter eine Freude an den Gesetzen des Kling-Klangs.
So vorgebildet, ist er dann in der III. Klasse reif für eine

begriffliche und übersichtliche Auffassung der wichtigsten
Darstellungsformen. Man braucht nun auf dieser Stufe die
Definition, die Bildung des logischen Begriffs nicht mehr für zu
schwer zu halten. Sind ja doch in der Geometrie und in
andern Fächern schon viele scharfe Definitionen gegeben worden

und ist die erste Aufgabe unter den Belehrungen über
die Darstellungsformen in unserem Grammatikbuch eine Übung
im Definieren.

Als letzte Aufgabe des Leseunterrichtes bezeichnen wir

H. Mitteilungen über einige der bedeutendsten Dichter.
Solche verlangt der Lehrplan ebenfalls nur für die III. Klasse.

Man kann aber ganz gut das Interesse für die Literatur und deren

Erzeuger schon früher wecken oder doch vorbereiten. Es ist ja
etwas sehr natürliches, daß man bei der Behandlung eines

Gedichtes den Schülern den Namen des Dichters mitteilt und
einprägt. So bekommen die Schüler im Laufe der beiden ersten
Jahre schon die Kenntnis einer längeren Reihe von Dichter-
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nul isbsndigs Lpraebaysebnuung gründen, und disss bndsn
v?ir in dsr Osktürs. Änd dnnn dis gsnnnntsn Lsgrilks im
Lebnlsr gsbildst, so bnbsn sis ^visdsr sins dopxslts Xneb-
Wirkung. Sis bssinllnsssn ssin lsrnsrss sprnebbebss Xulknsssn
nnd OnrstsIIsn. In dsn spntsrsn Osssstundsn nppsr?ixisrt sr
dis ibm gsbotsnsn Osssstàks mit dsn nsn sr^vorbsnsn Le-
^vubtssinsslsmsntsn, sr srksnnt in dsn Osssstüoksn nsns Lsi-
sxisls dsi- iiim bsknnntsn OnrstsIIungslormsn. Nsbr ais lrübsr
smpbndst sr bsim Osssn dis Lebönbsit dss Lbzitknius, dss
Idsims, der bildbebsn Xnsdrüeks nsvn Ois x^vsits Wirkung
xsigt sied bsi dsn stiiistiseiisn Übnngsn. Osr Lebülsr längt
nn, bsi dsin was sr sxríebt nnd sobrsibt, nnl dsn WobIKInng
nnd dis künstisrisebs Wirkung ?^n aebtsn.

Nit disssn Lslsbrungsn nus dsr Stilistik und Lostik brnuebt
mnn niebt ?.n ^vnrtsn bis in dis III, XInsss, sondsrn man kann
dsn Lebülsrn sebon Iriiksr lür disss OIngs Obr und Xugs
ökknsn. Os bnndslt sieb dabei indss ^vsnigsr nm sin Xin-
xrngsn gslsbrtsr Xamsn, als vislmsbr um sins Lebulung dsr
Sinus, dis Xràdeklung dsr Xrsuds am sxrnebliebsn Wobllnut
nnd Xbsnmnk nnd nn dsr sprnebliebsn Wirkung. In dsr II.
XInsss kann man mit Xrlolg nul Vsrsmnk und Lsims nnl-
msrksam mnebsn. Osr Lebülsr bnt nnob von Xrx, S. 60, in
disssm Xltsr sins Xrsuds nn dsn Ossàsn dss Xbng-XInngs.
Lo vorgsbildst, ist sr dnnn in dsr III. XInsss rsil lür sins
bsgrilkliebs und übsrsiebtiiebs Xnàssnng dsr vdebtigstsn Onr-
stsllnngslormsn. Nnn brnuobt nun nnl disssr Stnls dis Os-
bnition, dis Lildung dss logisebsn Lsgrilks niekt msbr lnr 211

sebivsr ^n bnitsn. Sind jn doek in dsr Osomstris und in
nndsrn Xneksrn sebon visis sobnrls Osbnitionsn gsgsbsn vor-
dsn und ist dis srsts Xulgnbs nntsr dsn Lslsbrungsn nbsr
dis OnrstsIIungslormsn in unssrsm Orammntikbueb sins Übung
im Osünisrsn.

Xls 1st?ts Xulgnbs dss Osssnntsrriebtss bs^siebnsn nur

id. IViitteiiunxen über einixe der bedeutendsten Oickter.
Loiebs vsrinngt dsr Xsbrxlnn sbsnlnbs nur lür dis III. XInsss.

Nan kann nbsr gnns gut dns Intsrssss lür dis Literatur nnd dsrsn
Xi'MNgsr sebon lrübsr ivseksn oder doeb vorbsrsitsn. Xs ist ja
st^ns ssbr nntürliebss, dnk man bsi dsr ösbnndlnng sinss
Osdiebtss dsn Lobülsrn dsn Xnmsn dss Oiebtsrs mittsilt nnd sin-
xrngt. Lo bskommsn dis Lebüisr im Onnls dsr bsidsn srstsn
dnbrs sebon dis Xsnntnis sinsr Inngsrsn Lsibs von Oiebtsr-



namen. Recht hübsch ist es, wenn man dann und wann auch

etwa auf den Geburtstag eines dieser Dichter aufmerksam
macht und diesen Tag zu einer kleinen Feier ausgestaltet, die

ja gar nicht viel Zeit in Anspruch zu nehmen braucht. Ich
habe z. B. selten den 10. November vorübergehen lassen, ohne
der Klasse mitzuteilen, daß dies der Geburtstag Schillers sei,
und ohne ihr eine kleine Freude dadurch zu machen, daß ich
ihr unerwartet eines der packenden Gedichte vorlas. Die
Schüler hatten z. B. immer große Freude am „Gang zum
Eisenhammer", den ich ihnen mit ganz wenigen Erklärungen bot.
Da und dort läßt sich auch ein Stückchen aus dem Leben
eines der Geisteshelden den Schülern zu Gemüte führen, wie
es z. B. durch unser Lesebuch so schön mit dem Jugendleben
Herders geschieht. Auch über Friedrich Schiller, Gottfried
Keller, Konrad Ferdinand Meyer, Heinrich Boßhard, den Dichter
des Seinpacherliedes, haben wir im neuen Prosabuch
biographische Mitteilungen.

Auf diese Weise vorbereitet, sind uns die Schüler in der III.
Klasse dankbar für einige zusammenhängende Mitteilungen aus
der Literaturgeschichte. In der III. Klasse habe ich schon
erfolgreich in alle Hauptperioden der deutschen Dichtkunst
blicken lassen, in die Zeit des Minnesangs (Nibelungen, Gudrun)
und Meistersanges (Hans Sachs), in die klassische und neue
Zeit. Es ist eine hohe Kulturaufgabe, das Volk für seine
Literatur zu interessieren. (Um sich nicht zu zersplittern,
kann man ganz gut diese Belehrungen in den Dienst des Lesens
und des Aufsatzunterrichtes stellen.)

Damit können wir das Gebiet des Lesens als beendigt
betrachten und gehen zum II. Hauptgebiet des deutschen
Sprachunterrichtes über.

IL Die stilistischen Übungen.

Unter stilistischen Übungen versteht unser Lehrplan nicht
nur Übungen in der schriftlichen, sondern auch solche in der
mündlichen Darstellung, alle jene Übungen, welche im Schüler
die Fähigkeit entwickeln, seine Gedanken mündlich oder schriftlich

zum Ausdruck zu bringen. Wir haben diese Übungen
schon gestreift, als wir uns fragten, wie die deutsche Sprache
im Gesamtunterricht gefördert werden könne. Wir haben
dabei besonders auf den Wert der zusammenhängenden mündlichen

Zusammenfassung dessen, was in den einzelnen Lektionen
gelehrt wird, aufmerksam gemacht,

namsn. Deckt kübsck ist es, wenn man dann und wann auck
etwa auk den dsburtstag eines dieser Dicktsr aukmsrksam
mackt und dàsn Lag zu einer kleinen Zweier ausgestaltet, die

ja gar nickt viel ^sit in Lnspruck zu nskmen brauckt. Ick
kabs z. iZ. selten den 10. Kovernbsr vorübsrgeksn lassen, okne
der Liasse mitzuteilen, dak dies der dsburtstag Lckiksrs sei,
und okne ikr eins kleine Kreude dadurck zu macksn, daL ick
ikr unerwartet eines der packenden dedickts vorlas. Die
Lcküler katten 2. IZ. immer groLe Kreude am „dang /um Kissn-
Kammer", den ick iknen mit ganz wenigen Lrklärungen bot.
Da und dort läöt sick auck ein Ltückcken aus dem Leben
eines der deistsskslden den Lckülern zu dsmüts kükrsn, wie
es z. IZ. durck unser Lssebuck so sckön mit dem dugendlsdsn
Herders gssckiekt. Luck über Krisdrick Lckillsr, dottkried
Keller, Konrad Kerdinand Ne^er, Doinrick Lokkard, den Dickter
des Lsmpackerlisdss, kabsn wir im neuen Drosabuck bio-
graxkiscks Nitteilungsn.

Luk diese ^Veise vorbereitet, sind uns die Lcküler in der III.
Klasse dankbar kür einige zusammenkängende Mitteilungen aus
der Litsraturgssckickte. In der III. Klasse kabs ick sckon
erkolgreick in alle Ilauptperioden der deutscken Dicktkunst
blicken lassen, in die ^sit des Minnssangs (Kibelungen, dudrun)
und Meistersanges (Hans Lacks), in die klassiscke und neue
Zeit. Ks ist eins Koks Kulturaukgabe, das Volk lür seine
Literatur zu interessieren. (Lm sick nickt zu zersplittern,
kann man ganz gut diese Lslekrungen in den Dienst des Lesens
und des Luksatzunterricktss stellen.)

Damit können wir das döbist des Lesens als beendigt be-

tracktsn und geben zum II. Dauptgebiet des deutscken Lprack-
unterricktes über.

II. vis 8tib8ti8ek6n Übungen.

Lnter stilistiscken Übungen verstekt unser Lekrplan nickt
nur Übungen in der sckriktlicksn, sondern auck solcke in der
mündlicken Darstellung, alle jene Übungen, wslcko im Lcküler
die Käkigkeit entwickeln, seine dsdanksn mündlick oder sckrikt-
lick zum Lusdruck zu bringen. ^»Vir kabsn diese Übungen
sckon gestreikt, als wir uns kragten, wie die dsutscke Lpracks
im desamtunterrickt gskördert werden könne. ^Vir kabsn
dabei besonders auk den der zusammsnkängenden münd-
lieben Xusammenkassung dessen, was in den einzelnen Lektionen
gslekrt wird, aukmerksam gemackt,
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Um im Deutschunterricht den mündlichen Ausdruck
zu fördern, sind folgende Übungen empfehlenswert:

1. Die Anregung der Schüler zur fleißigen Reproduktion
auswendig gelernter Gedichte und Prosastücke.

2. Die öftere freie Wiedergabe behandelter Erzählungen.
3. Das freie Referieren über etwas selbst Gelesenes oder

selbst Erlebtes.
Für die Reproduktionsübungen habe ich in meiner

Schule gewöhnlich folgendes Verfahren eingeschlagen: Von
Anfang an erhielten die Schüler die Aufgabe, jede Woche etwas,
was sie früher gelernt hatten, so zu wiederholen, daß sie in
der nächsten Vortragsstunde zum Hersagen bereit waren, falls
die Reihe an sie kam. In großen Klassen reicht natürlich die
Zeit nicht, um in einer Stunde oder bei dem dieser Übung
gewidmeten Teil einer Stunde alle Schüler an die Reihe kommen
zu lassen. Ich hielt aber doch darauf, daß jede Woche etwas
Frisches repetiert wurde und erst nach etwa zehn Wochen
das gleiche Stück wieder gewählt werden durfte. Unter den
Schülern ließ ich ein hektographiertes Schülerverzeichnis
zirkulieren, in welches sie notierten, was sie diese Woche
repetiert hatten. Dieses Verzeichnis mußte immer in der
Lesestunde auf dem Lehrertisch hegen, damit ich ohne Zeitverlust
in der mir passend scheinenden Reihenfolge rezitieren lassen
konnte. Wer nicht an die Reihe kam, war für das nächste
Mal doch wieder für ein neues Lesestück eingetragen.

Da die meisten stilistischen Übungen sowohl mündlich als

schriftlich ausgeführt werden können, gehe ich gleich zur
Gliederung der letztern über. Sie haben den Zweck, entweder
einzelne Wörter schreiben oder einzelne Gedanken sprachlich
fassen oder längere Gedankenreihen wirksam darstellen zu
lehren. Darnach erhalten wir drei Gruppen von Übungen:

Orthographische, Grammatisch-stilistische Übungen
und Aufsatzübungen.

A. Orthographische Übungen.

Der Lehrplan verlangt die orthographischen Übungen
ausdrücklich nur für die erste Klasse. Ob sie in den oberen
Klassen noch notwendig seien, wird der Lehrer aus den
Aufsatzheften der Schüler erkennen.

Die Orthographie ist in vielen Fällen etwas Konventionelles,
sodaß man mit Regeln nicht weit kommt. Das Hauptmittel
zur Auffassung und Einübung der Orthographie ist das richtige
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là Im Osutsàmtsrrisbt àsn mûnàlielrsn ^usàruolc
/u lôrâsrn, sinà lolgsnàs ObunZsn smplsklsnswsrt:

1. Ois ^mrs^unA àsr Sebülsr ^ur KsiLi^sn Osproàuktion
auswsnàig Zslsrntsr Osâiebts unà Orosastiieks.

2. Ois öltsrs Irsis ^VisàsrZabs bsbanàsltsr Lr^âblunZsn.
3. Oas Irsis Oslsrisrsn übsr stwas selbst Oslsssnss oâsr

sslbst Orlsbtss.
Oür à OsxroàuktionsûbunAsn babs leb in msinsr

Selnils Aswöbnlicb lolZsnàss Vsrlabrsn sinZsseblaZsn: Von à-
lanZ an srlnsltsn àis Ssbülsr àis .^.uIZabs, jscls ^Voebs stwas,
was sis Irübsr Zslsrnt battsn, so ^u wisàsrbolsn, àaL sis in
äsn näebstsn VortraZsstunàs ^urn OsrsaZsn bsrsit warsn, lalls
ciis Osiks an sis kam. In ZroLsn Xlasssn rsiebt natürlieb àis
Xsit niât, nin in sinsr Ltunàs oàsr bsi àsm clisssr ÖbunZ Zs-
wiàmstsn ?sil sinsr gtunàs ails Ssbülsr an àis Osibs kommsn
/n lassen. led bislt absr àosb àaraul, àaL zsàs ^Voebs stwas
Orissdss rspstisrt wuràs unà srst naeb stwa ^sbn 'Wosbsn
àas Zlsiebs Ltüok wisàsr gswäklt wsràsn clurlts. Ontsr àsn
Kobülsrn lisk ieb sin bsktoZraxbisrtss gobülsrvsr^sisbnis à-
kulisrsn, in wslebss sis notisrtsn, was sis àisss ^oobs rs-
pstisrt battsn. Oissss Vsr^sisbnis muLts immer in àsr Osss-
stunàs ant àsin Osbrsrtisek lisgsn, âainit isb obns ^sitvsrlust
in àsr mir passsnà ssbsinsnàsn OsibsnIolZs rs^itisrsn lasssn
konnte. V^sr niebt an àis lìsibs kam, war lür àas naebsts
Nal âoeb wisàsi' lür sin nsuss Osssstüok sinAötraßsn.

Oa àis meisten stilistisebsn Öbun^sn sowobl mûnàlieb als

ssbriltlieb ausgslübrt wsràsn können, Zsbe isb Zlsieb ^ur
OlisâsrunA àsr làtsi-n übsr. Sis babsn àsn ^wssk, sntwsàsr
sinz!slns V/örter sokrsibsn oàsr sinMlns Osàanksn sxrasbliok
lasssn oàsr länZsrs Oeàanksnrsibsn wirksam àai'stsllsn ^u
lsbrsn. Oarnasb srbaltsn wir àrsi Oruxpsn von ÖbunZsn'.
Ortbo Zraxbisebs, Orammatiseb-stilistisobe Übungen
unà ^ulsatüübungsn.

OrtkoKrapkiscke Öbunxen.

Osr Osbrxlan vsrlanZt àis ortboZraxbisoben ÖbnnZsn aus-
clrüeklislr nur lür àis srsts Xlasss. Ob sis in àsn obsrsn
Llasssn noeb notwsnàiZ ssisn, wirâ àsr Osbrsr aus àsn ^,ul-
sàbsltsn àsr Sebülsr srlcsnnsn.

Ois OrtboArapdis ist in vislsn Oällsn stwas Lonvsntionsllss,
soàak man mit OsAsln nisbt wsit kommt. Oas Oauxtmittsl
i?ur ^uKassunZ unà OintibunK àsr OrtboZraxbis ist àas riebtiZs
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Anschauen der richtigen Wortbilder und die fleißige Wiederholung

der so erhaltenen Vorstellungen. Damit soll allerdings
nicht gesagt sein, daß nicht auch die genaue Auffassung des

Wortklanges sorgfältig gepflegt und zur Unterstützung der
Orthographie verwendet werden solle. Auch sollen die Regeln,
welche das Gedächtnis zu unterstützen imstande sind, wie
z. B. diejenigen über das s oder über die Silbentrennung, erst
in den Schülern befestigt werden.

Wir können die Orthographieübungen hinsichtlich ihres
Zweckes wieder in zwei Untergruppen einteilen:

1. Übungen zur Erlernung der Orthographie.
2. Übungen zur Befestigung und Anwendung des

Gelernten.
Dann muß das orthographische Schreiben zur Fertigkeit

entwickelt werden.

1. Übungen zur Erlernung der Orthographie.

Das beste Mittel zur Erlernung der Orthographie ist das
Schreiben der Wörter an die Wandtafel. Im gesamten Unterricht

sollte jedes Wort, das neu auftritt, mit Hülfe der Wandtafel

nach seiner Orthographie eingeprägt werden. Dabei zeigt
sich oft, wie die Schüler sogar in der III. Klasse flüchtig
lesen (z. B. Jbsilanti statt Ypsilanti) oder auch, wie in den
Lehrmitteln Widersprüche mit der gewöhnlichen Orthographie
zu treffen sind („Skelet" im Naturkundbuch).

Das gewöhnlichste Verfahren besteht darin, daß der Lehrer
das neue Wort anschreibt, lesen läßt, auswischt, von den
Schülern genau schreiben läßt, wieder auswischt, noch einmal
schreiben läßt usw. Neue Wörter, die man beim Lesen findet,
können die Schüler im Buche anschauen und dann an die
Wandtafel schreiben.

Es ist für jeden einzelnen Schüler von Wichtigkeit, daß

er das neue Wort nicht allein geschrieben oder von andern
schreiben sieht, sondern daß er es selbst schreibt. Dabei ist
es gut, wenn die ganze Klasse das Wort in ein Übungsheft
einträgt, einzelne Schüler nachher gewissermaßen zur öffentlichen

Kontrolle das gleiche an die Wandtafel schreiben.
Gerne gebe ich auch vor dem Einschreiben der Aufsätze

den Schülern Gelegenheit, Wörter, über deren Schreibweise
sie nicht völlig sicher sind, der ganzen Klasse als
Anschauungsbeispiele an die Wandtafel zu schreiben. Auf ähnliche

3
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àsebausn dsr riebtigsn Wortbildsr und à llsiLigs Wisdsr-
bolung dsr so srbaltsnsn Vorstsllungsn. Damit soil allsrdings
niebt gssagt soin, dab niebt aueb dis gsnaus àKassung des

Wortklangss sorgtältig gsptlsgt und ?ur Dntsrstàung dsr
Drtbograpbie vsrvendst vmrdsn soils. Xuek sollen dis kegeln,
vvslebs das Dsdäebtnis 2!u unterstützen imstande sind, wis
z. IZ. diejenigen über das s odsr übsr dis Lilbsntrennung, erst
in dsn Lebülsrn bslsstigt ^vsrden.

'Wir können à Drtbograxbisübungsn binsiebtlieb ibrss
^vvsekss Misdsr in zvrsi Dntergrupxsn einteilen i

1. Dbungsu zur Drlsrnung dsr Drtbograxbis.
2. Dbungsu zur Dstsstigung und Xnvsndung des

gelernten.
Dann mub das ortbograxbisebs Sebrsibsn zur Dsrtigksit

snt^viekslt rvsrdsn.

Das bests Nittsl zur Drlsrnung der Drtbograxbie ist das
Sebrsibsn der 'Wörter an die Wandtaksl. lin gssamtsn Dntsr-
riebt sollte jedes Wort, das nen auttritt, init Hülks der Wand-
tatst naek seiner Drtbograxbis singsprägt vsrdsn. Dabei zsigt
sieb ott, ^vie die Sebülsr sogar in der III. blasse tlüebtig
lesen (z. D. dbsilanti statt ^psilanti) oder aneb, xvis in den
Dsbrrnittsln Widsrsxrüebs niit der gs^öbnlieksn Drtbograxbis
zu trslksn sind („Skslet" inr blaturkundbuob).

Das gsvröbnliebsts Vsrtabren bsstsbt darin, dak der Dsbrsr
das nene Wort ansekreibt, lesen lâlàt, aus^visekt, von den
Sebülsrn genau sebrsiben läkt, nieder aus^visebt, noeb einmal
sebrsibsn läkt usvr. bleue Wörter, die man beim Dssen bndst,
können die Sebülsr im Duebs ansebausn und dann an die
Wandtatsl sebrsibsn.

Ds ist tür jeden sinzslnsn Sebülsr von Wiebtigksit, dak
er das nsus Wort niebt allsin gssebrisbsn oder von andern
sebrsibsn sisbt, sondern daL er es selbst sebrelbt. Dabsl ist
es gut, ^enn die ganzs Xlasss das Wort in ein Dbungsbstt
einträgt, sinzslns Sebülsr naebbsr gsvrissermaksn zur ötksnt-
lieben Xontrolls das gleiebs an die Wandtatel sebrsibsn.

Derne gebe ieb aueb vor dem Xinsebrsiben der Xutsätzs
dsn Sebülsrn Dslsgenbsit, Wörter, über dsrsn Sebrsibvsiss
sie niebt völlig sieksr sind, der ganzen blasse als Xnsebau-
ungsbsispisls an dis Wandtatsl zu sebrsibsn. àt äbnliebs

3
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Weise kann man nach der Korrektur die schriftlichen
Arbeiten anordnen. Zu empfehlen ist ferner, daß schwierige
Wörter den Schülern durch den Lehrer systematisch vorgeführt

werden.

2. Übungen zur Befestigung und Anwendung des Gelernten.
Eine treffliche Übung zur Befestigung der Orthographie

ist das Niederschreiben auswendig gelernter Musterstücke.

Falls das Stück wirklich gut memoriert ist, kann
der Schüler seine ganze Kraft auf die Orthographie verwenden.

Ähnliche Bedeutung hat das sogenannte Diktat. Dieses
stellt aber an den Schüler zugleich die Forderung, einen
gehörten Satz rasch aufzufassen. Beim Diktat sollte man nämlich

strenge daran festhalten, daß ein Satz oder Satzteile, deren
Länge der Auffassungskraft der Schüler entspricht, nur
einmal vorgesprochen werden. Die Diktate können übrigens auch
zu einer rein orthographischen Übung gestaltet werden,
indem man statt zusammenhängender Sprachstücke einzelne
Wörter mit besonderen Schreibschwierigkeiten diktiert. Den
Schülern Sammlungen fehlerhaft geschriebener Wörter zur
Korrektur vorzulegen, war eine Zeitlang ein ziemlich weit
verbreitetes und beliebtes Verfahren; es ist aber nicht zu
empfehlen, weil das fehlerhafte Wort sich dem Gedächtnis ebenso
leicht einprägt wie das richtige. In neuerer Zeit sind Tabellen
hergestellt worden, die fehlerhafte Wörter enthalten oder in
denen das Fehlerhafte rot gedruckt ist. Man beabsichtigt wohl,
dadurch die Schüler zu veranlassen, die Wörter sich richtig
vorzustellen und sie in der Begründung der Rechtschreibung
zu üben. (Wenn sich das Wortbild mit dem Fehler wirklich
einprägt, so erscheint immer der Fehler, weil mit anderer
Farbe behaftet, als etwas Ungehöriges, Auffälliges.)

B. Grammatisch-stilistische Übungen.

Die grammatisch-stilistischen Übungen fördern den Schüler
in der Fähigkeit, einzelne Gedanken sprachlich auszudrücken.
Insbesondere haben sie den Zweck,

1. den Wortschatz systematisch zu bereichern,
2. bestimmte Sprachformen einzuüben,
3. Gewandtheit im Ausdrucke einzelner Gedanken zu ent¬

wickeln,
4. die Schüler an richtige Interpunktion zu gewöhnen.
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v^siss kann mail nuob à Lbrrsbtur àis sebriktliebsn ^1'-
bsitsn unorànsn. ^u snrxlsbisn ist Isrnsr, àuL sebivisrigs
^>Vörtsr àsn Lebülsrn ànreb àsn vsbrsr szistsinutiseb vorgs-
tubrt ^vsràsn.

Z. â?' mia! à
vins trsNiebs Übung /ur IZsIsstigung àsr Ortbogruxbis

ist à Msàsrsebrsibsn uus'îvsnàig gslsrntsr Nustsr-
stüebs. vulls àus Stüeb ^virbbob gut insinorisrt ist, bunn
àsr Sebüisr ssins gun^s vrukt uuk àis Ortbogruxbis vsr^snàsn.

^knliobs ksàsutung but àus sogsnunnts vibtut. visses
stsilt ubsr An àsn Sebüisr ^ugisieb à voràsrung, sinsn M-
börtsn Sut? ruseb uuàukusssn. IZsiiii vibtut solits man nürn-
beb strsngs àuran Isstbuitsn, àuL sin Sutü oàsr Sut^tsiis, àsrsn
vüngs àsr ààssungsbrult àsr Sebüisr sntspriebt, nur à-
inui vorgssproebsn -^vsràsn. vis vibtuts bönnsn übrigsns uueb

^u sinsr rein ortbograpbisebsn Übung gsstuitsr vrsràsn, in-
àsin ni3n statt ôusuinrnsnbungsnàsr Sxruebstüebs sin^sins
^Vörtsr mit bssonàsrsn Sebrsibsebivisrigbsitsn àibtisrt. vsn
Sebüisrn Suininiungsn Isbisrbult gssebrisbsnsr ^Vörtsr ^ur
vorrsbtur vor/uisgsn, ivur sins ^sitlung sin xisinbeb ^vsit
vsrbrsitstss nnà bslisbtss Vsrlubrsn; ss ist ubsr niobt ^u sinx-
Isbisn, ^vsii àus Isbisrbults V^ort sisb àsin Vsàebtnis sbsnso
isiebt sinprâgt ivis às riebtigs. In nsusrsr 2sit sinà vubsiisn
bsrgsstsiit voràsn, àis Isbisrkutts ^Vörtsr sntkuitsn oàsr in
àsnsn àus vsblsrbults rot gsàruebt ist. Nun bsubsiebtigt vobi,
àuâureb àis Sebüisr ^u vsruniusssn, àis ^Vortsr sieb riebtig
voi^nstsllsn nnà sis in àsr Lsgrünäung àsr Itsebtsebrsibung
^u nbsn. C^Vsnn sieb às ^Vortbiià rnit àsin vsbisr nnrbiieb
sinxrügt, so srsebsint iininsr àsr vsbisr, vsil init anàsrsr
vurbs bsbultst, ais stvas vngsborigss, àKâliigss.)

IZ. (ii-smrnàtisck-stilistiseke Übungen.

vis gruniniutiseb-stiiistisebsn vbungsn lôràsrn àsn Sebüisr
in àsr vübigbsit, sinzisins Vsàunbsn spruebiieb uus^uàrûelcsn.
Insbssonàsrs bubsn sis àsn ^vvseb,

1. àsn ^Vortsebà szistsinutiseb /u bsrsiebsrn,
2. ksstinnnts Lprueblorinsn sin^uubsn,
3. dsivunàtksiì iin ^.usàruebs sin/sinsr Vsàunbsn /u snt-

viàebsin,

4. àis Sebüisr un riebtigs Intsrpunbtion 2^u gsvröbnsn.
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i. Die systematische Bereicherung des Wortschatzes.

Eine systematische Bereicherung des Wortschatzes durch
den Deutschunterricht ist sehr zu empfehlen. Wenn auch
durch den realistischen Unterricht sowie durch das Lesen und
die Aufsatzübungen eine Menge von Wörtern dem Gedächtnis

eingeprägt wird, zeigt doch der auf diese Weise sich
bildende Wortschatz viele Lücken, indem viele wichtige Wörter
in keinem der behandelten Lesestücke und auch im übrigen
Unterricht gar nie zur Anwendung gekommen sind. Die
wichtigsten Fremdwörter sollten wir trotz aller Hochachtung vor
den Reinigungsbestrebungen unsern Schülern beibringen.

Jeder Lehrer wird imstande sein, Übungen zur Bereicherung

des Wortschatzes zusammenzustellen, zum Beispiel
Wortfamilien bilden zu lassen:

Sprechen: Besprechen, zusprechen, absprechen,
vorsprechen, versprechen, aussprechen, sprechbar, unaussprechlich

usw. Der Sprecher, der Fürsprecher, die Besprechung,
der Spruch, der Widerspruch, der Ausspruch, der
Kernspruch usw.

Oder er kann Fragen beantworten lassen wie die
folgenden: Wie sagt man statt kleiner machen? größer machen?
besser machen? Oder: Wie ist eine Handlung, die Schande

bringt? Antwort: Schändlich. Wie wird der Mensch genannt,
der oft zu zanken pflegt? Antwort: Zänkisch.

Hieher gehört auch die Darstellung eines Lesestückes mit
anderen Ausdrücken (Synonymen).

2. Die Einübung bestimmter Sprachformen.

Der Einübung bestimmter Sprachformen dienen viele Arten
der Umbildungen von Musterstücken, die man oft unter die
Aufsatzübungen einreiht, zum Beispiel: Darstellung eines
Lesestückes mit verändertem Personalverhältnis; mit
verändertem Zahlverhältnis; mit verändertem Geschlechtsverhältnis;

mit veränderten Zeitformen; mit verschiedenen
Aussageweisen.

Man kann auch bei irgend einem Lesestücke einzelne kürzere

Sätze, in denen Sprechwendungen vorkommen, die man
der Einübung wert erachtet, auswählen und diese einzeln
in einer bestimmten Person in allen Formen der Konjugation
sprechen oder schreiben lassen. Überhaupt ist das fleißige
Konjugieren ganzer Sätze sehr zu empfehlen.
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v vis sz/sis/nàsâs vs^sisiis^âA ciss tvo^iss/ìKi^ss.

Mus s^Ltsmatisods vorsieiiorunZ às8 ^Vort8àà08 ânrok
âsn voutooiinntsrrioiit 1st 8okr ?n smpkoiiion. ^Vonn àuek
ânrok âon roAlÌLtÌ8àon vntsrrioiit 8owio ànroii àas lessen nnâ

à ^.nt8at?übnnZon oins Nsngs von Vv'ortsrn àsin Vsââoiit-
ni8 oinZoprägt wirà, ?siZt âoà à' nnt àiooo ^ào 8ioii dii-
âsnào ^Voiàdat? viols vnoksn, inàsm viols wioiitiZo ^Vörtor
in koinsm àor bodnnàoiton Vo808tnoks nnâ aneü lin nbriZon
vntorriokt Zar nio ?ur àwonàunZ Zokominon 8inà. Ois wieii-
tiZoton vromàwôrtor ooiitsn wir trot? aiior lZooknàtnnZ vor
âsn RsinÌAunA8bo8trobnngsn nn8srn 8edniorn boibrinZon.

âoâor voiiror wirâ imotanâo 8oin, vbnngon ?nr Loroioiis-
rnnZ às8 ^Vort8ekào8 ?n8Ammon?n8toi>on, ?nin Loioxioi ^Vort-
ininliion biiàon ?n Ià88on:

gxrsoüon: vooxroeiisn, ?U8xrseiion, g-boxrootion, vor-
8proàon, voroxroàsn, g.n88proàon, oxroedkar, nnàN88prooii-
iià now. vor Kproàor, àor vnroprsàor, âio vs8proeiinnA,
âor Lprueii, àor "Wiàoroprnoii, âor àooxrneii, âor Xsrn-
sprnoii now.

vàor or ks,nll vraZon boantworton ig.88on wio âio toi-
Zonâon: ^Vio 8àZt man 8tntt kioinor mnekon? ZröLsr inaction?
do8sor macdsn? vàor: ^Vio Ì8t oino vanâiunA, âio Lciianào
brinZt? Antwort: Lciiânàiicii. >Vio wirà àor Nonocii Asnannt,
âor ott ?n ?ankon MsZt? àtwort: ^änkiocii.

viokor gokört ancii âio varotsiinnZ sino8 Vo808tncko8 init
anâoron àsàrûckon (s^non^msn).

Z. vis LàiiêmnA bssiàmis^

vor vinnbnnA bo8tiinintor Lxraciikorinon àionon visio ^.rton
âor vmbiiànnAon von Nuotorotncksn, âio man ott nntor âio

^nioàûbnn^on oinroiiit, ?nm voioxioi: varstoilnnZ oino8
v0808tnei!68 mit vorânàortom Vsr8onaivoriiâitni8 ; init vor-
ânàortom ^aiiivoràâitni8 ; init vorânàortom Vo8clilociit8vor-
irâitni8; init vorânâorton ^sitkormon; mit vorZciiisàonon à8-
8aZ6W0Ì80N.

Nan kann ancii bol irgonà oinsm Vo808tncko oin?oino kür-
?oro 3at?o, in àonon KprociiwonâunAsn vorkommsn, âio man
àor vinnbung wort oracktot, auowâiilon nnâ âio8o oin/oin
in oinsr bo8timmton Vor8on in g,I1sn vormsn àor Lonjngation
8prooiisn oâor oeiiroibsn ià88on. vdoriinuxt lot àas tisMgo
LonMZioron AAn?or 8àt?o 8skr ?u omxtoàion.
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3. Die Entwicklung der Gewandtheit im Ausdruck
einzelner Gedanken.

Um die Gewandtheit im Ausdrucke einzelner Gedanken
zu entwickeln, ist vor allem rätlich, viele Sätze, zum Beispiel
die Sätze von Lesestücken oder von Schüleraufsätzen auf recht
verschiedene Arten ausdrücken zu lassen. Man läßt Sätze
erweitern oder verkürzen, man läßt Satzverbindungen und
Satzgefüge in einfache Sätze verwandeln und umgekehrt. Man
läßt die Satzglieder umstellen, man verwandelt Urteilssätze in
Ausruf-, Frage-, Wunsch- und Befehlssätze, man läßt schmük-
kende Adjektive beifügen u. s. w. Mit diesen Übungen im
Satzbau sind untrennbar verbunden

4. Die Interpunktionsübungen.
Diese werden natürlich am sichersten in Verbindung mit

einer systematischen Satzlehre geboten. Man kann sie aber
auch — dem systematischen Grammatikunterricht vorauseilend
— mehr aus dem Gefühle nach der Methode der bloßen
Imitation vermitteln.

Wer für solche grammatisch-stilistische Übungen Hülfs-
mittel sucht, findet deren viele. Ich erwähne nur einige
schweizerische Arbeiten, zum Beispiel
Caminada J. M., Aufgaben zur Übung im mündlichen und schrift¬

lichen Sprachausdruck, III. Auflage, Zürich, F. Schultheß, 1878;
R ü e g g Karl, Aufgabensammlung für grammatisch-stilistische Übungen,

Zürich, Schultheß, 1903;
R ii e g g Karl, Deutsche Aufsätze für Sekundär- und Mittelschulen,

Zürich, F. Schultheß, 1892;
Müllener C., Praktische Übungsschule, Bern, Huber & Co., 1885;
Flur y P., Übungen zur Orthographie, Interpunktion, Wort- und Satz¬

lehre. 8. Auflage, St. Gallen, Fehrsche Buchhandlung, 1905.
O. v. Grey er z, Deutsche Sprachschule fürBerner, Bern, A.Francke, 1904.

C. Aufsatzübungen.

Die Aufsatzübungen entwickeln die Fähigkeit, Gedankenreihen

richtig auszudrücken. Ich vergleiche mit den Schülern
das Aufsatzmachen mit dem Spielen am Baukasten. Die
einzelnen Gedanken, wie sie die grammatisch-stilistischen Übungen
zum Ausdrucke bringen, fassen wir als Bausteine auf. Jeder
einzelne muß für sich ein bestimmtes schönes Aussehen haben.
Dann aber besteht die Arbeit hauptsächlich darin, die Steine

zum schönen Ganzen zusammenzufügen. Dazu ist ein
sorgfältiges Abwägen nötig, wohin jeder Stein am besten passen
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<?6?âncà6?/ ?m
eà^sàe^ 6sà7ê^6?î.

Ulm à Oswanàtkslt à àsàruodo sin/olnsr Osâanlcsn

/u sntwiekoln, ist vor allom rallied, viols 8às, /um IZsisxisl
àio Lät/o von Ossostüedon oâor von 8edüloraulsät/on nut rsedt
vsrsedisâsns ^.rtsn ausàrûeksn /n lasson. Nan läLt 3às
orvvoitsrn oàsr vorddr/on, man läkt 8al/vorbinàungon u nà
Lat/golügo in oinlaeko 3ät/s vsrwanàoln nnà umgododrt. Nan
läLt à Lat/glioàor umstsllon, man vsrwanàolt Ortsilssàs in
^.usrul-, Orags-, XVunsed- nnà lZolodlssät/s, man liikt sodmüd-
Icsnàs ^.à^jàtivs boilügon u. s. w. Nit àiossn Öbungon im
8at/bau sinà untrsnnbar vorbunàsn

ü>?'6

Oisss wsràsn iialàrded am siedsrstsn in Vorbinàung mit
oinor s^stsmatisedon 3at/lodro gobotsn. Nan dann sio adsr
auod — àom s^stomatisedon Orammatiduntorriedt vorausoilsnà
— modr nus àom Oolddls naed àor Notdoào àor bloLon
Imitation vormittoln.

^Vsr lür soledo graminatisek-stilistiseds Öbungsn Oülls-
mittol suedì, ànàot àorsn viols. led srwädno nur oinigs
seliwàorisodo ^.rbsitsn, /um IZsispiol
Lamina à g. I. N., ^.ulgabsn /ur Übung im inûnàliobsn unà sedrikt-

buried, Lekultksk, 1903;

buried, Lokultbsk, 1892;

Isbrs, 3. ^.ullags, 8t. Lalisn, Isbrsaks Vuokkanàlung, 1995.

L. ^utsâtZiûbunxen.

Ois àlsat/ûbungon ontwiedoln àio I'ädiglioit, Osàanksn-
roidon riedlig aus/uàrûedsn. led vsrglsiedo mit àon Ledulorn
àas àlsat/maodsn mit àom 3xislsn am Oaudastsn. Ois sin-
/slnon Ooàaudon, wio sis àis grammatised-stillstisedon Öbungon
/um àsàrueds dringsn, lasson wir aïs lZaustoino aul. àsàsr
oin/olns m uk lür sied sin bostimmtos sedönss ^.usssdsn dabon.
Oann abor bostodt àio ^.rbsit dauxtsäelilioli àarin, àio 3tsins
/um seliönsn Oan/sn /usammsn/ulügsn. Oa/u ist sin sorg-
lältigos ^.dwägon nötig, woliin joàor 3tsin am dsston xasson
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möge. Die Schüler verstehen dieses Bild leicht und haben
Freude daran.

Bei der praktischen Durchführung des Aufsatzunterrichtes
zeigt sich allerdings, daß bei vielen Aufsatzarten die
Bausteine nicht fertig behauen und verziert vorliegen, wie in einem
Baukasten. Im Gegenteil sind die Bausteine öfters erst als
Rohmaterial herbei zu schaffen. Dann ist es fraglich, an welcher
Stelle des Arbeitsprogrammes das Behauen, das Formen der
Steine stattfinden soll. Dies kann geschehen, bevor der Aufbau

beginnt, sodaß der Architekt das ganze verfügbare Material
behauen und geformt überblicken kann, bevor er das erste
Stockwerk beginnt.

Der Bau kann aber auch so durchgeführt werden, daß

man nach der Sammlung des Rohmaterials dieses nach einem

vorläufigen Plane für die verschiedenen Stockwerke verteilt
und die Bearbeitung des Materiales, das Formen der einzelnen
Stücke, erst während des Baues vornimmt. Auch können
beide Verfahren gemischt angewendet werden.

Die Aufsatzübungen gelten allgemein als einer der
wichtigsten Zweige des Unterrichtes. „Die Aufsatzbücher sind das
Gesicht der Schule." Allerdings muß gleich beigefügt werden,
daß dieses Gesicht auch eine falsche Maske sein kann. Man
muß nicht nur darauf achten, wie die fertigen Aufsätze
aussehen, sondern auch, wie sie entstanden sind.

Von den Aufsatzübungen der Sekundärschule behaupten
viele Methodiker, daß sie sich einzig auf die Reproduktion
beschränken sollen. So viel ist wahr, daß eigene Erfahrung
und eigenes Räsonnement im Alter, das unsere Sekundar-
schüler haben, noch selten sind. Dagegen sollte mehr, als es

geschieht, in der Sekundärschule darnach gestrebt werden,
daß die Schüler in der Darstellung ihnen bekannter Gedankenkreise

möglichst selbständig werden. In diesem Sinne
fordert unser zürcherischer Lehrplan von der II. Klasse
Aufsatzübungen mit gesteigerten Anforderungen an die Selbständigkeit

der Schüler und von der III. Klasse Übungen bis zur
selbständigen Bearbeitung von Stoffen aus dem Erfahrungskreise

der Schüler.
Auf unserer Schulstufe kommen zwei Hauptgruppen von

Aufsatzübungen vor:
1. Die Wiedergabe und Umformung von Musterstücken.
2. Freie Bearbeitung von Stoffen aus den Unterrichtsfächern

und aus dem übrigen Erfahrungskreise der Schüler.
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möge. Oiö Sebülsr verstellen dieses Lild lsiebt und baden
Breuds daran.

Lei der xradtiseben Duroblübrung des Buksat^untsrriebtss
?sigt sied allerdings, dak bei vielen Bulsat^artsn dis Lau-
steins niebt lertig bebauen und verliert vorliegen, wie in einem
Lg.udg.sien. Im Legenteil sind die Lgusisine öltsrs erst gis
Lobmateriai berbei 2u sebalksn. Dann isi es Iragliek, an wslebsr
Sieiis des Vrbsitsgrogrammss dgs Bebauen, das Bormsn der
Steins stattbndsn soii. Lies dann gssebsben, bevor der Vul-
bau beginnt, sodak der Vrobitedt das gan?e vertügbars Naterial
bebauen und gslormt übsrbiicden dann, bevor er das erste
Stoedwsrd beginnt.

Der Lau dann aber auob so durebgslübrt werden, dak
man naeb der Sammlung des Lokmatsriais dieses naeb einem

vorläuügen Liane lür die versebisdsnen Stoedwerde verteilt
und die Bearbeitung des Nateriales, das Bormen der einzelnen
Stüede, erst wäbrsnd des Laues vornimmt, Bueb dünnen
beide Vsrlabren gsmisebt angewendet werden.

Oie Vuksat?übungen gelten allgemein als einer der wieb-
tigstsn Zweige des Ontsrriebtes. „Die àksàbûeber sind das
Lssiebt der Sebule." Allerdings mul» gleieb beigelügt werden,
dak dieses Desiebt aueb sine talsebe Nasds sein dann. Nan
muk niebt nur daran! aebtsn, wie die ksrtigsn Bulsät^e aus-
ssbsn, sondern aueb, wie sie entstanden sind.

Von den Vuksàûbungsn der Ssdundarsebuls bsbaupten
viele Nstbodider, dak sie sieb einzig aul die Lexrodudtion
besebränden sollen. So viel ist wabr, dak eigene Brlabrung
und eigenes Läsonnement im Vltsr, das unsere Sedundar-
sebülsr kaben, noeb selten sind. Dagegen sollte inebr, als es

gesebisbt, in der Sedundarsobuls darnaeb gestrebt werden,
dak die Scbüler in der Darstellung ibnsn bsdannter Dsdandsn-
dreiss mögliebst selbständig werden. In diesem Sinns lor-
dsrt unser Mrebsriseber Lebrplan von der II. Blasse VuisaD-
Übungen mit gesteigerten Vnlordsrungsn an die Selbständig-
deit der Sebülsr und von der III. Blasse Übungen bis ?ur
selbständigen Bearbeitung von Stolken aus dem Brlabrungs-
dreiss der Sebüler.

Vul unserer Sebulstule dommen 2wsi Ilauxtgruxxen von
Vulsatxübungen vor:

1. Die 'Wiedergabe und Dmkormung von Nusterstüeden.
Ü. Breie Lsarbsitung von StoBsn aus den Dnterriebtslaebern

und aus dem übrigen Brlabrungsdrsise der Sebülsr.
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Darin sind als besondere Formen eingeschlossen die
Geschäftsaufsätze und Briefe.

1. Die Wiedergabe und Umformung von Musterstücken.

a) Die freie Wiedergabe. Die Wiedergabe von
Musterstücken ist anfänglich fast nichts anderes als das
Niederschreiben von etwas auswendig Gelerntem. Sollen die Arbeiten
nicht gar kläglich ausfallen, so muß anfänglich vor dem
Schreiben Satz um Satz vor- und nachgesprochen und das
Ganze mehrmals wiederholt werden. Statt die Schüler das
Musterstück durch das Ohr auffassen zu lassen, kann man es
ihnen einige Male zum Lesen geben und nachher die Niederschrift

verlangen. (Von ganz bedeutenden Schriftstellern wird
erzählt, daß sie auf diese Weise zu ihrer Sprachgewandtheit
gelangt sind.)

Als Stoffe sollten in der I. Klasse Erzählungen und
Beschreibungen ziemlich regelmäßig abwechseln. In der II.
Klasse können auch leichtere Schilderungen, Vergieichungen
usw., und in der III. Klasse leichtere Abhandlungen hinzu
kommen.

Anfänglich werden wir es nicht tadeln, wenn die Wiedergabe

der Musterstücke fast wörtlich ist. Wir werden die
Aufmerksamkeit, womit der Schüler nicht nur den Inhalt, sondern
auch die Form erfaßt hat, anerkennen. Nur machen wir ihn
darauf aufmerksam, daß sich die gleichen Gedanken auch mit
anderen Worten wiedergeben lassen. Dann wird sich der
Schüler nach und nach von selbst von dem freiwillig
übernommenen Zwang losreißen und an Stelle der wörtlichen eine
freiere Wiedergabe des Inhaltes wagen.

Bemerkenswert ist das Verfahren, das uns Kleinschmidt1)
schildert, um eine Schulklasse dahin zu bringen, daß bei der
Wiedergabe eines Musterstückes nicht alle Schüler sozusagen
die gleiche Arbeit liefern. Man läßt jeden einzelnen Satz des
Musterstückes durch die Klasse recht mannigfach umformen,
das eine Mal ganz einfach, das andere Mal ausführlicher
ausdrücken. Dann überläßt man den Schülern die Auswahl der
Form. Nun macht der eine Schüler alle Sätze einfach, ein
anderer alle Sätze ausführlicher, ein dritter die einen Sätze

einfacher, die andern ausführlicher usw. Auf diese Weise
entstehen über den gleichen Inhalt verschieden geformte Varianten.

*) Kleinschmidt, A., Deutsche Stilübungen. Leipzig, Friedr. Brand-
stetter, 1886.
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Darin sinà als bssonàoro Dorrnon singosebiosson âio De-
sebältsauksät^o nnâ Zriols.

D Dis iDiscisr'AKÜs nncl von?

a) Dis Iroio ^ioâsrgabo. Dio ^Visâorgabo von Nustor-
stnekon ist anlängliob àst niebts anâoros aïs àas Nisàor-
sobroibon von otvras ausvonàig Dolorntsrn. Solion âio V.rbsiton
niât gar kiägliob auslailsn, so inuL anlängliob vor àsrn
sebroibon 3à uin 8à vor- unà naobgosproelron unà âas
Danois inokrnrals ^isâorboit vorâon. statt âio sobüior âas
Nustorstüok âureb âas Dbr aullasson ^u lasssn, kann inan os
iknon oinigo Nalo ^nin Doson gobon nnâ naebbor âio Kioàor-
sobrilt voriangsn. (Von gan/ bsâoutonâon Lobriltstollsrn virâ
or^äbit, âaL sis ant àioso ^Voiso ^u ikror spraebgov-'anàtboit
golangt sinâ.)

r^ls stoilo solitsn in àor I. IDasso Dr/äbiungon nnâ ko-
soìrroibungon ^ioinlieb rogolinäüig ab'vvoobsoln. In âor II.
Iviasso könnon auob loiebtoro sobilâorungon, Vsrgloiobungon
us'v., nnâ in âor III. LIasss Isiobtoro ^bbanâinngon bin^u
kornnion.

^nkängliek vorâon -vvir os niebt taâsln, ^vonn âio ^Vioàor-
gabo àor Nustorstüeko last wärtiiob ist. ^iVir ^vorâon âio Vul-
lnsrksainkoit, ^vonrit àor sobülor niât nur âon Inbait, sonâorn
auob âio Dorrn orlaLt bat, anorkonnon. àr maobon v^ir ibn
âaraul aullnorksanr, âaL siob âio gioiebon Doâankon auob init
anâoron ^Vorton ^vioâorgobsn iasson. Dann wirà sieb âor
sobüisr naob nnâ naob von ssibst von âom Iroiv^illig übor-
nornmonon ^ivang iosroiLon nnâ an Ltollo àor >vörtiiobon oins
lroioro Vlioâorgabo âos Inbaltos v/agon.

Dsinorkonsvnrt ist àas Vorkabron, âas uns DioinsobrniâD)
sokiiàort, urn oino sobuiklasso âabin ^u bringon, àak boi àor
V/ioâorgabo oinos Nustorstüokos niobt alls sobüior sozusagen
âio gioieirs àdoit liolorn. Nan läLt joàsn oin^olnsn sat^ âos
Nustorstüekos âureb âio DIasso roobt rnanniglaob uinlorinon,
àas oino Nai gan^ oinlaob, âas anâoro Nai auslübriiobor aus-
ârûekon. Dann übsrläLt inan âon sobüiorn âio Vusvabi àor
Dorrn. biun nraoirt âor oino sobülor ails Lät^s sinlaob, oin
anàoror ailo sät^o auslübriiobor, oin àrittor âio oinsn sät^o
oinlaobor, âio anâorn auslübriiobor usv^. àl âioso V^oiso ont-
stsbon übor âon gisiekon Inbait vorsobioâon golornrto Varianton.

ststtsr, 1886^
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Bei der freien Wiedergabe läßt sich auch vorteilhaft die
Übung der schriftlichen und mündlichen Darstellung verbinden.
Das habe ich längere Zeit in folgender Weise durchgeführt:
Auf eine bestimmte Zeit erhielten die Schüler den Auftrag,
irgend ein kleines Prosastück, dessen Auswahl ich ihnen völlig
frei ließ, der Klasse vorzutragen. Die Klasse hatte genau
zuzuhören und durfte nach vollendetem Vortrag auch Fragen
stellen oder sonstwie die Diskussion benutzen. Nachher mußte
jeder Schüler von dem Gehörten etwas in sein Heft als
Stundenarbeit einschreiben.

b) Die Wiedergabe mit vorgeschriebener Umformung.

Die sog. Umformungen zerfallen zunächst in zwei
Hauptarten: Die Umbildung und die Nachbildung.

Die Umbildung besteht darin, daß man zum gegebenen
Inhalt eine neue Form, die Nachbildung darin, daß man zur
gegebenen Form einen neuen Inhalt sucht. Der Lehrplan der I.
Klasse spricht von beiden Arten („Umbildung und Nachbildung
von Lesestücken").

Ich.empfehle für die Sekundärschule folgende vier Hauptformen

der Umbildung:
Darstellung von einem veränderten Standpunkte

aus.
Erweiterungen.
Verkürzungen.
Disposition.
Bei den Darstellungen von einem veränderten

Standpunkte aus versetzt sich der Schüler im Geiste in die Lage
einer der Personen, die bei dem durch das Musterstück
dargestellten Vorgang irgendwie beteiligt sind und sucht nun die

Darstellung so zu geben, wie diese Person es tun würde.
Wollen wir z. B. an die Behandlung des Gedichtes „Das Grab
im Busento" eine Aufsatzübung anschließen, so fragen wir
uns etwa, wie ein treuer alter Gote eine Anrede an seine
Kriegsgenossen hält, um ihnen des Helden Bestattung im Flusse
vorzuschlagen. Kehr nennt solche Übungen „das Lesen in
der Seele eines andern." Man muß suchen, die Schüler
anzuregen, sich in die Situation der gegebenen Erzählung hinein
zu versetzen, sich in die Holle eines der Beteiligten hinein zu
denken. Die Anregung zu diesem sich Hineindenken muß der
Hauptinhalt der Vorbesprechung sein. Es ist dazu sowohl Phantasie

als auch Verstandesarbeit nötig. Nicht selten muß man
sich dabei Verschiedenes hinzudenken, so daß die Darstellung
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Dsi à' Irsisn VVisdsrZgbs 1g.Lt sioti auck vortsiikalt dis
DbunZ dsr sokriltlisksn und mündlieksn DarstsllunZ vsrbindsn.
Das dabs ied iänAsrs ^sit In tolZsndsr ^Vsiss durodAstükrt:
^.ul sins bsstimmts ?isit srdisltsn dis Sedülsr dsn àltraZ,
irZsnd sin klsinss Drosastüek, dssssn àsvmdl isd idnsn völlig
Irsi lisL, dsr ülasss vor^utraZs». Ois LIasss batts gsnau ^u-
!?udoröll und durits nasd vollsndstsm Vortra^ aued DraZsn
stslisn odsr sonst>vis dis Diskussion bsnàsn. diaoddsr inuLts
jsdsr Sedülsr von dsin Dsdörtsn stvas in ssin Dsit gis Stun-
dsnarbsit sinsedrsibsn.

Dis ^VisdsrZabs mit vorZssedrisbsnsr Dmior-
MÜNZ. Dis soA. Dmiormun»sn ^sriallsn ^unäedst in 2vmi
Dauptartsn: Dis Dmbildung und dis dlaedbildunZ.

Dis DmbildunZ bsstskt darin, daL ingn xum ZsZsdsnsn In-
dalt sins nsus Dorm, dis dlaedbildunZ darin, daL ingn Z!ur gs-
Zsbsnsn Dorm sinsn nsusn Indalt suât. Dsr Dsdrxlan dsr I.
Xlasss spriekt von bsidsn L.rt6u („DmbildunZ und àedbildung
von Dsssstüeksn").

led.swxiskls iür dis Sskundarseduls iolZsnds visr Daupt-
iormsn dsr Dmbildunpu

Darstsllung von sinsin vsrandsrtsn Standpunkts
gus.

Dr^vsitsrunZsn.
Vsrkür/unZsn.
Disposition.
Dsi dsn DarstsllunZsn von sinsrn vsrandsrtsn Stand-

punkts gus vsrsàt sied dsr Sedülsr im Dsists in dis DaZs
sinsr dsr Dsrsonsn, dis bsi dsm dured das Nustsrstüek dar-
Asstslitsn Vor^anZ ii'Asndvis bstsiliZt sind und suedt nun dis
DarstsllunZ so ?u Zsbsn, v^is disss Dsrson ss tun vmrds.
^Vollen à- 2. D. an dis DsdandlunZ dss Dsdiedtss „Das Drab
im Dussnto" sins àlsatêiûbullA anseklisLsn, so kraZsn v?ir
uns stva, ^vis sin trsusr altsr Dots sins àrsds an ssins
IvrisZsgsnosssn kalt, um ilmsn dss Dsldsn DsstattunZ im Dlusss
vor^usedlagsn. Lsdr nsnnt soleds DbunZsn „das Dsssn in
dsi' Sssls sinss andern." Nan muö suedsn, dis Sedülsr an-
MrsASn, sied in dis Situation dsr KSZsbsnsn Dr^ädlunZ dinsin
2U vsrsstMN, sied in dis Itolls sinss dsr Dstsiligtsn kinsin ^u
dsnksn. Dis àrsAung- ^u disssm sied Dinsindsnksn muL dsr
Dauptindalt dsr VorbssprsedunZ ssin. Ds ist da/u sowodl Ddan-
tasis als aued Vsrstandssarbsit nötiZ. Medt ssltsn muL man
sied dabsi Vsrsedisdsnss din^udsnksn, so daL dis DarstsilunZ
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vom veränderten Standpunkte aus schon den Anfang der
Erweiterung bildet.

Das Grab im Busento.
Vor dem Lager der Goten am Ufer des Busento liegt auf einer

Bahre ihr toter König Alarich. Trauernd stehen seine Krieger um ihn
und manchem rauhen Manne rinnt eine Zähre übers Antlitz. Ein
ehrwürdiger Feldherr mit wallendem Silberhaar tritt vor das versammelte
Heer und spricht also zu demselben:

Tapfere Goten!
Hier liegt euer Führer, euer Freund, euer Stolz! Noch umrahmen

goldene Locken sein jugendliches Angesicht; in der Blüte der Jahre
hat ihn der Tod uns entrissen. Geschlossen sind die leuchtenden Augen;
der Mund, der euch mit feuriger Rede begeisterte, ist auf ewig
verstummt. Klagend scharen wir uns um den toten Leib und wir
beweinen den besten aller Goten.

Bald wird die Stunde kommen, da wir den Leichnam in der Erde
Schoß versenken müssen. Doch wo ist die Gruft, des herrlichen Helden
würdig? Wohl könnten wir ihn alter Vätersitte getreu bestatten; aber
wir müssen ihn vor der Römer Habgier beschützen. Denn Schmach
und Schande, wenn schnöde Feinde das Grab des Gotenfürsten
entheiligen würden! Tapfere Krieger, wir wollen es bewahren!

Dort rauschen die Wellen des Busento, dort, unter den wogenden
Fluten, in jener kühlen Erde soll unser Held ruhen. Wohlan, wir wollen
dem Fluß ein neues Bette graben! Im alten aber laßt uns die Ruhestätte

Alarichs bereiten! Alsdann versenken wir ihn in funkelnder
Rüstung, auf seinem Schlachtroß, das Schwert in der erstarrten Rechten.
Wir wölben den Hügel über dem teuren Leichnam; unsere Kinder
mögen Seerosen pflanzen, auf daß sie emporblühen aus des Geliebten
Grab. Wie werden die Wogen, in ihr altes Bett geleitet, brausend und
schäumend das Heldengrab bedecken! Treue Wächter werden sie sein
und Keinem die heilige Stätte verraten.

Auf denn, tapfere Männer! Nehmt die Werkzeuge zur Hand!
Beginnt, die Wägsten und Besten voran, die erhabene Arbeit!

I. Kl. 1895/1896.

Das Licht der treuen Schwester.
Gröde, den 25. Juli 1847.

Lieber Carsten!
Der Grund meines heutigen Schreibens ist ein Vorfall auf unserer

Insel, der aller Herzen tief erschüttert hat. Denke Dir, gestern ist die
alte gute Elke für immer entschlafen.

Du weißt, daß ich von meiner Stube aus das Licht in ihrer Wohnung

gut sehen konnte. Als ich nun gestern Abend wie gewöhnlich
zu ihr hinüberblickte, war es dunkel im Nachbarhäuschen. Sofort dachte
ich an die Heimkehr des Bruders. Voll Freude rief ich Klaus, Peter,
Sven und einige andere und forderte sie auf, mitzukommen. Wir eilten
dem Deiche entlang nach Elkes Haus. Keuchend pochten wir an die
verschlossene Haustüre; aber alles Klopfen nützte nichts. Es wurde
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vom voi'àà'tsn Ktanäponkto aus sekon àon ààng äsi-
Lr^vsitoi'unA dilàot.

?gpksrs dotsn!

4 XI. 1395/1898.

vss Uickt 6er treuen Sctiwester.
dröds, dsn 25. luii 1847.

Du wsiLt, ààL ick von insinsr Stuks àus àgs Inokt in ikrsr >Vok-

NUNA Ant sskso lionnts. ^.is iek nun Zsstsrn ^.ksnà wie Köwöknliek
2U ikr kinüizsrbiiskts, wgr es àunksi irn Xàskbàrkgussksn. Lokort àgekts
iek gn àis Ksiinkskr àss iZruàsrs. Voii Xrsuàs risk isk Xlgus, Xstsr,
Lvsn unà siniZs ànàsrs unà korcisrts sis guk^ inàukornrnsn. ''»Vir siitsn
àsin Dsieks sntlanZ ng.sk Xikss Hgus. Xsueksnà pooktsn wir gn àis
vsrsskiosssns Ngustürs; gksr gilss Xiopksn nüt^ts niskts. Iks wuràs
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uns rauhen Männern ganz unheimlich zu Mute. Da fanden wir das
Küchenfenster offen, und ich kroch hinein, die andern nach. Wir
tappten nach dem Herde, in dem noch glimmende Späne lagen, die
einen matten Schein nach der Stubentüre warfen. Während meine
Gefährten in der dunkeln Küche nach Feuerzeug suchten, trat ich leise
durch die niedere Türe und kam am altbekannten Kachelofen vorbei
in die Stube." Im milden Schein des Mondes erblickte ich Elke am
Fenster. Ich trat näher und sah ein Bild, das ich mein Leben lang
nicht vergessen werde. Da saß Elke, das Antlitz auf die See
hinausgerichtet; aber — tot. Beim Anblick der Verschiedenen stiegen all die
lieben Erinnerungen an die glückliche Jugend, die wir mit Elke verlebt

haben, in mir auf, und die Tränen traten mir in die alten Augen.
Die Freunde waren unterdessen auch eingetreten und auch sie wurden
sehr bewegt. Ihrem Versprechen ist Elke treu geblieben, denn noch
an ihrem letzten Abend hat sie in warmer Schwesterliebe ein Lieht
ans Fenster gestellt.

Drum wollen wir auch sie nicht vergessen, und ich lade Dich
freundlich ein, am Begräbnis der ehrwürdigen Toten teilzunehmen. Es
wird am nächsten Dienstag den 27. Juli, nachmittags 2 Uhr, stattfinden.

Es grüßt Dich in alter Liebe Dein Bruder
Henrik Fehrsen.

I. Kl. 1905/1906.

Die Erweiterungen setzen eine lebhafte Selbsttätigkeit
des Schülers voraus, sie regen die Phantasie an. Kehr nennt
diese Übungen „Das Lesen zwischen den Zeilen" und Fr.
Otto sagt darüber; „Ein Schüler liest zwischen den Zeilen,
wenn der Inhalt der Lesestücke gedankenweckend auf ihn
wirkt." Sehr schwer ist es nicht, die Schüler zum Lesen
zwischen den Zeilen zu bringen. Man muß sie anhalten, sich
das, was sie lesen, lebendig vorzustellen, über die Beweggründe

und Folgen nachzudenken, sich die näheren Umstände
phantasievoll auszumalen. Nur verfalle man dabei nicht etwa
in den Fehler, eine ungesunde Phantasterei zu pflegen. Sehr
oft wird die Darstellung von einem veränderten Standpunkte
aus zugleich eine Erweiterung sein; (vergleiche „Das brave
Mütterchen").

Das brave Mütterchen.
Rede des Bürgermeisters von Husum in der Gemeinderatssitzung.

Werte Freunde!
Der Zweck unserer heutigen Sitzung wird Ihnen bekannt sein. Wir

wollen beraten, wie wir der Retterin unserer Stadt, Frau Mariken Bütow,
am besten danken können. Sie, die all ihr Hab und Gut geopfert hat,
um Hunderte von Menschen vom sichern Tode zu erretten, verdient
wahrlich eine Anerkennung. Meine Meinung ist diese: Wir wollen die
alte Frau in einem Asyl versorgen, wenn auch unsere Kasse dadurch
etwas leerer wird.
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1 «4 1905/1906,

Ois Orwsitsruugsu sst^su sius Isbbalts Lsibsttätißbsit
dss Lebülsrs voraus, sis rsZsu dis Obautasis au. Ksbr usuui
disss ÖbuuAsu „Das Osssu ^wisebsu dsu 2sbsu" uud Or.
Otto saKt darüber; „Oiu Kebüisr lisst /wisebsu dsu ^siisu,
wsuu dsr lubalt der Osssstüebs Akdaubsuwsebsud aul ibu
wirbt." 8sbr sebwsr 1st ss uiebt, dis Lekülsr ?uiu Osssu
^wisebsn dsu ^silsu ^u briuAsu. Nan inuk sis aubaltsu, sieb
das, was sis isssu, IsbsudiZ vor^ustsbsu, über dis OswsZ-
Zrüuds uudOoiZsu uaeb/udsubsu, sieb dis uâbsrsu Orustäuds
xkautasisvoil aus^uiualsu. 51ur vsrlalis uiau dabsi uiebt stwa
iu dsu Osblsr, sius uuZssuuds Obautastsrsi 2!u pilsZsu. Lsbr
okt wird dis OarstsiiuuZ von siusiu vsräudsrtsu Ltandpuubts
aus ^uZisieb sius OrwsitsruuZ ssiu; (vsrZIsiebs „Das bravs
Nüttsrebsu").

Das brsvs /VluttsecUen.
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Ich weiß zwar wohl, die Ansichten der Bürgerschaft sind sehr
verschieden. Einige werden sagen: „Hätte denn die Frau nicht rufen oder
durch sonst ein Zeichen die Aufmerksamkeit der Eisläufer auf sich
lenken können?" Andere meinen vielleicht, sie hätte an den Strand
gehen und die Leute belehren sollen über den Stand der Dinge. Die
Dritten denken, sie hätten es dann schon gesehen, wenn der Sturmwind

gekommen wäre: die Zeit zum Fliehen hätte schon hoch gereicht.
Aber alle diese Einwände beweisen nichts.

Ich weiß, die Frau hat gerufen, aber wir haben sie nicht gehört;,
sie hat gewinkt, aber niemand hat sie gesehen. Und wie hätte sie, die
gichtgeplagte, ja nach der Aussage des Arztes schwerkranke Frau den
weiten Weg bis ans Eisfeld zurücklegen können Es war höchste Zeit,
und so blieb ihr nichts anderes, als das, was sie getan hat!

Und, meine Herren, haben Sie schon darüber nachgedacht, wie es
gekommen wäre, wenn Frau Biitow die große Tat nicht ausgeführt
hätte? Welch ein Elend wäre über die glückliche Stadt gekommen!
Alles wäre in den eisigen Fluten umgekommen! Wer hätte auch daran
gedacht, daß gestern in einer solch' prächtigen Nacht, eine Springflut
hereinbrechen werde? Aber unsere Heldin hat das vorausgesehen. Das
kleine Wölklein am Horizonte, so unbedeutend es war, sagte ihr genug.
Nach ihrer Berechnung mußte in einer kleinen Stunde der Sturm
losbrechen. Sie wußte aus Erfahrung, was dann geschehen werde. Bald
hätten statt dem fröhlichen Lachen der Jugend die Hilferufe von
Ertrinkenden die kalte Luft durchschnitten. Niemand hätte sich retten
können und in wenigen Minuten wäre die letzte Spur des Festes
verschwunden gewesen. Das alles sah die gute Mariken vor Augen. Immer
näher rückte die Zeit. Doch wo die Not am größten, ist Gott am
nächsten. Als alle Mittel nichts nützten, kam der geängstigten Frau
der gute Gedanke, die Sorglosen durch ein Feuerzeichen zu mahnen.
Aber wie sollte sie das anstellen? Holz zu einem großen Feuer hatte
sie nicht zur Verfügung. Da, ohne an sich selbst zu denken, kroch sie

aus dem Bette, mit unsäglichen Schmerzen kam sie zum Ofen, nahm
einen Brand und warf ihn ins Stroh ihres Bettes. Dann schleppte sie
sich fort, bis sie, etwa zwanzig Meter von ihrem Häuschen entfernt,
ohnmächtig zusammenbrach. Meine Leute fanden sie in diesem
Zustande und brachten sie in mein Haus, wo sie sich jetzt noch belindet.

Nach dieser Überlegung werden wir wohl alle einig sein. Mein
Vorschlag betreffend die Versorgung unserer ehrwürdigen Mutter ist:
Sie soll im Bürgerasyl unserer Stadt liebevolle Aufnahme und
sorgfältige Pflege finden! Die Kosten belaufen sich auf 12—1500 Mark.
Ich hoffe, Sie werden den Fall untersuchen und gebe Ihnen meinen
Antrag zur Diskussion. I. Kl. 1905/1906.

Gewöhnlich wird man nicht ein ganzes Musterstück
erweitern, sondern nur einzelne Partien, die der Phantasie
besondern Spielraum bieten, zur weitern Ausführung heraus
greifen.

1905 wählten meine Schüler in der I. Klasse im Anschlüsse
an die Behandlung des Gedichtes „Klein Roland" selber
folgende Aufsatzthemata :

— 42 —

XàgK 2ur Diskussion. i xi. 1905/1306.

ds'ivôdnlià virà lng.ii nickt sin AgnMS Nustsrstüeii si-
vsitsi'n, sonàsvn nur àWins pgrtisn, âis àsi' ?dgntgsis bs-
sonàsi'n Lpisll'guin Ilistsn, ^vsitsi'n ^.U8tÜiN'UNA ilSl'gus

Al'siksn.

1905 -ivâkltsn inàs Lààl- in àsr I. L1g38s im à8«4lln88s
gn àis LskgnâlnnZ cts8 6sciieiits8 „Lisin Ilolgnâ" 86idsr kol-

Zsnàs àààtllsingtg:
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Milons Abschied. MilonsTod. Auf hoher See. Bange Erwartung.

Vergebliches Harren. — In der Felsenhöhle. In der Felsenkluft.
Jugenderinnerungen.— Vor der Höhle. Im Walde. Jugendspiele imWal de. AmWald-
rand. Ein Schutzengel. Ritterliche Dienste. — Der Bettelknabe. Der kleine
Bettler. Ein vornehmer Bettler. Ein vornehmer Bettelknabe. Ein lustiger
Bettelbube. Ein Gang in die Stadt. Keckheit. — Der Wettkämpfer. Der
Wettkampf. Kampf. Zweikampf. Ringkampf. Ein Turnier.

In ähnlicher Weise stellte eine II. Klasse folgende Themata
zusammen :

aJNach der Behandlung des Lesestückes „Überzeugungstreue
und Vaterlandsliebe".

Ursache des Auszuges der Locarner. Abschied von Locarno. Abschied
Ludwigs von Franz. Aufnahme in Roveredo. Aufenthalt in Roveredo (aus
dem Tagebuch Orellis). Brief einer in Roveredo zurückgebliebenen
Familie. Zug durch die Via Mala. Tagebuch über den Zug durch die Via
Mala. Ein Abschied in Graubünden. Abschied von den in Graubündeii
Zurückgebliebenen. VonThusis zum Walensee. EinquartierungimBauern-
hause zu Sargans. Ankunft in Zürich. Brief über die Aufnahme in Zürich.
Brief über die Aufnahme in einem Bauernhause am Hange des Zürichberges.

Orellis erste Nacht in Zürich. Brief Orellis über sein Schicksal in
Zürich. Brief von Franz über die Verhältnisse in Locarno. Ludwig
Orellis Ende. Ein Brief über Orellis Tod. Schicksal der heimischen Erde.

V) Nach der Behandlung des Gedichtes „DesSängersFluch".
Die Gärten. Die Gärten der Königin. Das Schloß und die

Umgebung. Das Burgtor. Der Turm des Schlosses. Die Ruinen des
Schlosses. — Die beiden Sänger. Der König. Das Königspaar. Das
Pferd des Sängers. Des Sängers Harfe. Gespräch der beiden Sänger.
Der Zug der beiden Sänger ins Schloß. Die Zerstörung des Schlosses.
— Eine Morgenstunde des Königs. Eine Stunde aus dem Leben des

Königs. Ein Blutgericht des Königs. Der Gesang. Die Wirkung des

Gesanges auf die Königin. Wirkung des Gesanges auf den König.
Wirkung des Gesanges auf das Königspaar. Der Mord. Das
Zerschellen der Harfe.

Die Verkürzungen sind eine sehr gesunde Verstandes-
übung. Am leichtesten gelangt man zu ordentlichen Verkürzungen,

wenn man zuerst sucht, den Kern des Musterstückes

ganz kurz, zum Beispiel in einem oder einigen wenigen Sätzen
auszudrücken. An diesen Kern sucht man nach und nach die

wichtigsten Gedanken passend anzureihen. Auf diese Weise
kann man Verkürzungen in vorgeschriebenem Umfang bekommen.

Die Dispositionsübungen verdienen durch alle Klassen
hindurch sorgfältige Pflege. Es gibt Sekundärschulen, in denen
ein besonderes Heft für die Dispositionsübungen geführt wird.

Wie man Nachbildungen ausführen läßt, mag aus
folgendem Beispiele hervorgehen, das wir bei Kehr finden. Mit
den Kindern wird die bekannte Schmidt'sche Erzählung „Das
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In ndnliàsi' V/siss stsllts sins II. Xlnsss IniAsnds vksinntn
/USNININSN:

K)àà à vàndlunA dss vsssstûàss „vbsi'/suAunAs-
trsus und Vntsrlnndslisbs".

b) dlnek dsr kànndiunA dss Vsdiektss„vssLnnAsrsvIuek".

solisìlsQ àsi Vnrks.

vis Vsricüi'/unAsn sind sins ssln- Zssunds Vsi-stnndss-
übunA. ^in Isiàtssìsn AsInnAt rnnn /u oi'dsntliàsn Vsiìûr-
/unASn, ^vsnn innn /usrst suât, dsn Lsrn dss Nustsrstüeicss

Ann/ kni'/, /uin Lsisxisl in sinsin ndsr siniZsn ^vsnÍASn Lnt/sn
nus/udi'üslcsn. ^.n disssn üsrn suskt ninn nned und naed dis

îiàtiAstsn Vsdnnksn pnsssnd nn/ursiksn. ^.ul disss ^siss
kann innn Vsiìûr/unASn in voi'Asssin-isbsnsinvmInnA bàoininsn.

vis visxositionsüdunAsn vsrdisnsn durà nils LInsssn
dindurck sorZInItiAs vtisAs. vs Aidt Lsicundnrsekulsv, in dsnsn
sin bssondsnss vâ à' dis vispositionsükunAsn Asludrl ^vird.

"WIs mnn I^ncdbildunAsn nuslüin'sn InLt, innA nus loi-
Asndsin Lsispisls dsi-voi-Asksn, das ^vir bsi Là- ündsn. Nil
dsn Lindsi'n ^vird dis dànnnts LodmidI'seds vr/nklunA „Vns
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gute Alter" behandelt: Ein Bauer mit schneeweißen Haaren
scherzt mit den Schnittern und zeigt ihnen, daß er noch mähen
kann, wie ein rüstiger Jüngling. Dann erklärt er ihnen, daß
er ein so gutes Alter habe, weil er von Jugend auf gottes-
fürchtig, mäßig und friedlich gelebt habe. Die Schüler haben
nun eine ähnliche Geschichte von einem Schäfer mit schneeweißen

Haaren oder von einem ehrwürdigen Geistlichen, Lehrer
usw. zu schreiben.

Beschreibungen lassen sich nachbilden, indem man ihre
Disposition heraussucht und nach ihr ein ähnliches Objekt
schildert. Wenn wir zum Beispiel eine schöne Beschreibung
der Linde gelesen haben, können wir den Gedankengang, die
Disposition, suchen und nachher nach dieser Disposition einen
andern Baum, zum Beispiel eine Eiche, beschreiben.

Hier könnten wir vielleicht am besten die Geschäftsbriefe
und Geschäftsaufsätze einreihen. Bei diesen handelt es sich
auch immer um ein Festhalten an einer bestimmten äußeren
Form und um die Anpassung immer neuer Inhalte an die
Form. Man wird also dem Schüler die zu merkende Form
zunächst durch eine fast wörtliche Wiederholung des Musterstückes

einprägen, nachher aber ähnliche Stoffe in die
entsprechende Form bringen lassen.

2. Freie Bearbeitung bekannter Stoffe.

Neben der Wiedergabe und Umformung von Musterstücken
muß möglichst früh, jedenfalls vom Beginn der II. Klasse an
die freie Bearbeitung bekannter Stoffe fleißig geübt werden.
Diese Stoffe können entweder den Schulfächern oder dem

übrigen Erfahrungsgebiete des Schülers entnommen werden.

a) Stoffe aus den Schulfächern. Es ist zu empfehlen,
dann und wann aus allen Schulfächern, sogar aus der Mathematik

einen Aufsatz machen zu lassen, damit der Schüler
gewöhnt werde, sich über recht verschiedenartige Gedankenkreise

zusammenhängend auszudrücken. Allerdings werden solche
Aufsatzübungen sich von der freien Wiedergabe von Musterstücken
nicht stark unterscheiden, weil ja der Schüler durch den
Sachunterricht die meisten Gedanken in bestimmter sprachlicher
Fassung erhält und an dieser Fassung, die im wesentlichen die

Arbeit des Lehrers ist, nicht mehr viel abändern wird. Auch
die Anordnung der Gedanken ist entweder die Arbeit des Lehrers
oder gemeinsame Klassenarbeit, so daß der einzelne Schüler
beim Niederschreiben des Aufsatzes kaum mehr zu tun hat,
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ßuts ^Itsr" dskanàslt: Lin Lausr init 8ànsswsiksn Oaarsn
8sksr?t rnit äsn geknittsrn unà ^sigt iknsn, àak sr nosk inäksn
kann, wis sin rüstiZsr àûnZiinA. Dann srkiärt sr iknsn, àaL
sr sin so Zutss ^.itsr kads, wsil sr von àuMnà ant Aottss-
lürektiZ, inâLiZ unà Irisàliek Asisdt iiabs. Ois Kskülsr Iraösn
nun sins äknlisks Ossekiskts von sinsin Lskälsr nrit soknss-
wsiLsn Oaarsn oàsr von sinsin skrwûràiZon OsisMoksn, Oskrsr
U8W. 2^u sàsibsn.

kssàrsibunAsn lasssn siok naekdiiàsn, inàsin inan ikrs
Oisxo8Üion ksraussuekt unà naà idr sin äknliskss Odjskt
8ekiiàsrt. Vi^snn wir ^urn ösispisi sins sslröns LsssiirsibunZ
àsr Oinàs ^sisssn kabsn, können wir àsn OsàanksnZan^, àis
Oisposition, sueksn unà naeklrsr nask àisssr Oi8p08ition sinsn
anàsrn IZaurn, ^unr Ksi8pisl sins Lieks, bs8àsibsn.

Oisr könnten wir visiisiskt ain i»S8tsn àis Os8skält8brists
unà Os8àâlt8aul8ât^s sinrsiksn. Osi àisLsn kanàsit S8 8iok
auek innnsr uin sin Ls8tkaltsn an sinsr bsstiinnrtsn äuLsrsn
Lorin unà uin àis ^nxas8uno innnsr nsusr Inkalts an àis
Lorin. Nan wirâ aÌ8v àsin Làulsr àis 2U msrksnàs Lorin
xunäsd8t àurek sins Ia8t wörtlieks ^VisâsrkoiunZ às8 Nu8tsr-
8iüeks8 sinxräASn, naedksr aber äknlieks Ltoüs in àis snt-
Zprsekenàs Lorin brinZsn Ia88sn.

L. L>s?'s

Osbsn àsr 'Wisàsrgabs unà OinkorinunZ von Nu8tsr8tüoksn
nmL inöglisii8t krük, jsàsnIaiiZ voin OsZinn àsr II. OIa38s an
àis Irsis LsarbsitunZ bskanntsr 8toKs tlsiLiZ Zsiibt wsràsn.
OÌS8S 3toKs könnsn sntwsàsr àsn sekulkâàsrn oàsr àsin
übriASN LràdrunA8ASbists às8 3skülsr8 sninonnnsn wsràsn.

a) 8toOs au8 àsn 3ekuOäoIisrn. Os Ì8t ?u sinplsdlsn,
àann unà wann au8 aiisn 8ekuiläeksrn, sogar au8 àsr Natks-
inatik sinsn àksatû inaoksn xu iasssn, àainit àsr Leiiüisr gs-
wöknt wsràs, 8iok übsr rsekt vsrsekisàsnartigs Osàanksnkrsiss
2iu8aininsnkânAsnà au82uàrûsksn. ^.Ilsràings wsràsn soiàs ^ul-
sàûbungsn sied von àsr Irsisn ^Visàsrgabs von Nustsr8tüeksn
niekt 8tark untsrssksiàsn, wsii ^a àsr 3oknisr àurek àsn 3aek-
untsrriekt àis insistsn Osàanksn in bsstirnmtsr sprae.kiicksr
Oassung sriuài unà an àis8sr Oassung, àis irn wsssntiieksn àis
^.rbsit âs8 Oskrsrs Ì8t, niekt inskr visi abanàsrn wirâ. àek
àis àorànunZ àsr Osàanksn ist sntwsàsr àis ^.rbsit às8 Oàsr8
oàsr Asrnsin8g.lns XIa88snarbsit, 80 àak àsr sinàns sedüisr
bsiin ^lisàsr8àsibsn às8 ^.nl8àt^s8 kauin inà ^u tun kat,
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als wiederzugeben, was er gehört und beinahe auswendig
gelernt hat. Immerhin haben solche Übungen das Besondere,
daß das wiederzugebende Musterstück vor den Augen der
Schüler und unter ihrer Mithülfe geschaffen wird.

Ich habe seit einiger Zeit angefangen, auch die Stoffe aus
den realistischen Fächern, zunächst aus Geschichte und
Geographie, im Aufsatzunterricht so zu verwerten, daß die Schüler
bei der Wiedergabe ihre Individualität geltend machen können.
So habe ich beispielsweise im Jahre 1905 mit der I. Klasse
den Rhein ziemlich gründlich behandelt, nachher habe ich den
Schülern das Aufsatzthema nahegelegt: „Eine Rheinreise, die
ich einmal machen wollte". Ebenso versuchte sich 1904 die
II. Klasse an dem Aufsatz : „Ein Brief aus der Zeit der
Reformation" und stellte folgende Themata auf:

Luther aus dem Kloster. Luther während seiner Studienzeit an
seine Eltern. Luther als fahrender Schüler von Eisenach aus. Luther
aus Wittenberg an seinen Vater. Luther von der Wartburg aus an
seine Mutter. Luther von der Wartburg aus an Melanchthon. — Zwingli
von Wildhaus an seinen Oheim in Weesen. Zwingli von Glarus aus
an seine Eltern. Zwingli von Glarus aus an seine Mutter. Zwingli aus
dem Pavierfeldzug. Zwingli von Zürich aus an seine Eltern. Zwingli
von Zürich aus an Hutten. Zwingli an Berchtold Haller in Bern. —
Hutten von Mainz aus an seine Mutter. Hutten von Fulda aus an
seinen Freund Sicking. Hutten von der Ebernburg an seine Mutter.
Hutten von Kreuznach aus an Zwingli. Hutten von der Ufenau aus
an Zwingli. Hutten von der Ufenau aus an seine Mutter.

Ein Briefwechsel aus der Zeit der Reformation. (Selbst erdichtet.)
Luther an seine Eltern.

Erfurt, den 11. März 1505.

Meine lieben Eltern!
Ich möchte Euch hiemit von dem plötzlichen Tode meines lieben

Freundes Alexis unterrichten. Er wurde auf einem abendlichen Spaziergang

von einem Blitzstrahl sofort getötet. Sein so unerwartetes Ende
hat mich sehr erschüttert. Er war einer meiner liebsten Freunde und
seine Gespräche hatten mich immer sehr erbaut. Auch fühlte ich mich
oft durch seinen unermüdlichen Lerneifer zu fleißigem Studium
angespornt. Wie Ihr bereits wißt, bin ich längere Zeit sehr krank gewesen.
Jetzt geht es mir wieder ganz gut, so daß ich meine Studien wieder
aufnehmen kann. Während meiner Krankheit hatte ich Muße genug,
über mich selbst wieder einmal recht ernstlich nachzudenken. Nach
solchen Stunden bin ich dann immer von Gewissensängsten geplagt
worden, die mir auch jetzt noch Tag und Nacht keine Ruhe lassen.
Da habe ich denn beschlossen, in das hiesige Augustinerkloster
einzutreten. Dort werde ich hoffentlich wieder von meinen Seelenängsten
befreit werden. Mein Vorsatz ist durch den Tod meines Freundes sehr
bestärkt worden. Meinen Studien gedenke ich dort mit verdoppeltem
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aïs visâsr^ugsbsn, v^as sr Askörl nnâ dsinads aus^vsnâiZ Zs-
Isrnl dat. Immsrdin dadsn solcdo ÜdunZsn àas IZssonàsrs,
àak àas vâsâsrèMAsbsnàs Nuslsrstned vor àsn ^.uZsn âsr
Lednlsr nnâ nntsr idrsr Nitdüiks Zssedadsn virâ.

led dabs ssit siniZsr /^sit angstanAsn, aned àis 3toKs ans
âsn rsadstisedsn Läedsrn, ^nnäedst aus dssediedts nnâ dso-
Zrapdis, im àlsat^nntsrriedl so /u vsrivsrlsn, âak âis 3odülsr
bsi âsr ^isàsrAabs idrs Inâiviâuaidat gsdsnà maedsn donnsn.
80 dads ied bsispisis^vsiss im âadrs 1905 mit âsr I. Iviasss
âsn Hdsin Äsmded Zrnnâiied bskanâsid naeddsr dabs ied âsn
3ednisrn das àlsàtdsma nadsAsIsgti „Lins kdsinrsiss, âis
ied sinmai maedsn >volits". Lbsnso vsrsuedts sied 1994 âis
II. LIasss an âsm àlsatT: „ddn krisl ans âsr ^sit âsr kslor-
mation^ unâ stslits lolsssnàs ?dsmata auL

Lrtdrt, àsn 11. Mari? 1505.
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Fleiße obzuliegen. Wenn Ihr auch anfänglich ob meinem Entschlüsse
erschrecken werdet, so hoffe ich doch, daß Ihr ihn billiget.

In der Hoffnung, daß Ihr mir bald Antwort zukommen lassen werdet,
verbleibe ich Euer dankbarer Sohn

Martin.

Luthers Mutter an ihren Sohn.

Mansfeld, den 15. März 1505.

Mein lieber Martin!
Eben haben wir Deinen Brief erhalten, und wie Du Dir leicht

denken kannst, sind wir alle sehr erschrocken über Deinen Plan. Der
Vater will ihn durchaus nicht billigen. Er sagte, er habe immer
gehofft, daß Du ihm einst in seinem Alter eine Stütze sein werdest, und
auch Deine Schwestern harren sehnlichst darauf, daß Du sie einst nach
Kräften unterstützen werdest. Selbstverständlich würde das auch mir
große Freude bereiten. Und all diese Hoffnungen wolltest Du uns mit
einem Schlage vernichten? Hast Du auch wirklich genug überlegt?
Weißt Du, wie streng die Klosterordnung ist? Hast Du auch gedacht,
wie viel Kummer Du Deinen Eltern bereiten würdest, wenn sie für
immer von Dir getrennt sein sollten? Also, lieber Martin, erwäge alles
noch recht gut, ehe Du Dich endgültig entscheidest! Auch Dein Vater
will Dir nächstens schreiben. Er und auch Deine lieben Schwestern,
die mir hier einen recht großen Teil meiner Arbeitslast abnehmen,
lassen Dich aufs freundlichste grüßen.

Besonders aber sei recht herzlich gegrüßt von Deiner Dich innig
liebenden Mutter.
II. Kl. 1904/1905.

b) Stoffe aus dem täglichen Leben. Auch bei den
Stoffen, die dem täglichen Leben entnommen werden, können
die Aufsatzübungen zunächst so betrieben werden, daß der
Lehrer sich bei der Schaffung des Aufsatzes stark mitbetätigt.

Man kann die Schüler aber auch zu selbständiger
Tätigkeit anspornen. Als einer der Ersten, der in unserem
Lande für die selbständigen Schüleraufsätze eingetreten ist,
verdient J. A. Oberholzer Erwähnung. Sein Büchlein „Deutsche
Stilübungen aus dem Erfahrungs- und Anschauungskreise
der Jugend", ist im Jahre 1894 bei Fehr in St. Gallen
erschienen. Wenn auch die darin enthaltene Sprache nicht
immer mustergültig ist, so bietet es inhaltlich eine Menge
wichtiger Anregungen. Ein Veteran des Sekundarschulunter-
richtes hat darin seine reichen Erfahrungen niedergelegt.

Als besonders geeignete Stoffe dieser Art können wir uns
merken: Erzählung eigener Erlebnisse und Erinnerungen.

Was für Stoff Oberholzer da im Auge hat, geht
aus folgenden Titeln hervor:
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làrtin,

Manskslà, àsn 15. ^lârû 1505.

II. XI. 1S04/190S.

h) 8tokks aus àsm täZIieiisn Lsbsn. àek bsi àsn
Ztolksn, à âsm tâZiioksn Lsbsn sntnommsn ^vsi'àsn, icönnsn
âis ^.uààûbunZsn ^unâsii8t 8» bsti'isbsn ^vsi'âsn, àaL àsi'
Lsimsi- sieli bsi àsr 3edg.Kung às8 ^.nl3às8 8tg.rk mitbs-
tätigt. Nnn icnnn àis 8ebnlsr absr -nneb Z!u 8sib8tânâiZsi-
lâtiZicsit nn8xornsn. ^.Ì8 sinsr äsr Li'8tsn, âsr in nnssi'sm
Lnnâs à à 8sid8tânàigsn 8ebnisrg.uk8às sinAsti'stsn Ì8t,
vsrâisnt 4. Obsi-bàsi- Lr^àknnng. 8sin knebisin „Osntssbs
ZtiiÜbUNZSN NU8 âsm LàbrUNZ8- NNà ^.N8Lbg.NNNg8kl-6Ì8S
âsi' InZsnâ", Ì8t im labrs 1894 bsi Lsbr in 3t. Llallsn
si'sebisnsn. 'Wenn auob àis àni'in sntbaitsns 8xi'nebs niebt
immsr mu8tsrAüItiA Ì8t, 80 bistst 68 inbnitiiek sins NsnZs
viebtigsr ài'sZnnMn. Lin Vstsi^n às8 8sl!nnànr8ebànt6r-
i'iekts8 bat àarin ssins rsiebsn Lrlaki'unZsn nisàsrAsisZt.

^.Ì8 bs8onàsi'8 ZssiZnsts 8tojks àÌS8SI' ^.rt könnsn ^vii' UN8

msriîsn: Lr^äbiunZ siAsnsr Li'isbni88s nnà Lrinns-
rnnASN. ^Và8 Inr 3tsik Obsi-bol^si' àn im àZs bnt, Asbt
ÄU8 koiZsnàsn 4?itsln bsrvsi-i
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Ein Beinbruch. Eine verdiente Züchtigung. Wespenstiche. Ein
Fall in den Bach. Die erste Hose. Die erste Eisenbahnfahrt. Der erste
Schultag. Der kleine Raucher usw.

Welches kindliche Gehirn sollte durch solche Namen nicht
angeregt werden Gewöhnlich genügt es von Seite des Lehrers,
einige solche Muster vorzulesen oder vorzuerzählen und die
Schüler aufzufordern, in ähnlicher Weise etwas selbst Erlebtes
zu erzählen, um die Schüler zur Tätigkeit zu bringen. Da
solche Stoffe in ihrer Veranlassung und in ihrem Verlaufe
ganz verschieden sind, so erhält deren Bearbeitung einen
individuellen Charakter und führt nach und nach zur Selbständigkeit.

Allerdings gibt es Schüler, die nicht gern von sich selbst
erzählen. Man kann sie aber sehr leicht dazu veranlassen,
ihre Erlebnisse doch freudig zu schriftlichen Darstellungen zu
verwerten. Man braucht ihnen einfach zu sagen, daß es auch
schöne Aufsätzchen gibt, wenn man das selbst Erlebte so erzählt,
als ob es einem andern passiert wäre. Sie sollen statt von sich
selbst von einem Heinrich oder Adolf oder Jakob schreiben,
was sie einmal erlebt haben. Gewöhnlich kann man die Schüler
dadurch zu einer gewissen dichterischen Wärme anregen. In
vermehrtem Maße gilt dies auch von selbsterfundenen
Erzählungen, die ethische Wahrheiten illustrieren.

Ein Ausflug auf den Ütliberg mit einer II. Klasse am
19. September 1901 regte die Schüler zur Behandlung folgender

Themata an:
Der Weg nach dem Sammelplatz. Der Bellevueplatz. Die neue

Quaibrücke. Beobachtungen an der Limmat. Der Alpenquai. Aussicht
von der Kirche Enge. Weg nach dem Ütliberg. Erinnerungen an
das Albisgütli. Irrwege. Die Eiben. Die Manegg. Halt auf der Manegg.
Das Brünneli bei der Manegg. Aufstieg zur Fallätsche. Ein kleiner
Unfall. Die Fallätsche. Eine erwünschte Begegnung. Der Weg von
der Fallätsche nach der Annaburg. Die Annaburg. Das Leiterli. Die
Aussicht auf dem Ütliberg. Mandolinenkonzert. Das Dubsdenkmal.
Der Wald. Eine Räuberbande auf dem Spielplatz Hohenstein. Der
Döltschiweg. Du sollst dich nicht lassen gelüsten.

Ebenso ergab eine Rigireise eine ganze Anzahl
verschiedener Aufsätze:

Von Zug nach Goldau. Fahrt von Goldau nach Klösterli. Die
Bergfahrt auf der Plattform. Die Fahrt im Gepäckwagen. Die Fahrt
im Extracoupé. Klösterli und First. Der Znüni auf Rigifirst. Die
Rast auf First. Von First nach dem Rotstock. Von Staffel nach
Kulm. Auf dem Rigikulm. Aussicht vom Känzeli. Der Abstieg von
Rigifirst nach Klösterli. Das Mittagessen im Klösterli. Das fidele
Mittagessen. Der Spaziergang in Brunnen. Brunnen. Von Brunnen
nach Vitznau. Das Abendessen in Vitznau. Der Kaffee in Vitznau.
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Labultag. Osr blsius lìausbsr usvv,

Celebes bindliebe debirn sollte dureb solebe blamsn niobt
angeregt werden! dsvöbnlieb genügt es von Seite des Osbrers,
einige solebe Nuster vorzulesen oder vor^uer^äblsn und die
Sebüler auk^ukordern, w äbnlieber V/sise et-îvas selbst brlebtss
?u erz:ablen, um die Sebüler ?ur lätigbeit ?iu bringen. Oa
solebe Stolke in ibrer Veranlassung und in ibrem Variants
gan^ versebisden sind, so srbält deren Bearbeitung einen indi-
viduellsn (lbarabter und lübrt naeb und naeb zur Selbständig-
beit. Vllerdings gibt ss Sebüler, die niebt gern von sieb selbst
er^äblen. Nan bann sie aber ssbr lsiobt dasu veranlassen,
ibre Erlebnisse doeb Ireudig sebriltlioben Darstellungen
verwerten. Nan brauebt ibnsn einlaeb ?u sagen, daL es aueb
seböns V.uksät?:ebsn gibt, wenn inan das soibst Drlsbts so sr/äblt,
als ob os einem andern passiert wäre. Sie sollen statt von sieb
selbst von einein Deinrieb oder Vdoll oder dabob sebi-sibsn,
^as sie einmal ei'lebt baben. Devöbnlieb bann man àie Sebüler
dadureb z:u einer gsvrissen diebtsriseben ^Värme anregen. In
vsrmskrtsm Nabe gilt dies aneb von selbsterlundenen Lr^äb-
langen, die stblsebs XVabrbeitsn illustrieren.

bin Ousting aul den Ütliberg mit einer II. blasse am
19. September 1991 regte die Sebüler ?ur IZsbandlnng lolgen-
der Ibemata an:

Der >Vaià. bins lìàubsrbsnàs auk âsrn Spielplatz Ookenstsin. Osr

bbenso ergab sins Iligireise sins gan^s Vn^abl ver-
sekiedener àlsât^o:

Von Tlug uaek Oolâau. babrt von Oollau naeb blöstsrli. Ois
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Das lustige Abendessen in Vitznau. Beim Kaffee in Yitznau. Der
Kaffee in Vitznau. Von Vitznau nach Luzern. Von Luzern nach Zug.

Die Aufforderung zur Schilderung einer „guten Tat"
ergab Arbeiten mit folgenden Titeln :

Vom Feuertode errettet. Auch ein Held. Selbstüberwindung. Ein
kleiner Samariter. Feindesliebe. Du sollst nicht stehlen. Im letzten
Augenblick. Bruderliebe. Hilfe in der Not. Pflichttreue. Schwere
Wahl. Aufopferung. Hilfreich. Wirksamer Trost.

Beschreibung aus dem Gebiete des jugendlichen
Erfahrungskreises. Um auf dem Gebiete der Beschreibung
die Schüler zu einer gewissen Selbständigkeit zu bringen, gehe
man von ganz bestimmten Einzeldingen aus. Man verlange
nicht die Beschreibung des Hundes, des Rosenstrauches, des
Gartens usw., sondern die Beschreibung des schwarzen Pudels
unseres Nachbars, des Rosenstockes, der vor dem Fenster des
Wohnzimmers steht, des Blumengärtchens hinter unserem
Hause. Man zeige dem Schüler an einigen guten Beispielen,
daß es sich bei unserer Aufgabe einzig darum handelt, durch
den Aufsatz eine klare Vorstellung des beschriebenen
Gegenstandes zu erzeugen, damit man ihn von ähnlichen Gegenständen
leicht unterscheiden kann. Der Schüler braucht nicht die
allgemeinen Merkmale des im Gegenstande verkörperten Begriffes
aufzuzählen, sondern er muß das Charakteristische, das
Eigentümliche, das Unterscheidende schildern. Von seinem Wohnhause

braucht er nicht zu sagen, daß es ein Dach habe und
Fenster und Türen, sondern wie die Haustüre aussieht, was
man an den Fenstern besonderes findet, wodurch sich das
Dach von andern Dächern auszeichnet.

Ferner muß man auch den Schüler lehren, daß er die Merkmale

nicht nur aufzählt, daß er nicht nur sagt, sie seien
vorhanden, sondern daß er an ihr Vorhandensein weitere
Gedanken anknüpft, indem er sagt, warum sie da sind, welchen
Zweck sie haben, wie sie entstanden sind und dergleichen.

Macht man ihn ferner noch bekannt mit dem Gesetz der
Kontinuität, das ein ruhiges Fortschreiten der Betrachtung,
ohne daß Sprünge gemacht werden, fordert, so wird es ihm
gelingen, einen bekannten und geschätzten Gegenstand in brauchbarer

Weise selbständig zu beschreiben.
So habe ich schon recht hübsche Beschreibungen erhalten

unter den Titeln:
Mein alter Regenschirm. Elisens alter Strohhut.1) Meine Uhr.

Mein Taschenmesser. Mein Geraniumstöckchen. Unser Puppentheater.
Mein Kätzchen. Meine Angelrute. Mein altes Püppchen. Mein Reiß-

— 48 —

liatkes iii Vitünau, Von Vànau naeli I u/.srn. Von buüsrn naeb Zlug.

Oie V^uKorderung /ur sebildsrung einer „Zuten Oat^ er-
Mb Arbeiten mit lolgsnden Oitelni

Lssebrsibung aus dem (Gebiets des Jugendlieben
Orkabrungsbreisss. là aut dem (lsbiste der lZssebreibung
die Lebüler ?u einer gs-wissen Sslbständigbsit ?!u bringen, gebe
man von gan^ bestimmten Oàeldingen ans. Nan verlange
niât 61e IZesebreibung des blundss, des Oossnstrauebes, des
(lartsns us-w., sondern dis Lssebreibung àes seb-war/sn Oudels
unseres àobbars, des lìossnstoebes, der vor dem Oenster des
WobnÄmmers stebt, des lZlumsngärtobens dintsr unserem
ldause. Nan ^eige dem gobbler an einigen guten IZeispielen,
daL es sieb bei unserer àkgabe einÄg darum bandelt, durob
den Vuksà eins blare Vorstellung des bssebriebensn (legen-
Standes ^u erzeugen, damit man ibn von äbnliebsn (legenständen
lsiebt untsrsebsiden bann. Osr gobbler brauekt niebt die all-
gemeinen Nerbmale des im (legsnstands verbör^srten OsgriKes
auk^u^äklen, sondern er mulZ das (lbarabtsristisobe, das Oigsn-
tümliebs, das Ontsrsobeidends sobildern. Von seinem Wobn-
banse brauebt er niebt ?u sagen, daL es sin Oaeb babe und
Neuster und Obren, sondern wie die Oaustüre aussiebt, -was

man an den Fenstern besonderes tindet, -wodurob sieb das
Oaeb von andern Oäebern aus^eiebnet.

Osrner mub man aueb den gobbler lsbrsn, dab er die Nerb-
male niebt nur auàâbìt, dalZ er niebt nur sagt, sie seien vor-
banden, sondern dab er an ikr Vorbandenssin -weitere (ls-
danben anbnüxtt, indem er sagt, -warum sie da sind, -wslebsn
/5wseb sie baben, lvis sie entstanden sind und dsrglsieben.

Naebt man ibn lernsr noeb bsbannt mit dem Oesà der
Xontinuität, das ein rubiges Oortsebreiten der Letraobtung,
okne dab gxrbnge gsmaebt -werden, kordert, so -wird es ikm
gelingen, einen bsbannten und gesebàtsn (legsnstand in braueb-
barer Weise selbständig ?u besekrsiben.

go babe ieb sebon rsebt bübsebs lZssebreibungen srbalten
unter den Oiteln:

Nein alter lìsgsnsokirm. Llissns alter Ltrobbutd) Neins (llir.
Nein Oagokenmesssr. Nein Osranlulnstöokotisn. Onssr ?uppsntbsatsr.
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zeug. Unser altes Schaukelpferd. Meine selbstkonstruierte Geige.2) Meine
Kaninchen. Unser Küchenkorb. Mein Spezereiladen. Unser
Birnbaum. Meine Farbenschachtel. Mein Fußball. Mein altes Bilderbuch.
Mein Puppenwagen. Unser Schlafzimmer. Die Aussicht von meinem
Dachzimmerchen usw.

*) Eilsens alter Hut.
Elisens alter Hut zeigt deutliche Spuren der Mühsale, die er als

Untertan seiner unbarmherzigen Herrin durchgemacht.
Wie Zeit und Schicksal uns Menschenkinder mit Fältchen und

Runzeln verschönern, so haben sie auch in dem braunen Florentinerstroh

des Hutrandes ihre Merkmale zurückgelassen. Wie wird Elise
geschaut haben, als sie den Hutrand an den Haken spießte und
dadurch verursachte, daß die Welt um ein Loch reicher wurde. Dieses
bekam bald einen Bruder, der ihm bis jetzt treulich zur Seite stand
und noch stehen wird. Der dreieckige Ausschnitt an der Kante braucht
sich neben seinen Kameraden nicht zu schämen ; auch er ist über das
Minimum gediehen.

Die Kopfform, der „Gupf", sieht zwar nicht so leidend aus, wie der
Rand, aber immerhin schlimm genug. Warum vergaß die gute Elise ihr
Regendach und ließ die Tränen des Himmels auf den „Gupf" strömen?
Davon wird die unregelmäßige Form, zu deren Vervollständigung wohl
etwaige unsanfte Griffe ebenfalls das Ihrige beitrugen, herrühren.

Was aber den wahrhaft erbarmungswürdigen Eindruck mildert,
den man beim Betrachten des invaliden Hutes erhält, ist das
Rosenkränzchen. Wie liebevoll schmiegt es sich an die defekte Kopfform,
um deren Mängel zu verdecken! Und doch wäre auch es erholungsbedürftig,

denn wie verblichen sind die einst rosaroten Blüten und
wie zerknittert die grünen Blättchen! Einzig die halboffenen Knospen
schauen noch frisch in die Welt hinaus.

Das Innere der Kopfform war einst mit weißem Satin gefüttert.
Da derselbe jedoch im Laufe der Zeit einen Teil seiner Frische
einbüßte, riß ihn Elise eines schönen Tages heraus. Ebenso erging es
dem schwarzen Gummibändchen, das seine Elastizität verloren.

Elise blickt nun verachtungsvoll auf den Hut, den sie in der fünften
Klasse triumphierend aufgesetzt. Damals stieß sie auch einen „alten
Deckel" von sich. Wie mancher wird noch das Gleiche erleben müssen!

Die jetzt verschmähte Kopfbedeckung war, als sie zum ersten Mal
auf Elisens Haupt prangte, mit schottischen Bändern garniert. Leider
ging es dieser Garnitur auch schottisch. Sie fiel mit dem Hut in den
Kot. Freilich entfernte man durch Abwaschen die Spuren des
Unglücks, aber Elise erklärte, mit verwaschenen Bändern reise sie nicht
aus. So kam denn das Rosenkränzchen auf den Hut.

Er hat nun drei Sommer auf dem Kopfe eines Menschenkindes
gesessen und hat wohl einige der klugen und törichten Gedanken, die
dort herumspazierten, aufgefaßt. So wird er sich hoffentlich zu trösten
wissen, wenn sein letztes Stündlein gekommen ist und er den Feuertod
erleiden muß. II. Kl. 1896/97.

2) Meine selbstkonstruierte Geige.
Kommt mir etwa unter dem alten, wertlosen Zeug, das wir mit

dem Dialektausdruck „Grümpel" taxieren, meine alte, selbstkonstruierte
4
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srlà'a muk,
^

II. kl. 1836/97.

4
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Geige zu Gesicht, so muß ich unwillkürlich lächeln. Dieses Instrument
ist ein für mich historisch wertvolles Werk, das mir einer Beschreibung
sehr würdig scheint.

Einfach gesagt, besteht die Geige nur aus einem Zigarrenkistchen,
einem schmalen Brett und zwei Saiten nebst ein paar Nägeln. Wie
ein niederes Zigarrenkistchen aussieht, werde ich wohl nicht lange zu
erklären brauchen, denn gewiß in allen Häusern wird es Freunde dieser
Kistchen geben, besonders wenn diese noch gefüllt sind.

Ein solches Kistchen ist auch der Leib meines berühmten Werkes.
Der festgenagelte Deckel ist mit den F-Löchern versehen und mit einer
Ansicht von Manila geziert. An einem Ende ist das 29 cm lange,
3V2 cm breite Brett befestigt, das die Bedeutung des Griffbrettes hat.
Zwei Nägel, die ich im hintersten Teil des Brettes eingeschlagen habe,
verdienen zwar den Namen Wirbel nicht, haben aber trotz ihres elenden
Aussehens die Bedeutung von solchen. An ihnen sind die beiden Saiten
befestigt. Das andere Ende der Saiten ist an der Vorderwand meines
Kistchens um einen Nagel gebunden. Auf dem Deckel, unmittelbar
vor den beiden F-Löehern, sind die Saiten durch einen hölzernen Steg
unterstützt und dadurch straff angespannt. In der linken Seitenwand
befinden sich zwei große Risse; doch ist das Instrument von mir immer
sehr sorgfältig behandelt worden, sodaß ich trotz allem Suchen keine
Lücken mehr aufzählen könnte.

Man wird begreifen, daß ich mit dieser Geige weder großartige
„Ouvertüren" noch sonstige höhere musikalische Stücke zu spielen
versuchte; doch lernte ich damit den Fingersatz kennen. Das ist mir später
von großem Nutzen gewesen; denn das Geigenspiel is seit jenen Zeiten
voii mir täglich mit steigendem Vergnügen betrieben worden.

II. Kl. 1901/1902.

Gut ist es, wenn man — wie übrigens bei allen
Aufsatzgattungen — erst eine Arbeit mit der ganzen Klasse gemeinsam

macht, bevor man zu einzelnen Arbeiten übergeht.
Schicksale und Lebenslauf lebender und lebloser

Dinge. Solche Schicksale so darzustellen, als ob die leblosen
Dinge sie selbst erzählen würden, ist für den jugendlichen
Skribenten zur Abwechslung sehr anziehend: nur muß man
sich hüten, seine Phantasie in Gebiete schweifen zu lassen,
von denen in ihm keine realen Vorstellungen vorhanden sind.
Auch hier hält man sich am besten im Rahmen der reinen
Erfahrung. Themata wie die folgenden geben gute Arbeiten:
Was eine Schultasche von der Behandlung erzählt, die ihr von
ihrem Inhaber zuteil wird. Was meine letzte kolorierte Zeichnung
zu erzählen weiß, usw.

c) Aufsätze nach Bildern. Warm empfehlen darf ich,
gestützt auf vielfache Versuche, Aufsatzübungen nach Bildern.
Durch Bilder kann man im Schüler, ohne ein Wort zu sprechen,
eine Fülle von Gedanken und Vorstellungen wecken. Besonders

geeignet sind gute Genrebilder, wie sie in besseren illustrierten
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KsiAE ?u cissiokt, so inulà ioli unwilll^ürlick làebsln, Oissss Instrument
ist sin kur miak Instvrisob wsrtvollss XVsrli, àas mir sinor össsbrsibung
ssbr würdig seksint,

àsiobt von lVlanila gs/lsrt. ^.n sinsin knds ist das 2g «zin Inngs,
30s om brsits IZrstt bsksstigt, das dis IZsdsutung dss dritkbrsttss bat,
2wsi ^âgsl, à iok im bintsrstsn Isil dss llrsttss singssoblagsn babs,

II, kl, 1901/1302,

6ut Ì8t S8, ^vsnn man — vvis ÛdrÎKSN8 bsi aiisn ^.àat^-
AattUNZSN — 6r8t sins ^rbsil mit àsr ZaNMN KIa88S gsmsin-
8am maekt, bsvor man sin^sinsn .^rbsilsn übsrZsbt.

LokiolîZàls unà I^sb6N8lank Isbsnàsr unà Isbiossr
O in A s. Loiobs getilàals 80 àarxustsllsn, aÌ8 ob àis isblo8sn
Oings 8is 8olb8t sr/äblsn vrûrâsn, Î8l kür àsn jugsnàliebsn
gkribsntsn ^ur ^b^seb8iung 8öbr anàbsnâ: nur muü man
sieb bütsn, 8kins Odanta8Ìs in (Zsbists 8sbvsiksn ?u Ia88sn,

von âsnsn in ibm ksins rsalsn Vor8tsiiungsn vorbanàsn 8Ínà.

àeb bisr bält man 8ieb am bsstsn im Oabmsn àsr rsinsn
Orkabrung. Obsmata vvis à kolgsnàsn gsbsn guts à'bsitsn:
^Vas ào sebulta8sks von àsr Lsbanàiung sr?iäbit, àis ibr von
ibrsm Inbabsr /utsii virà. I^a8 msins ist/ts kolorisrts ^siebnnnZ
2^u SI'WblSN VVSik, U8VV.

e) ^.uk8ät^s naeb IZilàsrn. Vi^arm smxksklsn àark ieb,

gö8tüt/t auk vislkaobs Vsr8usbs, àk8àûbungsn naeb Liiàsrn.
Ourob Liiàsr bann man im Lebülsr, obns sin V/ort ?u 8prsebsn,
sinsOüiis von Osàanbsn unà Voi-Ztsbungsn vvsàn. IZs8onàsr8

gssignst Linà guts Osnrsbiiàsr, ^vis 8is in bs88srsn iilnslrisrtsn
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Journalen häufig zu finden und deshalb für die Schule ziemlich

leicht zu beschaffen sind. Für die erste Übung ist es

vorteilhaft, wenn man große Wandbilder zur Verfügung hat,
die von der ganzen Klasse deutlich gesehen werden, oder wenn
man das gleiche kleine Bild jedem Schüler in die Hand geben
kann. Bei dieser Aufsatzgattung sollte man nämlich, bevor
man jedem Schüler eine besondere Aufgabe stellt, einige
Arbeiten klassenweise ausführen lassen.

Zu diesem Zwecke fordert man die Schüler einfach auf,
über das vorliegende Bild irgend etwas auszusagen. Wenn der
Lehrer alle Versuche, welche die Schüler in der selbständigen
sprachlichen Darstellung machen, ohne allzustrenge Kritik
entgegennimmt, so beteiligen sich die Schüler an der Bildung
einzelner Sätze mit großem Eifer. Ist der Stoff, den das Bild
darstellt, erschöpfend herausgeholt, so läßt man die Klasse
eine oder mehrere einfache Dispositionen suchen, nach denen
die einzelnen Gedanken geordnet werden können. Hierauf
drücken die Schüler das Angeschaute in zusammenhängender
Rede aus. Sind zwei oder drei Arbeiten klassenweise
durchgeführt, so kann man getrost jedem Schüler ein besonderes
Bild zur Bearbeitung geben. Da und dort wird der Lehrer
nachhelfen, anregen, aufmuntern, aber in kurzer Zeit arbeiten
die Schüler mit anerkennenswerter Selbständigkeit.

d) Abhandlung. Die höchste Stufe der freien Bearbeitung
bilden leichte Abhandlungen. Man kann damit schon in der II.
Klasse der Sekundärschule beginnen, aberman darf keine schweren
Themata auswählen. Zu den Abhandlungen zähle ich die
sogenannten Beschreibungen, sobald sie nicht einzelne
Gegenstände, Individuen, sondern Gattungsbegriffe betreffen (das
Barometer im Allgemeinen, nicht nur unser Barometer); ebenso
alle jene Aufsätze, welche angeben, wie ein Stoff oder ein
Gegenstand hergestellt und verarbeitet wird; hieher
gehören ferner alle jene Aufsätze über Nutzen und Schaden,
Zweck und Folge, Vergnügen und Beschwerden irgend
eines menschlichen Berufes, sobald sie sich nicht auf
einzelne Fälle beziehen, sondern allgemeine Urteile enthalten,
und endlich der Nachweis der Wahrheit gewisser
Urteile (Unmäßigkeit ist schädlich). Abhandlungen über Sprichwörter

können von den Schülern nicht selbständig ausgeführt werden,

da den jungen Leuten die nötige Lebenserfahrung mangelt.
Bei allen Aufsatzgattungen ist es vorteilhaft, dann und

wann nur die Dispositionen schreiben zu lassen, damit man
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.lournalon bäutig /u bndsn und dssbalb à dis Lebuls /.iem-
lieb lsiebt 2!u bssebakkon sind. Dür dis srsts Dbung ist ss
vortsilbakt, wsnn man groLs ^andbildor ^ur Vorkügung bat,
dis von dor gan/on Dlasss dsutlieb gsssbsn wsrdon, odor wsnn
man das glsiebo kloino Lild zsdom Lobülor in dio Hand gobon
kann. IZsi dissor àksat^gattung sollts man nämlieb, bsvor
man jsdsm Lebülor oins bssondoro àkgabs stellt, sinigo à-
boiton klassonwoiso auskübron lasson.

/n disssm Xwsoko kordsrt man dis Lebülor sinkaeb auk,
übor das vorlisgsnds lllld irgond stwas aus^usagon. V^snn dsr
Dsbrsr alls Vsrsuebs, wsleks dis Lekülsr in dsr sslbständigsn
spraobliobsn Darstellung maebon, obno all^ustrsngs IDitik ont-
gsgsnnimmt, so bstsiligsn sied dis Lebülsr an dor klldung
slnWlnor 8ät/s mit groLsm Dikor. Ist dsr Ltokk, dsn das lZild
darstsllt, orseböpksnd bsrausgobolt, so läkt man à Xlasso
oins odor msbrsrs oinkaobo Dispositionsn suebsn, naeb dsnen
dis oin^olnon Dsdankon geordnet werden können. Disrauk
drüeken dis Lebülor das ^.ngssebauto in ?usammsnbängsndor
Ilsds aus. Lind ^wsi odor droi àbsitsn klassonwsiss dureb-
gokübrt, so kann man gotrost ^jsdom Lebülsr oin bosondsrss
Ilild 2ur Dsarbsitung gsbsn. Da und dort wird dsr Dsbrsr
naebbslksn, anrsgon, aukmuntsrn, abor in kur^sr Zeit arbsiton
dio Lebülor mit ansrkonnsnswsrtsr Lslbständigksit.

ck) ^.dbandlung. Dio böobsts Ltuko dsr krsisn Lsarbsitung
bilden loiebto ^bbandlungsn. Nan kann damit sebon in dor II.
ZDasss dor Lokundarsebulo bsginnsn, absrman dark keine sebweren
Ibsmata auswäblsn. /u dsn ^bbandlungsn ^atdo ieb dis sogs-
nanntsn lZsscbrsibungsn, sobald sis niebt sin?slns Dsgsn-
stands, Individuen, sondorn Dattungsbsgrikks bstrokkon (das
IZaroinstor im .Allgemeinen, niobt nur unssr Laromstsr); sbonso
alls jsns ^.uksàs, wslebs angsbsn, wis oin Ltokk odor oin
Dsgonstand bsrgsstsllt und vorarbsitst wird; bisbsr
gsböron ksrnsr alls jsns ^.uksätM übsr Dlut^sn und Lobadon,
/wsok und Dolgs, Vsrgnügsn und IZssobwsrdsn irgend
sinos msnsebliebsn Lsrukss, sobald sis sieb niekt auk
ein/olne Dälls bsÄsbsn, sondorn allgsmsins Drtsils sntbalton,
und sndlieb dsr l^aebwsis dsr ^Vabrbsit gswisssr Dr-
toils (Dnmäöigksit ist sebädlieb). ^.bbandlungsn übor Lxrieb-
wörtsr könnon von dsn Lebülsrn niobt sslbständig ausgskükrt -werden,

da dsn ^jungsn Dsutsn dis nötige Dsbsnsorkakrung mangslt.
Doi allsn ^uksat2!gattungon ist ss vortsilbakt, dann und

wann nur dis Dispositionen sebrsibsn îiu lassen, damit man
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das Disponieren bei möglichst allen Stoffen üben kann. Nachdem

das Wesen und die Arten der Aufsatzübungen besprochen
worden sind, folgen noch einige Winke

3. Zur Durchführung der Aufsatzübungen.
Im Allgemeinen muß bemerkt werden, daß in allen

Aufsatzgattungen die Schüler nur allmählich und nur zu einer
relativen Selbständigkeit gebracht werden können. Wie bereits
bei mehreren Spezialfällen angedeutet worden ist, sind anfänglich

die Aufsätze vor dem Niederschreiben von der ganzen
Klasse gemeinsam zu bearbeiten. Erst wenn das Wesen einer
Art von Arbeit von allen Schülern erfaßt worden ist, kann
man von jedem einzelnen Schüler eine ähnliche mehr oder weniger
selbständige Arbeit verlangen.

Vielleicht bin ich überhaupt in der Anregung zum
selbständigen Arbeiten zu weit gegangen. Goerth1) glaubt, in
Schulen, die sogar noch höher stehen als unsere Sekundärschule,

Folgendes beobachtet zu haben: „Die besten Schüler
geben auf korrekt gestellte Fragen, selbst wenn sie recht tüchtiges

Nachdenken und feines Schließen erfordern, gute
Antworten. Auch vermögen sie Vorträge gut zu wiederholen und
in verständiger Weise niederzuschreiben. Aber zum selbständigen

Denken fehlt es ihnen an Reife, an Ideen, an
Lebenserfahrung, an rechter Beobachtung und der Gewohnheit, die
Eindrücke sinnend zu verarbeiten; an genügenden Kenntnissen
und namentlich an der Übung, die in der Schule oder durch
die Lektüre und den Umgang erlangten Kenntnisse zu
vergleichen, abzuwägen, das den Geist bildende Material von dem
unnützen Ballast abzusondern und mit ihrem Geiste durch
selbständiges Denken zu assimilieren. Daher muß jedem jungen
Mädchen, jedem jungen Manne, Primaner nicht ausgenommen,
das Anfertigen von Aufsätzen, zu denen der Stoff nicht
genügend gegeben wird, zur wahren Qual werden.

Man beachte daher folgendes: In allen Volksschulen,
Mittelschulen und höheren Töchterschulen sollen die Aufsatzthemata
für die Schüler der Oberklassen stets sorgfältig besprochen
werden, sodaß die Kinder nur die Aufgabe haben, die so
erhaltenen Gedanken zu ordnen und in verständigen, korrekt
gebauten Sätzen niederzuschreiben. Die Besprechung soll sich
nach einer vorher vom Lehrer entworfenen Disposition richten.

B Goerth, Albr., Die Lehrkunst. Leipzig, Verlag von Julius Klinkhardt,

1902. S. 123.
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das Disponieren bei mögliebst allen stokksn üben kann. Lack-
dem das Wesen und die Vrtsn der Vulsatzübungsn besproebsn
worden sind, tolgsn nock einige Winks

Im VUgemeinsn muü bemerkt werden, daL in allen Vuk-
satzgattnngen die sebülsr nur allmâblieb nnà nur zu einer re-
lativsn selbstândigksit gebrackt werden können. 'Wie bereits
bei inckrsrsn spszialtällsn angedeutet worden ist, sind anläng-
iick dis Vulsätzs vor dem Liedsrsckrsiben von der Zangen
Liasse gemeinsam zu bearbeiten. Drst wenn das Wesen einer
^.rt von Lrbeit von aiion sebülsrn srlakt worden ist, kann
inan von jedem einzelnen sebülsr eins äbnlicke mckr oder weniger
selbständige Lrbeit verlangen.

Visiisickt bin ick übsrbaupt in der Anregung /um selb-
ständigen Arbeiten zu weit gegangen. DosrtlN) glaubt, in
Lckulen, die sogar nocb böbsr sieben als unsers sekundär-
sckuls, folgendes beobacktet zu badeni „Die besten scküler
geben ant korrekt gestellte Dragsn, selbst wenn sie reckt tück-
tiges Lackdenksn und keines scklieben erfordern, gute Vnt-
Worten. Vuck vermögen sie Vortrage gut zu wisdsrbolen und
in verständiger 'Weiss nisdsrzusckreibsn. Vbsr /um seibstän-
digsn Denken ledit es ibnen an Reite, an Ideen, an Debsns-
erlabrung, an reckter IZsobacktung und der Dewobnkeit, die
Dmdrucke sinnend /u verarbeiten; an genügenden Lenntnisssn
und namsntlieb an der Übung, die in der sckule oder durck
die Dsktüre und den Umgang erlangten Lenntnisso zu vsr-
gleieben, abzuwägen, das den Deist bildende Naterial von dem
unnützen Dallast abzusondern und mit ibrsm Deists durck
selbständiges Denken zu assimilieren. Daber muL jedem jungen
Nadebsn, jedem jungen Nanne, Drimansr nickt ausgenommen,
das Anfertigen von Vulsätzen, zu denen der stoK nickt gs-
nügsnd gegeben wird, zur wabren Dual werden.

Nan beackts daber folgendes: In allen Voikssckulen, Nittsl-
sckuien und böbsren Döcktsrsckulsn sollen die Vulsatztksmata
kür die scküler der Dberklassen stets sorgfältig bssprocken
werden, sodall die Linder nur die Aufgabe baben, die so er-
baltensn Dedanken zu ordnen und in verständigen, korrekt ge-
bauten Lätzen nisdsrzusckrsibsn. Die Despreckung soll sick
nack einer vorder vom Debrer entworfenen Disposition ricktsn.

l) Oosrtk, ^lbr., Ois Osbrkunst. Osipzig, Vsrlsg von lulius LIink-
karàt, 1902. 8. 123.
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Als Übung zum selbständigen Disponieren möge man die Kinder

anleiten, die Disposition aus der Besprechung herauszufinden.

Nach solcher Besprechung können alle Schüler Gutes
leisten. Hervorragenden Talenten ist dabei noch Spielraum
gegeben, eigene Gedanken vorzubringen."

Aber man darf doch wohl die Frage aufwerfen, ob nicht
etwa die von Goerth beobachtete Unfähigkeit seiner Schülerinnen,
ein selbständiges Aufsätzchen zu schreiben, darin begründet
ist, daß man sie nicht dazu angehalten hat? Wann sollen denn
die Leute anfangen, ein selbständiges Aufsätzchen, ein selbständiges

Briefchen zu schreiben?
Ich meinerseits glaube, man dürfe schon in der Volksschule

die Schüler in den stilistischen Arbeiten nach und nach zur
Selbständigkeit erziehen. Nur darf man neben den Anregungen
zu selbständigen freien Arbeiten nicht versäumen, auch gute
Muster nachzuahmen. Dabei soll man in der Sekundärschule
besonders auch die Bedürfnisse des praktischen Lebens
berücksichtigen. (Geschäftsaufsätze, auf Postpapier, in Quart usw.)

Eine besondere Form der Behandlung ist die Vergleichung.
Bei dieser ist es wichtig, die Schüler darauf aufmerksam zu
machen, daß es zwei Hauptarten der Anordnungen gibt. Die
eine besteht darin, daß man nach einer Einleitung, die angibt,
welche Dinge mit einander verglichen werden sollen, die Ver-
gleichung von Punkt zu Punkt durchführt. Die andere Art
der Vergleichung gibt im ersten Hauptabschnitt die Darstellung
des einen Dings, sagt hierauf, daß man mit diesem Ding ein
anderes vergleichen könne und bringt im zweiten Hauptabschnitt

die Darstellung des zweiten Dings nach der gleichen
Disposition, die dem ersten Abschnitt zu Grunde liegt.

So finden wir in den „Materialien zur Aufsatzlehre auf
der Oberstufe" von Johann Heinrich Lutz (Zürich, Friedr.
Schultheß 1875. S. 93) die kurze Vergleichung:

„Ein klarer Bach und ein kindliches Herz."
„Klar und lauter fließt des Baches Wasser durch das schmucke

Wiesental dahin. Sanft murmelnd und lustig plaudernd wälzt sich die
diamantene Flut von Stelle zu Stelle. Weder Schutt noch Schlamm
füllt das Bett, also kann auch keine Trübung des Wassers eintreten.
Wohin das Auge schaut, zieren runde, glatte, nette Kiesel den offenen
Grund. — Dem klaren Bache gleicht das kindliche Herz. Es äußert
sich in Frohsinn und Heiterkeit und weder Lug noch Trug, weder
Bosheit noch Tücke wohnt in seinem Innern. Rein und unschuldig
lacht es dir entgegen und je mehr du hineinblickst, desto klarer findest
du den Grund, desto mehr fühlst du dich zum zarten Kindesherzen
hingezogen."
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H.ls Übung /?um sslbständigsn Disponieren mögs man 61s Lin-
dsr anleiten, dis Disposition aus der Lesprsebung bsraus^u-
ündsn. Laeb soleber IZssprsebung könnsn Ms Lobülsr (Miss
leistsn. Dsrvorragsndsn Làntsn ist dabei noob Spielraum
gsgsbsn, sigsns Dsdanksn vorzubringen."

^.bsr man darl doeb >vobl die Drags aukwsrlsn, ob niebt
st^va dis von Doertk bsobaebtsts Dntäbigksit ssinsr Sekülsrinnsn,
ein selbständiges àksâtzebsn zu solrrsiben, darin begründet
ist, daL man sis niebt dazu angebaltsn bat? ^Vann soiien denn
die Dsuts anlangen, ein selbständiges ^.ulsätzebsn, ein sslbstân-
diges Lrisleben zu sebrsibsn?

leb meinerseits glaube, man dürls sebon in der Volkssebuls
die Sebüler in den stilistisoben Arbeiten naeb nnd naeb zur
Sslbständigksit ergeben. Lur darl man neben den àrsgungsn
zu sslbständigsn lreisn Arbeiten niebt vsrsäumsn, auek guts
Nüster naebzuakmen. Dabsi soii man in der Lskundarsebuls be-
sonders aueb die Lsdürknisss des praktiscbsn Gebens berück-
siebtigsn. (Desokältsaulsätzs, unk Dostxapisr, in «Zuart usv.)

Lins besonders Lorin der IZsbandlung ist dis Vsrglsiebung.
ösi dieser ist es viebtig, die Sebülsr durant aulmsrksam zu
maebsn, dak es z-vvsi Dauptartsn der ^.nordnungsn gibt. Die
eins bsstsbt durin, daü man naeb einer Linlsitung, die angibt,
wslebs Dings mit einander vsrgliebsn werden sollen, dis Vsr-
glsiobung von Dunkt zu Dunkt dureblübrt. Dis andsrs ^.rt
der Vsrglsiebung gibt im srstsn Dauptabsebnitì dis Darstellung
dss einen Dings, sagt bisrauk, daL man mit diesem Ding sin
andsrss vsrgleiebsn könns und bringt im -weiten Dauptab-
sebnitt die Darstellung dss Gölten Dings naob dsr glsioben
Disposition, die dem srstsn ^bsebnitt zu Drunds lisgt.

3o linden ^ir in den .Materialien zur àlsatzlebrs ant
dsr Dbsrstule" von .lobann lieinrieb Lutz Anrieb, Lrisdr.
Sobultbsü 1875. 3. 93) dis kurzs Vsrglsiebung:
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Das ist also unsere zweite Darstellungsart. In dieser lasse
ich die Schüler erst die Disposition des ersten Abschnittes
heraussuchen. Sie finden als Eigenschaften des Bächleins: 1. Die
Beweglichkeit; 2. Die Reinheit; 3. Die Durchsichtigkeit, und
dann fragen sie sich, auf welche Art sich die gleichen
Eigenschaften beim Kinde äußern und finden. 1. Dem Murmeln und
Plätschern des Bächleins gleicht das /lustige Geplauder des
Kindes, sein froher Sinn und seine Heiterkeit. 2. Dem Schutt
und Schlamm, die das Wasser trüben könnten, gleichen Lug
und Trug, Bosheit und Tücke. 3. Dem klaren, durchsichtigen
Wasser, das die Kiesel auf dem Grunde erkennen läßt, gleicht
des Kindes Auge, in dem man das reine Herz erkennt.

Daraus ergibt sich das Aufsätzchen in folgender Form:

„Dem klaren Bächlein, dessen diamantne Flut durchs Wiesental
rinnt, gleicht in manchen Stücken das kindliche Herz. Das sanfte
Murmeln und fröhliche Plätschern des Wassers erinnert an das lustige
Geplauder des Kindes, an seinen frohen Sinn und seine Heiterkeit.
Weder Schutt noch Schlamm füllt das Bett des Baches, weder Lug
noch Trug, weder Bosheit noch Tücke wohnen im Herzen des Kindes.
Wie man durch das klare Wasser die glatten, runden Kieselsteine
erblickt, die den offenen Grund zieren, so schauen wir durch das leuchtende
Kindesauge bis auf den Grund seines Herzens und je länger wir
hineinblicken, um so mehr fühlen wir uns zu seiner Unschuld hingezogen."

Wenn man selbständige Vergleichungeu schreiben will, so
muß man also zunächst einen recht klaren Vergleichungspunkt
suchen und sich hierauf entschließen, welche der beiden
Darstellungsformen man anwenden wolle.

a. a. b. b. c. c.

oder
a. b. c.

a. b. c.

Bei der Durchführung der Aufsatzübungen taucht ferner
die Frage auf, ob die Aufsätze in der Schule oder zu
Hause geschrieben werden sollen. Sehr oft kommt es

vor, daß die Schüler die Aufsätze zu Hause nicht selbständig
ausführen; Mutter, Vater, Geschwister, die ganze Familie wird
zur Mithülfe angespannt. Doch würde ich nicht gerne ganz darauf
verzichten, den Schüler auch zu Hause an den Aufsätzen
arbeiten zu lassen. Er sollte sich daran gewöhnen, einen
Gegenstand, über den er schreiben will, längere Zeit in seinem
Bewußtsein zu behalten, dann und wann in der Einsamkeit
darüber nachzudenken und eine geeignete Stimmung zum
Niederschreiben zu benützen.
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Das ist also unssrs ^wsits DarstsllunAsart. In àisssr lasss
leb àis Lednlsr srst 6is Disposition 6ss srstsn ^.bssbnittss bsr-
aussusbsn. 8is ün6sn als Digsnssbaktsn àss Däsblsins: 1. Dis
ks-wsZliebksit; 2. Dis Itslnbsit; 3. Dis DursbsisbtiAkslt, nnà
àann IraZsn sis sied, auk wslebs ^.rt slob âis Zlsielisn Di^sn-
sebaltsn bsim Din6s änüsrn nnà ûnàsn. 1. Dsni Nnrrnsln nnà
Dlätsebsrn àss lZäeblsins Asiebt àas /lustiZs Dsplauàsr àss
Dinàss, ssin Irobsr 3inn nnà soins .Dsitsiìsit. 2. Dsin Zebntt
nnà Soblarnva, ciis 6ns ^Vasssr trtibsn Isönntsn, glsicbsn DnZ
nnâ Druß-, Losbsit unâ Dnsl^s. 3. Dsnr lclarsn, àursbsisbtiZsn
^Vasssr, àas 6is DisssI ant âsin Drnnàs srlssnnsn läLt, Alsisbt
6ss Xinàss àZs, in 6sin man àas rsins Dsr^ srlssnnt.

Daraus ergibt sieb 6ns ^uksàobsn in tolZsnàsr Dorin:

„Osm blarsn lZâekIsin, àssssn àiamààs Dlut ciurobs Wisssàl

^Vsnn inan sslbstânàiZs VsrglsiebunZsn sebrsibsn will, so
innL inan also ?nnäebst sinsn rsebt blarsn VsrZlsiebnnASpunbt
snebsn un6 sieb bisrant sntsobllsLsn, wsleks àsr bslàsn Dar-
stsllunAstornrsn inan anvvsnàsn wolls.

n. n. b. b. o. e.

oàsr
a. b. o.

n. b. s.

IZsi àsr DurebknbrunA àsr àtsànbnnAsn tanebt tsrnsr
6is DraZs ant, ob 6is ^.ntsat^s in àsr 3ebnls oàsr ^n
Danss Zssebrisbsn wsrâsn sollen. Là- ott boinint ss

vor, àaL 6is 3ebnlsr âis ^utsät^s ^n Danss niebt sslbstânàiZ
austnbrsn; Nuttsr, Vatsr, Dssebwistsr, 6is Zan/s Darnilis wirâ
5?ur Nitbnlts angsspannt. Dook wnràs là niebt Zsrns Zan?i àaraut
vsràbtsn, 6sn 8ebnlsr nueb ^n Dauss an 6sn àksàsn ar-
bsitsn ^u lasssn. Dr sollts sieb 6aran gswöbnsn, sinsn Ds-
Asnstanà, nbsr 6on sr sebrsibsn will, län^srs ^sit in ssinsin
DswuLtssin ^u bsbaltsn, 6ann un6 -wann in 6sr Dinsambsit
àarnbsr naeb^nàsnbsn nnà sins Assi^nsts 3tlinnrunZ surn blis-
6srssbrsibsn ?u bsnàsn.
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Deshalb wird es gut sein, eine mäßige Anzahl Aufsätze, pro
Quartal zwei bis drei, zu Hause schreiben zu lassen. Dazu
verwende ich gewöhnlich je drei sogen. Aufsatzstunden. In der
ersten Stunde wird das Thema gegeben und mit der ganzen
Klasse mündlich vorbereitet. Wenn immer möglich soll aber
die mündliche Behandlung nicht die ganze Stunde in Anspruch
nehmen. Dann wird der letzte Teil der Stunde zum Beginn
des Niederschreibens benutzt. Dies geschieht in dem
Entwurfsheft, möglichst sorgfältig, aber immerhin so, daß darin
auch Änderungen angebracht werden dürfen.

Auf die zweite Aufsatzstunde muß der Aufsatz fertig
entworfen sein und es werden die Entwürfe einiger Schüler
gelesen und besprochen. Der Lehrer gibt Winke zur Verbesserung,

zur Umarbeitung, dann fordert er die Schüler zur
gänzlichen oder teilweisen Umarbeitung auf. Es ist wichtig, daß
die Schüler an sorgfältiges Ausfeilen gewöhnt werden.

In der dritten Stunde muß die Arbeit „druckfertig"
vorliegen. Die Schüler dürfen noch orthographische und
grammatische Schwierigkeiten, die sich während der Arbeit
gefunden, zur Sprache bringen. Empfehlenswert ist, die Wörter
und Wendungen, deren Richtigkeit festgestellt werden soll,
an die Wandtafel schreiben zu lassen, damit die ganze Klasse
mit Interesse an der Besprechung teilnimmt.

Nach dieser Vorbereitung wird die Arbeit in das eigentliche

Aufsatzheft eingetragen. Der Abschrift darf auch ein
Teil der Schönschreibstunde gewidmet werden. In ungeteilten
Schulen läßt man solche Arbeiten auch etwa ausführen, während
man in andern Klassen mündlich unterrichtet. Für die in der
Schule auszuführenden Arbeiten muß als Regel gelten, daß
eine Arbeit in einer vorgeschriebenen Zeit beendigt werde.

Oft wird man die Schüler anhalten, diese Arbeiten direkt
ins Reinheft einzutragen, ein ander Mal wird man ihnen
gestatten, vorerst einen Entwurf, eine Skizze anzufertigen, immerhin

aber so, daß noch in der gleichen Stunde die Arbeit ins
Reinheft eingetragen wird. Am Ende der vorgeschriebenen
Zeit, d. h. gewöhnlich am Ende der Stunde, werden sämtliche
Hefte eingezogen. Nur ausnahmsweise darf gestattet werden,
eine Arbeit in einer späteren Stunde oder zu Hause fertig zu
machen. Viel besser ist es, diese Arbeiten seien zum Teil
unvollendet, als daß sich die Schüler darauf verlassen, das
Unvollendete nachher mit oder ohne fremde Hülfe zu Ende
führen zu dürfen.
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Ossbnib vârà ss Zut ssin, sins inâLiZs .^n?nbi àksàs, pro
(Znartni ^wsi bis àrsi, M Oauss sekrsibsn ^u iasssn. OuM
vsrv^snâs ieii Asv?obniiob zs ârsi soZsn. àlsnt^stunâsn. In âsr
srstsn Ltunâs ivirâ âns Oksmu ZsZsbsn unâ init âsr Znn^sn
Xinsss inûnâiieb vorbsrsitst. ^Vsnn iminsr inoZiieb soil ubsr

à ninnâiiebs LsbnnâiunZ nicbt âis Zun^s Ltunàs in ^nsprueb
nsbmsn. Dann virâ à- iàts Osii âsr Ktunâs Min ksAnn
âss biisâsrsebrsibsns bsnnt^t. Oiss Assobisbt in àsm Ont-
^vurksbstt, inöZiiekst sorZIüttiZ, ubsr iinrnsrbin so, àL ànrin
uueb ^nàorunAsn gnZsbrnekt vsràsn âiirlsn.

àk âis 2wsits ^ulsàstunâs inub âsr ^.ulsà IsrtiZ snt-
ivorksn ssin nnâ ss vvsrâsn âis Ontvürts siniZsr Lebüisr Zs-
isssn nnâ bssxroebsn. Osr Osbrsr Zibt 'VVinbs ?.ur Vsrbssss-
runA, /ur OlnnrbsitunZ, ànn torâsrt sr ciis Lebnisr i?ur Zàn2-
iiebsn oâsr tsii'ivsissn OninrbsitnnA nul. Os ist vriebtiZ, ânL
âis Lebüisr an sorZtüitiZss ^nstsiisn Zsvröbnt vsrâsn.

In âsr ârittsn Ltunâs inui» âis ^rbsit „ârnebtsrtiZ" vor-
iisAsn. Ois Kobülsr âiirlsn noeb ortboZrapbisebs unâ Zruin-
mutisebs Lebwisripbsitsn, âis sieb vâbrsnâ âsr ^.rbsit Zs-
Innâsn, Mr Lpruebs brinZsn. Onrplsblsnsivsrt ist, âis ^Vörtsr
nnâ ^VsnâunZsn, âsrsn OiebtiZbsit IsstZsstsIit vnràsn soil,
un âis unâtnlsi sebrsibsn 2^u insssn, âuinit âis Znn?s Oiusss
rnit Intsrssss un âsr iZssxrseknng tsiininnnt.

biaeb âisssr VorbsrsitnnZ virà âis i^rbsit in âns siZsnt-
bebs ^ulsàbslt sinZstruAsn. Osr ^.bsebrilt ânrl uueb sin
Osii âsr Sebonsebrsibstunàs Zswiârnst vsrâsn. In un^stsiitsn
Lebnisn iâiàt insn soisbs i^rbsitsn aucb stv^n nuslnkrsn, vrâbrsnà
mnn in nnàsrn OOsssn innnâiieb nntsrriebtst. Oür âis in âsr
Lebuis ansünlübi-snäsn ^.rbsitsn inuL nis OsZsi gsitsn, ànk
sins àbsit in sinsr vorZssebrisbsnsn ^sit bssnâiZt vrsràs.

Olt wirâ nran âis Leküisr unbnitsn, àisss ^rbsitsn âirsOt
ins Osinbslt sinüutruASn, sin nnâsr Nui >virà inun ibnsn Zs-
siuttsn, vorerst sinsn OntvnrI, sins LKO^s an^uksrtiASn, iinmsr-
bin ubsr so, ânk nosb in âsr gisioksn Ltunâs âis ^rbsit ins
Osinbslt sinZstrs-ASN virà. ^.rn Onâs âsr vorZssobrisbsnsn
^sit, â. b, As^vöbniieb nin Onâs âsr 8tnnàs, -ivsrâsn sâintiiobs
Oslts sinZsMKsn. blur unsnnbms^siss ânrl Zsstnttst ^vsrâsn,
sins i^rbsit in sinsr spâtsrsn Ltnnâs oâsr ^u Onnss IsrtiZ ^n
innobsn. Visi bssssr ist ss, âisss L,rbsitsn ssisn Min Osii
unvollsnâst, uis âuL sieb âis Lebnisr âg-ranl vsriasssn, às
Onvoiisnâsts nuebbsr nrit oâsr obns Irsinàs Oüils isu Onàs
lübrsn M âûrtsn.
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Zur Illustration des Gesagten diene die Behandlung des
Aufsatzes

„Auf den Ütliberg."
Der Spaziergang war Donnerstag den 19. September ausgeführt

worden. Samstag den 21. September erhielten die Schüler Anleitung,
das ganze Erlebnis in viele kleinere Abschnitte zu zerlegen, dann jeden
einzelnen möglichst reichhaltig auszudenken und auf das nächste Mal ein
Thema zu wählen. Mittwoch den 25. September folgte 1. Anleitung,
wie jeder Schüler seinen Abschnitt disponieren und ausführen könnte.
Verschiedene Betrachtungsarten: a) Belehrend: geographisch, geschichtlich,

technisch usw. b) Bewegend: ästhetisch, humoristisch usw.
2. Anregung für die Schüler, nach folgendem Verfahren zu arbeiten:

A) Meditieren: B) Disponieren: 1.

a) b) 2 a) b) Samstag
den 28. September schloß sich das Lesen einiger Entwürfe an: 1.

Disposition. 2. Einige Sätze. Mittwoch, 2. Oktober, lasen die Schüler
sodann einige ihrer Arbeiten, hernach ging ich zur Verbesserung und
gab ihnen Antwort auf Fragen, die sie stellten. Am folgenden Samstag

mußte der Aufsatz abgegeben werden.
Die Korrektur. Sowohl diese Stundenarbeiten als auch

die Hausarbeiten müssen vom Lehrer sorgfältig korrigiert
werden. Das Korrigieren ist allerdings eine bittere Arbeit, ein
wahres Kreuz des Lehrerberufes; aber wir wollen es mit
philosophischer Ruhe als ein unentbehrliches Übel hinnehmen.

Das Ideal der Korrektur bestünde darin, daß man mit jedem
Schüler seine Arbeit durchlesen und jeden Fehler direkt mit
ihm besprechen könnte. So viel als möglich wird der Lehrer
diesen Weg einschlagen, d. h. während des Schreibens in der
Klasse herumgehen und sich mit den einzelnen Schülern über
das, was sie schreiben, belehrend und berichtigend unterhalten.

Ungefähr das Gleiche ist es nun, wenn er, während die

Klasse schreibt, einzelne Schüler mit ihren Heften zu sich an

sein Pult kommen läßt und unter ihren Augen die Korrektur
der Arbeiten vornimmt. Es werden aber in einer Stunde immer
nur einige wenige an die Reihe kommen, und ein Ding der

Unmöglichkeit muß es, wenigstens in großen Klassen, genannt
werden, sämtliche Arbeiten mit der ganzen Klasse zu besprechen.

Dem gewissenhaften Lehrer bleibt nichts anderes übrig,
als sämtliche Aufsätze außerhalb der Unterrichtszeit zu durchgehen

und zu korrigieren. Das geschieht am besten mit roter
Tinte. Sollen aber die Fehler nur angestrichen oder vom
Lehrer selbst korrigiert werden? So viel ist sicher, daß die

Schüler nicht selten statt des angestrichenen Fehlers oder zu

diesem hinzu noch einen neuen machen. Es ist deshalb zu

empfehlen, daß der Lehrer in allen schwierigeren Fällen die
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Aur Illustration des (lesagtsn diene die Lebancllung des
Kuksàes

Ois Korrektur. Sowobl diese Stundenarbeiten als aueb
die Hausarbeiten müssen vorn Kebrer sorgkältig korrigiert
werden. Das Korrigieren ist allerdings eins bittere Krbeit, sin
wabres Kreu2i clos Kebrerberules; aber wir wollen os inlt
xbllosopblseber Itude als oln unentbsbrliebes Übel blnnebmen.

Oas Ideal à Korrektur bestünde darin, dak man mit jedem
Sebüler solno Krbeit dureblesen und jeden Kebler direkt inlt
ikm besprseben könnte. So vlol als möglieb wird àor Kebrer
clioson V/sg einseblagen, à. b. wäbrend clos Sebrelbens in clor

Klasse berumgeken und sieb inlt don einzelnen Sebülern über
das, was slo sebreiben, belebrend nnd beriebtigend unterbalten.

Kngetäbr das dlsiebe ist os nnn, wenn or, wäbrend dlo

Klasse sebrelbt, einzelne Sebüler mit llrron Holten ?u sidr an

sein Kult kommen läüt nnd nnter ibren Kugen die Korrektur
der Krbelten vornimmt. Ks werden aber in einor Stunde immer
nur einige wenige an die Heiko kommen, und ein Ding der

Knmögliebkeit muk es, wenigstens in großen Klassen, genannt
werden, sämtliebe Arbeiten mit der ganzen Klasse ?u bespreeben.

Dem gewlssenbakten Kelrrer bleibt niebts anderes übrig,
als sämtliebe Kutsät^e auLerbalb der Knterrlebts^eit /u dureb-

geben und korrigieren. Das gesebiebt am besten mit roter

linte. Sollen aber die Ksbler nur angestrieben oder vom
Kebrer selbst korrigiert werden? So viel ist sieber, daK die

Sebüler niebt selten statt des angetriebenen Keblers oder ^u
diesem bin?u noek einen neuen maeben. Ks ist desbalb ^u

empteblsn, daL der Kebrer in allen sebwierigeren Källen die
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Verbesserung selbst anbringt, während er Fehler, von denen

er weiß, daß sie der Schüler mit einiger Aufmerksamkeit selbst
verbessern kann, nur anstreicht.

Es gibt Lehrer und Methodiker, die zur Bezeichnung der
verschiedenen Fehler ein ganzes Heer bestimmter Zeichen oder
Nummern oder Buchstaben verwenden. Sie deuten dadurch
an, ob es ein Fehler gegen die Orthographie, gegen die
Interpunktion, gegen den richtigen Kasus, gegen die richtige
Konjugation usw. oder ob es eine fehlerhafte Wortstellung, ein
abgebrochener Satz, ein unpassendes Wort, eine Wiederholung
usw. sei. Ich bin mit der Zeit von solchen Spezialbezeichnungen
abgekommen, weil schwächere Schüler dadurch verwirrt werden.
Ich mache unter jeden Fehler, gleichgültig, ob ich ihn selbst

korrigiere oder nur anstreiche, eine fortlaufende Nummer und
verlange, daß der Schüler in seine Verbesserungen die gleiche
Nummer setze. Auf diese Weise kann ich leicht kontrollieren,
ob alle Fehler und ob die einzelnen richtig verbessert worden
seien. Im Übrigen bin ich der bestimmten Ansicht, man sollte
auf die Verbesserung von Fehlern nicht allzuviel Zeit
verwenden. Statt allzuviele Stunden mit der Besprechung von
Korrekturen zuzubringen, verwende man diese Zeit doch lieber
zu neuen Arbeiten. Die in vielen Heften wiederkehrenden
Fehler notiere man sich — ich pflege sie mit Ausrufzeichen
zu versehen — und bringe sie entweder beim Austeilen der
Hefte zur Sprache oder bekämpfe sie durch geeignete
SpezialÜbungen.

Eine durchaus zwecklose Mühe wäre es, alle in einem
Aufsatze vorkommenden Unrichtigkeiten zu korrigieren. Fehler,
die der Schüler noch nicht als solche erkennen kann, weil er
sprachlich oder logisch oder ästhetisch noch nicht genügend
entwickelt ist, lasse man ohne Weiteres passieren. Dagegen
ist es von Wichtigkeit, daß die Korrektur sich mit minutiöser
Sorgfalt auf alles erstrecke, was der Schüler bei gutem Willen
hätte besser machen können. Der Schüler muß das Gefühl
haben, daß der Lehrer bei der Korrektur auf jeden
Buchstaben, jedes Pünktchen, jeden Millimeter einer jeden Linie
achte. Man wird deshalb jeden Aufsatz nicht nur in Bezug
auf den Inhalt, sondern auch in Bezug auf die Form beurteilen.

Ob dieses Urteil besser in der Form einer Bemerkung oder
besser in der Form einer Notentafel gegeben wird, wollen wir
unentschieden lassen. An unseren Schulen ist es üblich, die
Zensuren in Zahlen auszudrücken, die in ihrem Werte den

— 57 —

VsrbssssrunZ säst anbringt, -^vâbrsnà sr ?sbisr, von àsnsn
sr vmik, àaL sis àsr Aebüisr init siniZsr àlmsrbsambsit ssibst
vsrbssssrn bann, nur anstrsiebt.

lis Zibt b-sbrsr unà Nstkoàibsr, àis ?ur làsiebnunK àsr
vsrsebisàsnsn ?sbisr sin ZanMS Hssr bsstimmtsr z^siebsn oàsr
biummsrn oàsr lZuebstabsn vsrvsnàsn. Ais àsutsn àaâureb
un, ob ss sinl^sbisr ZsZsn àis 0rtboKraxbis, ZsZsn àis Intsr-
zzunbtion, ZSASN àsn riebtig'sn Xasus, gsZsn âis riebtiZs Xon-
zugation usvr. oàsr ob ss sins lsbisrbalts ^VortstsiiunZ, sin
abgsbroebsnsr Aà, sin unpasssnàss V/ort, sins ^VisàsrboiunA
us-^v. ssi. leb bin init àsr ^sit von soiobsn Szzs^iaibs^siebnunAsn
ab^sbommsn, ^vsii sekvmobsrs Aebnisr àaàureb vsr^virrt vsràsn.
leb maebs untsr zsàsn ?sbisr, ZisiebZüitig, ob ieb ibn ssibst

borri^isrs oàsr nur anstrsieks, sins lortiaulsnàs blummsr unà
vsrianZs, àak àsr Lebiiisr in ssins VsrbssssrunZsn àis gisiebs
bsummsr sst/s. àl àisss ^Vsiss bann ieb Isiebt bontroiiisrsn,
ob ails?sbisr unà ob àis sin^sinsn riebtiZ vsrbssssrt vmràsn
ssisn. Im llbriZsn bin ieb àsr bsstimintsn ^nsiebt, man soiits
aul àis VsrbssssrunA von ?sbisrn niekt aii^uvisi /^sit vsr-
vrsnàsn. Atatt aii^uvisis Atunàsn mit àsr Lsszn'sekunZ von
Ivorrsbtursn ^u^ubrin^sn, vsrvrsnàs man àisss z^sit àoob iisbsr
2U nsusn àbsitsn. Ois in visisn IZsltsn ^visàsrbsbrsnâsn
?skisr notisrs man sieb — ieb xkisAS sis mit àsràsiebsn
^u vsrssbsn — unà brings sis sntvmàsr bsim ^ustsiisn àsr
Ilslts ?ur Apraebs oàsr bsbämpls sis àureb ZssiANSts Axs^iai-
ÜbllNASN.

biins àurebaus ?^sebioss Nübs ^värs ss, ai is in sinsm
àlsat/s vorbommsnàsn llnriebtiZbsitsn ^u borriZisrsn. ?sbisr,
àis àsr Aebüisr noeb niekt ais soiebs srbsnnsn bann, ^vsii sr
sxraekiieb oàsr ioZiseb oàsr ästbstiseb noeb niebt ZsnûZsnà
snt^viebsit ist, iasss man obns ^Vsitsrss passiersn. OagsZsn
ist ss von V/iebtiZbsit, àak àis Korrsbtur sieb mit minutiöser
ZorAlait aul aiiss srstrsebs, was àsr Lebüisr dsi Zutsm ^iiisn
bätts bssssr maebsn bönnsn. I)sr Lebüisr muü àas (lslübi
babsn, àak àsr bsbrsr dsi àsr Xorrsbtur aul zsàsn Lueb-
stabsn, zsàss ?ünbtebsn, zsàsn Niiiimstsr sinsr zsàsn binis
aebts. Nan ^virà àssbaib zsàsn àlsà niebt nur in lZs^uZ
aul àsn Inbait, sonàsrn aneb in Ls2!UA aul àis ?orm bsurtsiisn.

0b àissss llrtsii bssssr in àsr ?orm sinsr llsmsrbung oàsr
dssssr in àsr ?orm sinsr Notsntalsi ZsZsbsn vrirà, voiisn ^vir
unsntsebisàsn iasssn. ^.n unssrsn Kebuisn ist ss ubiieb, àis
^snsursn in Zakisn aus^uàrûebsn, àis in ibrsm ^Vsrts àsn
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Noten der Quartalzeugnisse entsprechen. Für jeden Aufsatz
gebe ich zwei Noten, die eine für Inhalt und Sprache, die
andere für Ordnung und Schrift. Am Schlüsse jedes Quartals
trägt der Schüler eine tabellarische Übersicht der Titel seiner
Arbeiten und der erhaltenen Noten ins Aufsatzheft ein.

Über allen diesen unentbehrlichen Kleinigkeiten vergesse man
aber die Hauptsache nicht. Diese besteht auch beim
Aufsatzunterricht darin, daß man das Herz des Schülers für die Sache

gewinne. Vor allem ist wichtig, daß ihn das Thema packe.
Es muß eine geschmackvolle, begeisternde Bearbeitung
zulassen. „Es ist nicht gleichgültig" (sagt C. F. August) „ob die
deutsche Lehrstunde irgend eine triviale Fabel oder Mordgeschichte

zum Gegenstand hat oder ob die kleine Versammlung
sich an einer das Gemüt anregenden Begebenheit ergötzt oder
erbaut." Und auch nicht gleichgültig ist die Art der Behandlung.

Wer die Aufsatzübungen kalt, rein verstandesmäßig
betreibt, wird einen sehr beschränkten Einfluß auf die Entwicklung

seiner Schüler ausüben. Wer mit diesen Übungen eine

nachhaltige Wirkung erzeugen will, muß in dieselben warmes
Gefühl, Begeisterung und Liebe zu bringen wissen.

Neben dem Lesen und den stilistischen Übungen betreiben
wir als drittes Gebiet des deutschen Unterrichtes

ÏII. Die Grammatik.

A. Materieller Zweck.

Als materiellen Zweck des Grammatikunterrichtes
bezeichnen wir

1. Gruppierung des gesamten Sprachstoffes in grammatische
Kategorien und Einprägung der diese Ordnung bezeichnenden

Terminologie.
2. Die Einprägung der wichtigsten Sprachgesetze, welche

das Sprachgefühl reinigen und sichern.

B. Formaler Zweck.

Den formalen Zweck erblicken wir in der Weckung des

Interesses für die Sprachform, in der Reinigung und Stärkung
des Sprachgefühles und in der Erhöhung der Fähigkeit zum
Studium der Fremdsprachen.

Das Interesse für die Muttersprache zu wecken ist
nicht sehr leicht, da sie dem Kinde als etwas Selbstverständliches

vorkommt. Von Arx hat nicht unrecht, wenn er auf

— 58 —

biotsn àsr <ZuàrtàI?snZnisss sntsprssbsn. vnr zsàsn Vnksàt?!

Zsbs ieb ?^vsi i^loton, à sins kür Iràit nnà Lpràobs, àis
ànàsrs à OrànnnZ nnà Lebrikt. Vin Lekiusss zsàss (Zunrtnis
tràAt àsr Zebnisr sins tàbsiiàrisebs vbsrsisbt àsr vitsi ssinsr
Vrbsitsn nnà àsr srbàitsnsn blotsn ins Vnksat^kskt sin.

vbsr àiisn àisssn unsntbsbriiebsn LisiniZbsitsn vsrZssss innn
àbsr àis blànxtsaebs niât. visss bsstsbt nnob bsiin Vnksà-
untsrrisbt ànrin, ààL innn àss iZsr^ àss Kebüisrs kür àis Lnebs

Aö'vinns. Vor àiisin ist ^viobtiA, ààià ibn àns vbsma xnobs.
vs innià sins gssoblnaebvolis, bsAsistsrnàs Lsnrbsitnng ^u-
insssn. „vs ist niât ZisiekZnitiZ" (snZt (i. v. VuZust) „ob âis
àsntsebs vsbrstnnàs irZsnà sins triviàis vàdsi oàsr NoràZs-
sebisbts ^uin VsZsnstanà bat oàsr ob àis bisins VsrsàinininnZ
sieb g.n sinsr àns Vsinnt ànrsZsnàsn ksgsbsnbsit sr^öt^t oàsr
srbànt." vnà àneb niekt ZisiebZüitiZ ist àis Vrt àsr iZsbànà-

inng. >Vsr àis Vnksàûbnn^sn bàit, rsin vsrstànàssinâLiA bs-

trsibt, ^virà sinsn ssbr bssobrünbtsn vinkiuià nnk àis vnt^vieb-
innZ ssinsr Lebnisr àusnbsn. V^sr init àisssn vbnnZsn sins
naobbnitiKS ^VirbnnZ sr^suZsn viii, innià in àisssibsn 'ìvg.rmss
Vskübi, iZsZsistsrunZ nnà visbs /n brinZsn ^visssn.

bisbsn àsin vsssn nnà àsn stiiistisebsn vbungsn bstrsibsn
vir aïs àrittss Vsbist àss àsutsebsn Vntsrriebtss

III. vis Grammatik.

Vis inàtsrisiisn ?^sà àss Vraininatiknntsrriektss bs-

àebnsn ^vir
1. KrnpxisrunA àss Assàintsn gxrnebstokkss in Kraminàtisebs

LàtsZorisn nnà vinprâZnnA àsr àisss vrànunA bsssieb-
nsnàsn vsrininoiogis.

2. vis vinxrâAunA àsr viebtiZstsn ZpraobASSst^s, vsiebs
às KpràebZsknbi rsini^sn nnà siebsrn.

lZ. pormsler ?weclî.

Osn korrnàisn Z'veseb srbîiebsn ^vir in àsr ^Vsebnng àss

Intsrsssss kür àis gprnebkorin, in àsr vsiniZnn^ nnà Ltâânng
àss Kxràvbgsknbiss nnà in àsr LrbobnnZ àsr vàbi^bsit ^nm
Ltnàinin àsr ikrsrnàsxràebsn.

Ons Intsrssss knr àis Nnttsrsxrnebs ^n ^vsebsn ist
niebt ssbr isiebt, àà sis àsin Xinâs àis stvàs Lsibstvsrstânà-
iiebss vorboinmt. Von Vrx kàt niebt nnrsekt, >vsnn sr nnk
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Seite 29 des bereits angeführten Büchleins „Der deutsche
Unterricht" sagt: „Was sich von selbst versteht, des Langen
und Breiten durchzukauen, das muß einem gesunden, ehrlichen
Jungen in der Seele zuwider sein". Und auf Seite 37: „Die
Freude, die wir an solchem grammatischen Denkspielzeug
finden können, ruht nur in uns, und egoistisch sind wir gar
zu geneigt, auch den jungen Köpfen aufoktroieren zu wollen,
was uns altern Häusern interessant erscheint." Am besten
können wir das Interesse des Schülers wecken, indem wir
ihm den praktischen Wert der zu erwerbenden Kenntnisse
fühlen lassen. Das zu Erlernende darf ihm nicht als unnützer
Ballast erscheinen. So kann man z. B. die Unsicherheit, die
der Schüler in der Anwendung der Muttersprache fühlt,
benutzen, um sein Interesse für die Grammatik zu wecken. Wenn
er findet, daß ihn die Kenntnis der Grammatik in der
Anwendung der Muttersprache sicherer macht, so ist er für die

grammatischen Regeln dankbar.
Wenn wir den Schüler fragen, ob es richtig sei, zu sagen:

„Wir haben den Sturm heulen hören" oder „Wir haben den
Sturm heulen gehört", wird ihn wahrscheinlich sein Sprachgefühl

im Stiche lassen. Da wird man ihn die folgenden
Sätze anschauen lassen: „Er hat nicht kommen wollen; er
hat nicht gewollt. Du hast nicht gehen dürfen; du hast nicht
gedurft. Du hättest nicht arbeiten müssen; du hättest nicht
gemußt. Ich habe ihn kommen sehen; ich habe ihn gesehen,
usw." Aus dieser Anschauung wird die Regel abstrahiert:
Das starke Partizip wird gesetzt, wenn es von einem Infinitiv
begleitet ist. Dieses Gesetz aber wird sofort wieder praktisch
verwertet, indem man einschlägige Übungsaufgaben lösen läßt.
Bringen wir den Schüler auf diese Weise zu einem klaren
Verständnis dessen, was die Grammatik ihm zu bieten
imstande ist, so wird er auch Freude an derselben bekommen.

Gerne benutze ich auch ein äußeres Mittel, um den Eifer
der Schüler wach zu halten, nämlich die Führung eines
Reinheftes für die Grammatik. Da genügt schon für manchen
Schüler der Wunsch, die nächste schriftliche Arbeit gut zu
machen, um dem vorher mündlich behandelten Stoff ein
gesteigertes Interesse entgegenzubringen.

Den richtigen Weg haben wir erst dann gefunden, wenn
wir den Schülern die Grammatik zu einem angenehmen
Unterrichtsfach gestalten können, durch das sie die Schönheit der
Sprache lustvoll empfinden lernen. —
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Seite 29 des bereits angetübrten küeblsins „Der dsutsobe
Ilntsrriebt" sagt: „Was sieb von selbst v^rstsbt, des kangsn
und krsiten dureb?:ukausn, das mul» sinsin gesunden, sbrlieben
düngen in der Seele Zuwider sein", Und ant Seite 37: „Die
krsuds, dis wir an solebsm grammatiseben Oenkspisksug
linden können, rubt nur in uns, und egoistiseb sind wir gar
?u geneigt, aueb den jungen Löptsn autoktroiersn Tu wollen,
was uns ältern Häusern interessant ersobeint." ^m besten
können wir das Interesse des Sebülers wseksn, indem wir
ibin den praktisebsn Wert der ?u erwerbenden Kenntnisse
tüblsn lassen. Das ?u krlernends dark ilnn niebt als unnützer
Kaliast ersebeinen. So kann man k. die Ilnsiobsrbeit, die
der Sebüler in der Anwendung der Nuttsrsgraebe tüblt,
benutzen, unr sein Interesse tür die Krammatik ?u wseksn. Wenn
er bndst, daL ibn die Kenntnis der Krammatik in der kn-
wsndung der Nuttersxraobe siebsrer inaebt, so ist er tür die

grammatiseben kegeln dankbar.
Wenn wir den Sebüler trafen, ob es riebtig sei, zu sagen:

„Wir baben den Sturnr beulen boren" oder „Wir babsn den
Sturin beulen gsbört", wird ibn wabrseksinlieb sein Spraeb-
getübl im Stiebe lassen. Da wird man ibn die tolgenden
Säks ansobausn lassen: „kr bat niebt kommen wollen; er
bat niebt gewollt. Du kast niebt geben dürten; du bast niebt
gsdurtt. Du bättest niebt arbeiten müssen; du bättsst niebt
gsmuüt. lob babe ibn kommen sebsn; ieb babe ibn gssebsn.
usw." kus dieser knsebauung wird die Kegel abstrabisrt:
Das starke karàix wird gesetzt, wenn es von einem Inünitiv
begleitet ist. Kieses Kesst? aber wird sotort wieder praktisok
verwertet, indem man sinseblägige kbungsautgabsn lösen läLt.
kringen wir den Sebüler ant diese Weise ?u einem klaren
Verständnis dessen, was die Krammatik ibm nu bieten im-
stands ist, so wird er aueb kreude an derselben bekommen.

Kerns benutze ieb aueb ein äussres Nittel, um den kiker
der Sebüler waeb /u baltsn, nämlieb die kübrung eines kein-
bettes tür die Krammatik. ka genügt sedon tür manebsn
Sebüler der Wunseb, die näobsts sebrittliebs Arbeit gut xu
maeben, um dem vorber mündlieb bebandsltsn Stotk sin gs-
steigerte« Interesse entgegenzubringen.

Osn riebtigsn Weg baben wir erst dann getunden, wenn
wir den Sebülsrn die Krammatik ^u einem angensbmen Unter-
riebtstaeb gestalten können, dureb das sie die Sebönbsit der
Sxraebe lustvoll smxündsn lernen. —
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C. Entwicklung des Grammatikunterrichts.

In den drei ersten Dezennien des vorigen Jahrhunderts
wurde der Grammatikunterricht hauptsächlich im Dienste der
Sprachfertigkeit betrieben. Man ging weniger darauf aus, den
Schülern Kenntnisse von Sprachgesetzen beizubringen, als
vielmehr darauf, sie in der Anwendung dieser Gesetze systematisch

zu üben. Das Verfahren war meist ein rein synthetisches.

Es wurde dem Schüler die Aufgabe gestellt, bestimmte
Sprachgebilde nach gegebener Vorschrift zu schaffen, z. B. :

Bildet Sätze mit solchen Zeitwörtern, welche zum vollständigen

aussagenden Worte noch eines Hauptwortes im Zielfall
bedürfen. Oder: Bildet Sätze, welche den Zweckfall regieren
usw. (Krause, Versuch einer methodischen Anleitung zu einem
zweckmäßigen Sprachenunterricht, 1817.)

Auch Diesterweg wandelte anfänglich in diesen Fußstapfen.
Er sagt: „Wenn die Schüler auch nicht zur theoretischen
Kenntnis sämtlicher Wort- und Satzformen gelangt sind, so

wird ihnen doch die Fertigkeit des richtigen Gebrauches
derselben in mündlichen und schriftlichen Darstellungen nicht
abgehen." (Praktischer Lehrgang für Unterricht in der
deutschen Sprache. 1828.) Krause 1772—1841 : „Sprachfertigkeit
hat ohne Sprachkenntnis einen höheren Wert als Sprachkenntnis

ohne Sprachfertigkeit." Weil die Schüler auf diese Weise
zu einer äußerlichen Nachahmung der gebräuchlichen Sprachformen

geführt wurden, so nennt man diese Art des
Unterrichtes etwa die formell-grammatische oder die
mechanisch-grammatische Richtung. Ihr Hauptvertreter war
Joh. Christoph Adelung, 1732 — 1806. Ihr huldigten auch viele
Pestalozzianer.

In eine neue Richtung wurde der Grammatikunterricht
durch Karl Ferd. Becker gebracht; man nennt sie etwa die

logisch-grammatische Richtung. Sie betrachtete die

Sprachform als Form des Denkens. Das Kind soll zur inneren
Anschauung seiner Gedanken und Vorstellungen gebracht
werden. Alle Formen in der Sprache, z. B. die Zeitform des

Verbums oder die Fallform des Substantivs sollen dem Schüler
dadurch verständlich werden, daß er sie mit den Verhältnissen
der Begriffe zusammenhält, die er innerlich anschaut, z. B.
die Zeitform "mit der Gegenwart, Vergangenheit und Zukunft,
die Formen der Aussageweise mit den Verhältnissen der

Wirklichkeit, Möglichkeit und Notwendigkeit usw. und daß
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L. Entwicklung cles tZrsmmstikunterrickts.

In den drsi srstsn Os^snnisn dos vorigen dndrdundsrts
wurds dsr (^rummatiduntsrriedt dunptsâediiod irn visnsts dsr
Lxruodkortigdsit dstrisdsn. Nan MNZ wsniZsr dnrnut nus, dsn
Lednisrn Kisnntnisss von LprusdAssstMn dsmndringsn, nis viol-
msdr darnut, sis in dor àwsndunZ diosoi' dosons s^stsmn-
tised ?u üdsn. Das Vsrludrsn war insist sin rsin s^ntdsti-
sodss. Ks wurds dsin Sednisr dis àlZnds ZsstsIIt, dsstimmts
Spraodgsdiids nnod Zsgsdsnsr Vorsedrilt üu sednKsn, L. :

IZiidst 8às mit soiedsn ^isitwörtsrn, wsieds 2^um voilstündi-
Asn g.ussnZsndsn ^Vorts noed sinss Hauxtwortss iin ^isilnii
dsdürlsn. Odsiv Iliidst 8às, wsieds dsn /^wsedlnii rsgisron
nsw. (Kirnuss, Vsrsued sinsr mstdodisedsn ^.nisitunZ 2^u sinsm
TwsedmnKigsn Zprnedsnuntsrriedt, 1817.)

^.ued Oisstsrwsg wnndsits nninnZiied in disssn Kudstuxlsn.
Kr sgHt: „>Vsnn dis Ledülsr nued niedt ^ui- tdsorstisedsn
Ksnntnis sâmtiicdsr V/ort- und Lnt^Iorinsn Zsig-nZt sind, so

wird idnsn doed disKsrtiZdsit dss riedti^sn dsdrauedss dor-
ssidsn in mündiiodsn nnd sedriktiiedsn OnrstsiiunZsn niedt
udZsdsn." (Kràtisedsr Ksdrgnng kür Kntsrriedt in dsr dsut-
sedsn Lxrneds. 1828.) Kirnuss 1772—Ì841: ,,8xrg.edlsrtigdsit
dut odns Lxrueddsnntnis sinsn dödsrsn ^Vsrt uis Lprueddsnnt-
nis odns KpruodlsrtiZksit." V/sii dis Leduisr nut disso >Vsiss
^n sinsr üudsriiedsn KluodudmunZ dsr Zsdrüuediiedsn Lprued-
lormsn Zslüdrt wurdsn, so nsnnt mun disss ^.rt dss dntsr-
riedtss stwu dis tormsii-Zrummutiseds odsr dis mseda-
nised-Zrummutiseds IliedtunZ. Idr Iluuxtvsrtrstsr wur
dod. Odristoxd.-VdsIunZ, 1732 — 1806. Idr duidigtsn uued visis
Ksstuio^^iunsr.

In oins nsus ItisdtunA wurds dsr druminutiduntsrriedt
dured Huri Ksrd. IZsedsr Zsdruedt; man nsnnt sis stwu dis

ioZised-Zrummutiseds Kiedtung. 3is dstruedtsts dis
Sxrnsdkorm als Korin dss Osndsns. Das Kind soii /.ur innsrsn
àseduuunA ssinsr dsdnndsn und VorstsiinnZsn Zsdruedt
wsrdsn. ^.lis Kormsn in dsr Lprueds, L. dis ^sitlorm dss

Vsrdums odsr dis Kuiilorm dss Ludstuntivs soiisn dsm Sedüisr
dudured vsrstàndiied wsrdsn, duk sr sis mit dsn Vsrdüitnisssn
dsr Ksgrüks ^usummsndüit, dis sr innsriiod unsednut, x. II.
dis ^sitlorm 'mit dsr dsZsnwurt, VsrZnnASndsit und ^udnnlt,
dis Kormsn dsr àssuZswsiss mit dsn Vsrdüitnisssn dsr
^Virdiieddsit, Nozlieddsit und KlotwsndiZdsit usw. und dad
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er in den besonderen Formen des Ausdruckes nur besondere
Verhältnisse des Gedankens und der Begriffe erkennt.

Die Aufmerksamkeit des Schülers soll nicht nur auf den

Inhalt, sondern auch auf die Form der Sprache gerichtet
werden. Zugleich soll das Vorkommen dieser Form begründet

werden, indem man nachweist, daß ihr eine besondere
Form des Denkens zu Grunde liegt. Diese Erkenntnis, diese
innere Anschauung seiner Gedanken und Vorstellungen muß
dem Schüler durch wiederholte Übungen geläufig gemacht
werden, und dies geschieht durch Zergliederung von
Beispielen.

Der ganze Sprachunterricht muß analytisch sein, und zwar
gibt es zwei Hauptarten der Zergliederung, diejenige nach
Wortarten und diejenige nach Satzgliedern. Wenn das Kind
im Satz: „Der Vogel fliegt" die Wortarten unterscheidet, so

sollte es sich beim Urteil: „Vogel ist ein Substantiv" den
Begriff des Substantivs klar ins Bewußtsein rufen. Im Satze:
„Das Veilchen ist blau" muß das Kind „blau" als eine Eigenschaft

des Veilchens erkennen. Der nächste Hauptzweck des

Sprachunterrichtes ist also (nach Becker) die Fertigkeit in der
inneren Erfassung der Sprachform.

In den 40er Jahren brachten Lorenz Kellner, Friedrich
Otto und andere den Sprachunterricht wieder in eine andere
Richtung. Sie begründeten die sogenannte anlehnende
Methode, indem sie das Lesebuch als Grundlage und Mittelpunkt

eines bildenden Unterrichtes in der Muttersprache
wählten. (Zirka 1840.) Sie weisen also der Grammatik keine
selbständige Stellung an, sie wollen auf einen abstrakt
systematisierenden grammatischen Unterricht verzichten und aus
der Grammatik nur das in ihren Unterricht ziehen, was das
Verständnis der Rede und den richtigen Gebrauch der Sprache
direkt erfordert. Als Hauptsache betrachten sie den geordneten

Umgang mit der Sprache, die Anschauung richtiger und
schöner Spracherzeugnisse.

Offenbar drang immer mehr die Erkenntnis durch, daß
weder die mechanisch-grammatische Richtung mit ihren Übungen

in der Satzbildung, noch die logisch-grammatische Richtung

mit ihren analytischen Übungen zur Erkenntnis der
Sprachform genüge, um den Schülern das Verständnis der
Büchersprache und die Fertigkeit im schriftdeutschen
Ausdruck zu vermitteln. Man fand, daß das Lesen und Besprechen

guter Musterstücke das unentbehrlichste und ersprieß-
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SI- in àsn dssonàsrsn Oorinsn à Vusàruedss nur bssonàsrs
Verhältnisse àss Osàunksns unà àsr ksgrilks ernennt.

Ois Vuiinsrdsuindsit àss gedülsrs soil niedt nur uui äsn
Induit, sonàsrn uucd uni àis Oorm àer gxrueds gsriedtst
vsràsn. ^uglsied soli àus Vordoinrnsn àisssr Oorin bsgrün-
àet vsràsn, inàsin inun nuedvsist, àud idr sine bssonàsrs
Oorin àss Osndsns ?u Orunàs lisgt. Oisss Ordsnntnis, àisss
innsrs Vnsoduuung ssinsr Osàundsn unà Vorstsllungsn inul)
àsiu gedülsr àurelr visàsrdolts Öbungsn gslüullg gsinuedt
vsràsn, unà àiss gssekisdt àured ^srglisàsrung von IZsi-

sxislsn.
Osr gunM gxraeduntsrriedt inuL unul^tisod ssin, unà ^vur

gibt ss zivsi Ouupturtsn àsr ^srglisàsrung, âisjsnigs nuod
^Vorturtsn unà àisjsnigs nued gut^gdsàsrn. V^snn àus IQnà
lin gà: „Osr Vogsl llisgt" àis ^orturtsn untsrsedsiàst, so

sollts ss sied bsirn OrtsiO „Vogel ist sin gubstuntiv" àsn Os-

grikk àss Lubstuntivs dlur ins OsvuLtssin ruisn. lin 8às:
„Ous Vsiledsn ist bluu" inuL àus Ivinà „bluu" uls sins Oigsn-
séduit àss Vsilodsns srdsnnsn. Osr näedsts Ouupt^vsed àss

gprueduntsrriedtss ist also (nued Lsedsr) àis Osrtigdsit in àsr
innsrsn Ortussung àsr sxruediorin.

In àsn 40sr àudrsn druedtsn Oorsn^ Llsllnsr, Orisâried
Otto unà unàsrs àsn gprueduntsrriedt visàsr in sins unàsrs
Oiedtung. gis bsgrûnàstsn àis sogsnunnts unlsdnsnàs Ns-
tdoâs, inàsin sis àus Osssdued uls Orunàlugs unà Nittsl-
pundt sinss dilàsnàsn Ontsrriedtss in àsr Nuttsrsxrueds
vükltsn. (l^irdu 1840.) gis vsissn ulso àsr Orunnnutid dsins
sslbstânàigs gtsllung un, sis vollsn gui siusn ubstrudt s^sts-
inutisisrsnàsn grunnnutisedsn Ontsrriedt vsràdtsn unà nus
àsr Oruininutid nur àus in idrsn Ontsrriedt mieden, vus àus
Vsrstûnànis àsr Osàs unà àsn riedtigsn Osbruued àsr gxrueds
àirsdt srloràsrt. Vis Ouuptsueds bstruedtsn sis àsn gsorâ-
nstsn Onrgung init àsr gxrueds, àis Vnseduuung riedtigsr unà
sedönsr Lxruedsr^sugnisss.

OKsnbur à rung iininsr inskr àis Ordsnutnis âured, àuk
vsàsr àis rnsedunised-gruinrnutiseds Oiedtung init idrsn Öbun-

gsn in àsr 8ut?dilàung, nood àis logised-grununutiseds Hied-
tung init idrsn unulMsedsn Öbungsn ^ur Ordsnntnis àsr
gpruvdtorln gsnügs, uin àsn gedülsrn àus Vsrstûnànis àsr
Oücdsrsprueds unà àis Osrtigdsit irn sedriitàsutsedsn Vus-
àruod î!u vsrinittsln. Nun lunà, àuk àus Osssn unà Lssprs-
edsn gutsr Nustsrstüeds àus unsntbsdrliedsts unà srsprisL-
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lichste am Sprachunterricht sei; aber es scheint, daß die

Verknüpfung der grammatischen Belehrungen und grammatischen

Übungen mit der Behandlung von Lesestücken nicht
vom gutem Erfolg war. Wenigstens erhoben sich gewichtige
Stimmen, die gegen diese Art des Sprachunterrichtes energisch
protestierten. Zu diesen gehörten u. a. Philipp Wackernagel
und, wenigstens eine Zeit lang, der Märchenerzähler Jakob
Grimm.

Im Hinblick auf die bis dahin durchgeführten unbefriedigenden

Versuche im grammatischen Unterricht empfahlen sie,
in der Volksschule auf alle grammatischen Belehrungen zu
verzichten. Sie sind also Vertreter der sogenannten
„Verneinenden Richtung". So sagt z. B. Grimm: „Ich
behaupte nichts anderes, als daß durch diesen Unterricht gerade
die freie Entfaltung des Sprachvermögens in den Kindern
gestört werde." Und in gleichem Sinne schreibt Völter 1848:
„Wir sind der Meinung, daß im Sprachunterrichte der Volksschule

so lange kein Heil sein wird, als bis er die alten bisher

betretenen Wege verlassen und mit der Grammatik gänzlich

gebrochen haben wird. Man mißverstehe uns aber nicht.
Wir wollen nicht alle und jede Beschäftigung mit der Sprachform

aus der Schule verbannt wissen, wir verwerfen nur die
grammatische, d. h. diejenige, bei welcher der Inhalt nicht in
seinem Rechte bleibt, sondern sich bloß zur „Folie der Sprachform"

hergeben muß, während die Erkenntnis der letzteren
Endzweck ist". Es scheint also, daß die verneinende Richtung
sich hauptsächlich dagegen sträubte, daß durch die anlehnende

Richtung bei der Behandlung der Musterstücke zu viel Grammatik

getrieben und dadurch die Wirkung des Lesens, Be-

sprechens, Wiederholens, Memorierens und Rezitierens
verkümmert wurde.

Im Laufe der Zeit zeigte sich deutlich, daß die anlehnende
Methode noch einen andern großen Fehler hat. Wenn der
Schüler eine Spracherscheinung begrifflich erfassen soll, so

müssen ihm, wie es hei jeder Begriffsbildung der Fall ist,
vorerst eine Reihe gleichartiger Erscheinungen zur Anschauung

vorgelegt werden. In einem natürlich entstandenen
Lesestück, das ein Künstler geschaffen hat, finden sich aber selten

gleichartige Spracherscheinungen in genügender Anzahl, weshalb

die anlehnende Methode sich veranlaßt gesehen hat,
besondere Lesestücke zu grammatischen Zwecken zu verfassen,
was zur Folge hatte, daß diese Lesestücke keine Kunstwerke
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liebste am Lpracbuntsrriebt sei; aber 68 sebeint, daL à
Verknüpfung der grammatiseben lZelebrungsn und gramma-
tiseben Übungen mit der IZsbandlung von ksssstüeken niât
vom gutem Krlolg war. 'Wenigstens erboden 8ieir gswiebtige
stimmen, die gegen diese Vrt des spraebunterriebtss energised
protestierten. Zu diesen gekörten u. a. Kbilipp 'Waeksrnagel
unà, wenigstens eine Zeit lang, àer Klärebsnsrxäbler dakob
(lrimm.

Im Ilinbliek ant äis bis àabin durebgslübrten unbelrisdi-
gsnàsn Versuebe im grammatiseben Ilntsrriebt emplakisn sie,
in àer Volkssebule aul alle grammatiseben lZelebrungsn xu
verliebten. sis sinà also Vertreter àer sogenannten „Ver-
neinenàsn lìiebtung". so sagt x. IZ. (Zrimm: „leb be-

baupts niebts anàsrss, ais dak àureb àissen llnterriobt geraàs
àie lreie Kntlaltung àes spraebvermögsns in àsn Kindern gs-
stört werde." Unà in gisiebsm sinne sebreibt Väiter 1848:
„'Wir sinà àer Kleinung, àak im spraebunterriebts àer Volks-
sebuis so lange kein Heil sein wird, als bis er àie alten bis-
ber betretenen 'Wege verlassen unà mit àer (Grammatik gänx-
lieb gebroeben baden wird. Klan mikverstsbs uns aber niebt.
'Wir wollen niebt alle und jede IZesebältigung mit der spraeb-
form aus der sebuls verbannt wissen, wir verwerten nur die
grammatisebs, d. b. diejenige, bei wsleksr der Inbalt niebt in
seinem lleebts bleibt, sondern sieb blök xur „Kolis der spraeb-
form" bsrgsben muk, wäbrsnd die Krksnntnis der letzteren
Kndxwsek ist". Ks sebsint also, dak die verneinende Iliebtung
sieb bauptsäebliek dagegen sträubte, dak dureb die anlekneude

ltiebtung bei der lZebandlung der klusterstüeke xu viel tlram-
matik getrieben und dadureb die KVirkung des kesens, IZs-

sprsebens, 'Wisdsrbolsns, Nsmorisrens und lìsxitisrsns ver-
kümmert wurde.

Im Kaule der Zeit xsigts sieb dsutlieb, dak die anlsbnende
Klstbods noeb einen andern großen Keblsr bat. Wenn der
Lebüler sine spraebersebsinung iisgriKlieb erlassen soil, so

müssen ibm, wie es bei jeder lZegrülsbildung der Kali ist,
vorerst eins llsibe glsiebartiger Krsebeinungen xur Vnsekau-

ung vorgelegt werden. In einem natürbob entstandenen ksss-
stüek, das ein Künstlsr gesebalken bat, ündsn sieb aber selten

glsiekartige spraebersebeinungsn in genügender Knxakl, wes-
balb die anlsbnende Nstbods sieb veranlagt geseben bat, be-
sondere kesestüeke xu grammatiseben Zwecken xu verlassen,
was xur Kolgs batts, dak diese kesestüeke keine Kunstwerks
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mehr waren. Deshalb ist man in der neueren Zeit von der
anlehnenden Richtung abgekommen und folgt jetzt der
sogenannten absondernden Richtung, welche die grammatischen
Belehrungen auf die Anschauung einer Reihe passender
Musterbeispiele stützt, die der Lehrer entweder selbst bildet oder
die in einer besonderen Sammlung enthalten sind. „Erst später
wird zur grammatischen Analyse von Lesestücken geschritten,
um die bereits gewonnene Einsicht zu befestigen.ai)

Das Lehrverfahren hat die absondernde Richtung durch
die folgende, jetzt in weiten Kreisen anerkannte Doktrin
festgelegt: „An einer Reihe gleichartiger Erscheinungen wird
durch Anschauen und Vergleichen der Begriff oder das Gesetz
gefunden und das Erkannte wird durch Gestaltung eines
gegebenen Sprachstoffes zur Einübung gebracht."

Wir können uns also zusammenfassend merken, daß in
der Entwicklung des Grammatikunterrichtes der Volksschule
fünf Hauptströmungen zu unterscheiden sind:

1. Die mechanisch-grammatische Richtung, die den
Schülern die Regeln dogmatisch mitteilt und die
Hauptaufgabe in der praktischen Einübung der Sprachformen
erblickt.

2. Die logisch-grammatische Richtung, die
hauptsächlich das'Denken über die Sprachformen anstrebt.

3. Die anlehnende Richtung, die neben die logische
Behandlung und die praktische Einübung die Anschauung

richtiger und schöner Spracherzeugnisse stellt.
4. Die verneinende Richtung, die das Lesen und

Nachbilden von Musterstücken nicht durch die grammatischen

Übungen beeinträchtigen will.
5. Die absondernde Richtung, die neben der Behandlung

von Musterstücken und neben dem Aufsatzunterricht

dem Grammatikunterricht eine selbständige
Stellung anweist und großen Wert auf die Einübung legt.

D. Methode der zürcherischen Sekundärschule.

Was nun für unsere zürcherische Sekundärschule als
anerkannte Methode für den Grammatikunterricht bezeichnet
werden kann, entspricht der Auffassung der absondernden
Richtung, berücksichtigt aber auch das, was die mechanisch-

1) Kehr Dr. C., Die Praxis der Volksschule. Gotha, Verlag von E.
F. Thienemann, 1898. Seite 232.
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inebr waren. Desbaib ist man in der neueren lZeit von der
anlebnendsn kivbtung abgekornrnen und kolgt jàt der söge-
nannten absondernden kiobtung, welobe die grainlnatisoben
Delsbrungsn ant die àscbauung einer keibe passender Nüster-
beisxiele stützt, die der Debrer entweder selbst bildet oder
die in einer besonderen Laininlung sntbaitsn sind. „Drst später
wird ^ur graininatisobsn ^.nai^ss von Dssestüoksn gesobritten,
nnr die bereits gewonnene Dinsiobt ^u beköstigen.^)

Das Debrvorkabrsn bat die absondernde kioktnng dnrek
die folgende, jet?t in weiten Kreisen anerkannte Doktrin ksst-

gsisgt: „à einer ksibo glsiebartiger krsobeinungsn wird
dnrob àsobausn nnd Verglsiebsn der kogrikk oder das Dssà
gefunden nnd das Drkannte wird dnrob Dsstaitung eines ge-
gebenen Kpraobstokkes /ur kinübung gobraobt."

^Vir können uns also ^usaininenkasssnd rnerken, dak in
der Dntwieklung dos Drainlnatikuntorriobtes der Volkssobnlo
künk kauptströmungen ^n untorsebeiden sind:

1. Die ineobanisob-graininatisobe kiobtung, die den
Kobülern die kegeln doginatisob rnittsilt nnd die Haupt-
aukgabe in der xraktisoben kinübung der Lpraobkormsn
erbliokt.

2. Die logisob-grarninatisobe kiobtnng, die baupt-
säobliob das'Denken über die gpraebkorinen anstrebt.

3. Die anlebnende kiobtung, die neben die logisobe
kebandlung und die praktisobo Dinübung dis àsobau-
ung riobtiger nnd soböner 3praober?.eugnisss stellt.

4. Die verneinende kiobtung, die das Desen und
blaobbildsn von Nnstsrstüeken niobt dnrob die granima-
tisoben Übungen boeinträobtigen will.

5. Die absondernde kiobtung, die neben der Loband-
lung von Nustsrstüoken und neben dorn àksàuntsr-
riobt dein Drannnatikuntsrriobt eine selbständige 8tel-
lung anweist und großen ^Vert auk die Dinübung legt.

v. Netkode der sürckeriscken Sekundarsekule.

^Vas nun kür unsers à'obsrisobo Kekundarsobuls als an-
erkannte Netbode kür den Draininatikunterriebt bs^eiobnet
werden kann, entspriobt der àkkassung der absondernden
kiobtung, berüoksiobtigt aber auob das, was die rneobanisob-

Ik. 'l'kisnsinann, 1898. Leite 232.
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grammatische und die logisch-grammatische Richtung
angestrebt haben. Wir fragen uns nicht mehr, soll die Grammatik
die Sprachfertigkeit oder das Sprachverständnis fördern,
sondern wir streben beide Ziele an.

Besonders betrachten wir die Einübung der richtigen Sprachformen

als eine Hauptsache. Auch von der anlehnenden Methode
akzeptieren wir einiges, nämlich die Forderung, daß der
Grammatikunterricht von der Anschauung schöner Sprachgebilde
auszugehen hat, deren Bedeutung der Schüler kennt und denen

er ein sachliches Interesse entgegen bringt. Nur wählen wir
als Anschauungsstoif nicht die Musterstücke des Lesebuches,
sondern Musterbeispiele, die nach grammatischen Rücksichten
zusammen gestellt sind.

Der verneinenden Richtung entsprechen wir insofern, als

wir bei der Behandlung der Lesestücke vermeiden, durch die

grammatischen Erörterungen die Erreichung eines anderen
Zweckes zu beeinträchtigen.

Schauen wir uns im gesetzlichen Lehrplan um, so finden
wir darin die Anweisung: „Die Sprachlehre hat das
Sprachbewußtsein zu fördern durch Behandlung von Musterbeispielen,
Abstraktion des Begrifflichen und vielfache Anwendung der
Sprachformen und Sprachgesetze im mündlichen und schriftlichen

Ausdruck, um so den Schüler zur geläufigen und
sicheren Ausdrucksweise zu befähigen."

Im Grammatikunterricht der Sekundärschule fällt eben der
Doppelzweck unserer Schulstufe stark in Betracht. Wir haben
nicht nur denjenigen zu dienen, die aus der Schule ins
praktische Leben eintreten, sondern auch denjenigen, die an höhere
Schulen übergehen. Diese Anstalten setzen voraus, daß die

Schüler das Hauptsächlichste der grammatischen Nomenklatur
kennen und in der Unterscheidung der Wortarten, Satzglieder
und Satzarten geübt seien. Diejenigen, die ins praktische
Leben hinaustreten, hätten das nicht unbedingt nötig; aber
auch für sie ist die Kenntnis der wichtigsten grammatischen
Gesetze von Bedeutung.

Sehr oft liest man in den Zeitungen Inserate wie : „Junger
Mann, der Sprachen mächtig, etc., sucht Stellung.1,1' Die
Beherrschung der Sprachen gilt immer mehr als eine bedeutungsvolle

Waffe im Kampfe ums Dasein. Eine Sprache läßt
sich aber durch bloße Imitation nicht so anlernen, daß man
sie beherrscht. Für oberflächliche Konversation reicht diese

Art der Sprachbeherrschung aus, schon viel weniger für den
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grammatisebs unà àio logiseb-grammatisobo lìiobtung angs-
strobt babon. ^Vir kragsn uns niebt mobr, soli à drammatik
àio Lxraebkortigkoit oàor àas Kpraebvorstànànis kôràorn, son-
àorn wir sìrobon boiàs ^islo un.

Losonàors botraobton wir à Xinübung àor riebtigon Lpraeb-
kormon à oino dauptsaebo. Xueb von àor anlobnonàon Notboào
aàsptisron wir oinigos, nâmlieb àiokoràorung, àak àor dram-
matikuntorriebt von àor ^.nsebauung sebonor Lpraebgobilàs
aus^ugobon bat, àoron lZsàoutung àor Lebülor konnt unà àonon

or oln saobliebos Intorosso ontgogon bringt, blur wäblon wir
als àsobauungsstoK niekt àio Nustorstüeks àss dosobuedos,
sonàorn Nustorboispiolo, àio naob grammatisebon Hüeksiebton
^usammon gostollt sinà.

Dor vornoinonàon lìiebtung ontsproebsn wir insokorn, als

wir bol àor IZobanàlung àor dosostüeko vormoiàon, àureb àio

grammatisebon Lrortorungsn àio Xrroiebung sinos anàsrsn
/woekss ^u boointrâebtigon.

Lebauon wir uns lin gosàliebon dokrxlan um, so bnàsn
wir àarin àis àwoisung: „l)io Kpraeblsbro bat àas Lxraeb-
bowuLtsoin -m kôràorn àureb lZobanâlung von Nustsrboispiolon,
Abstraktion àos IZogrikkliebon unà violkaebs àwonàung àor
Lpraebkormon unà spraebgosst^o im mûnàliebon unà sebrikt-
liebon àusàruek, um so àon Lebülor /ur golâuligon unà
sioborsn àsàruekswoiso ?u bokâkigsn.^

Im drammatikuntorriebt àor Kokunàarsebulo källt obsn àor
dopxsl^woek unsoror Lebulstuko stark in lZstraebt. ^Vir babou
niebt nur üonjsnigon 2U àionsn, àis aus àor Kebulo ins xrak-
tisebo dobon ointroton, sonàorn aueb àonjonigon, àio an böksro
gebulon üborgobon. Oioso ^nstalton sot^on voraus, àak àio

gebülsr àas dauptsäebliebsto àor grammatisebon blomonklatur
konnon unà in àor dlntorsebsiàung àor ^Vortarton, Làglisàor
unà Làarton goübt soion. Oioionigon, àis ins praktisebo
dobon binaustroton, bätton àas niebt unboàingt nötig; aber
auob kür sis ist àio Xonntnis àor wiebtigston grammatisebon
dosot^o von lZsàoutung.

3obr okt lisst man in àon Aoitungon Insorato wio: „àungor
Nann, àor Lxraebon mäobtig, oto., sucbt Ltollung.^ Oio IZo-

borrsebung àor Lgraebon gilt immor msbr als oino bsàoutungs-
vollo V^akko im Xampko ums Dassin. dino Lxraebs läLt
sieb abor àureb bloko Imitation niebt so anlornon, àalà man
sis boborrsobt. kür oborbäekliebo Xonvorsation rsiebt àioso

.^rt àor Lxraebboborrsebung aus, sobon viol wonigor kür àon
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schriftlichen Ausdruck. Da zeigt sich rasch, wie unsicher das

sogenannte Sprachgefühl ist, wie leicht es Fehler zuläßt, die
dem, der sie gemacht hatte, eine Blöße geben. Daher muß
der, der eine Sprache beherrschen will, nicht nur wissen, wie
man spricht, sondern auch, warum man so zu sprechen hat.

Also dürfen wir wohl mit gutem Gewissen allen Sekundar-
schülern die Erlernung eines gewissen Maßes grammatischer
Kenntnisse zumuten. Auf diesem Standpunkte steht auch
unser Lehrbuch, die deutsche Grammatik für Sekundärschulen,
von H. Utzinger. Es ist im Ganzen recht praktisch angelegt.
Es enthält zahlreiche Übungen zur Förderung der Sprachfertigkeit;

daneben finden wir allerdings noch manches, dessen

Aneignung kaum von praktischem Werte ist.1) So unterscheidet
§ 21 die Substantiven in konkrete und abstrakte und gruppiert

sie weiter in Eigennamen, Gemeinnarnen, Stoffnamen,
Sammelnamen, Namen von Handlungen, Namen von Zuständen

und Namen von Eigenschaften. Dann werden die
Substantive eingeteilt in starke und schwache, die starken werden
in sechs Klassen geordnet, deren Fallendungen zusammengestellt

sind usw. Bei der Lehre vom Verb sind nicht nur
sämtliche Formen, die die Konjugation beschlägt, aufgezählt,
sondern auch die sieben Klassen der starken Konjugation,
Unterschiede, von deren Behandlung von Arx sagt, sie frommen
dem Schüler keinen Pfifferling. Es wird sich also empfehlen,
einen Teil des gebotenen Stoffes nur zu Sprachübungen zu
verwenden, und die Nomenklatur und die Sprachregeln, die
dem Gedächtnis eingeprägt werden, auf das Allerwichtigste zu
beschränken.

Wie viel des gebotenen Stoffes in jeder Klasse behandelt
werden kann und wie viel weggelassen werden muß, hängt
von der Länge der für die Grammatik bestimmten Zeit ab.
Nach dem Stundenplan der Sekundärschulen der Stadt Zürich
haben wir für die Grammatik nur eine wöchentliche Stunde
zur Verfügung. Auf dem Lande habe ich schon Schulen
gefunden, wo man wöchentlich zwei Stunden der Grammatik
widmet. Utzinger selbst sagt im Vorwort seines Lehrbuches,
es

'

sei nicht wünschbar, daß durch die Grammatik die Zeit

*) Die siebente Auflage — 1911 — kommt den hier ausgesprochenen

Auffassungen insofern entgegen, als für gewisse Abschnitte, die
eine geringere praktische Bedeutung beanspruchen, eine von der
gewöhnlichen Durcharbeitung abweichende Behandlung als zulässig
erklärt wird.

— 65 —

8ekriktiicksn à8âruek. Oa ?siZt sied ra8ek, wis un8ieksr às
8oZsnannts SxraekZsküki ist, wis isiekt S8 ?skisr /uiäLt, àis
àsm, àsr 8is Zsmaekt katts, sins LiöLs gsbsn. Oaksr muk
àsr, àsr sins Kpraeks bsdsrr8eksn will, nickt nur wi88sn, wis
man 8xriekt, 8onàsrn auck, warum man 80 ^u sxrscksn kat.

V.Ì80 àûrksn wir woki nrit Zutsm dswàsn aiisn Lskunàar-
8eküisrn àis Zürisrnung sinss Aswis8sn àlaks8 Zrarnmaàcksr
XsnntnÌ886 !Zumutsn. Vuk àÌ686M Ltanàxunkts 8tskt auck
un8sr k,skrbuek, à àsut3eks drammatik kür 3skunàar8ekuisn,
von H. IIt?!inKsr. ÌZ8 i8t im dan?sn rsekt pràtisà anZsisZt.
Ls sntkäit ^aklrsicks ÜbunAsn ?!ur ?oràsrunZ àsr gxraekksr-
tiZksit; àansbsn knàsn wir aiisràin^8 nock maneks8, âs88sn

VnsionunZ kaum von xraktiscksm ^Vsrts Ì8tà) So untsr8sksicist
ß 21 àis Lràtantivsn in konkrsts unà abstrakte unà Zrux-
xisrt 8is wsitsr in Kü^snnamsn, dsmsinnainsn, KtoKnamsn,
Lammsinamsn, I>lamsn von HanâiunASll, Xamsn von ^ustän-
àsn unà i^amsn von KKZsnsekaktsn. Dunn wsràsn àis Sub-
stantivs sinAstsilt in starks unà sekwacks, àis starksn wsràsn
in sseks Kiasssn Zsorànst, àsrsn ?aiisnàunAsn ^usammsn-
Asstslit 8Ìnà usw. iZsi àsr I^skrs vom Vsrb 8Ìnà nickt nur
samtkcks ?ormsn, àis àis ivonjuZation bssckiâ^t, autZs^äkit,
8onàsrn auek àis 8isbsn Kàasssn àsr starksn XonjuZation,
lintsrsckisàs, von àsrsn IZskanàiunK von Vrx sa^t, 8is krommsn
àsm Sebüisr ksinsn?KKsriinA. kis wirâ sick also smxiskisn,
sinsn à'sii àss Ksbotsnsn Stokks8 nur ?iu KpraekübunAsn ^u
vsrwsnàsn, unà àis I^nMsnkIatur unà àis LxraekrsZ'sin, àis
àsm dsàâcktnis singspräZt wsràsn, nui àas VlierwicktiZsts ?u
bssekränksn.

V^is visi às8 Zsbotsnsn Stokks8 in jsàsr Xiasss bskanàsit
wsràsn kann unà vis visi wsMsiasssn wsràsn muk, känZt
von àsr làZs àsr kür àis drammatik bs8timmtsn ^sit ab.
i^ack àsm Stunàsnpian àsr gskunàarsckuisn àsr Staàt Mriek
kabsn wir tür àis (Grammatik nur sins wöeksntiioks Stunàs
2ur VsrküZunA. àt àsm kanàs babs ieb 8cbon Sebuisn gs-
tunàsn, wo man woeksntliek ^wsi Stunàsn àsr (Grammatik
wiàmst. Ilt^inAsr 8sib8t sagt im Vorwort 8sins8 kskrbuvkss,
68 8si nickt wün8okbar, àaL àurek àis (Zrammatik àis Zsit
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für Lesen, Erzählen, Rezitieren und Aufsatzübungen verkürzt
werde. Jeder Lehrer wird also gut tun, ein Programm für
den Grammatik-Unterricht aufzustellen, das genau der
verfügbaren Zeit angepaßt ist. Wenn wir z. B. bedenken, daß
in der ersten Klasse nach dem Lehrplan die Wortarten und
die Biegungsformen sowie der einfache Satz zu behandeln
sind, so werden wir der Wortlehre ungefähr das Sommerhalbjahr,

der Satzlehre das Winterhalbjahr widmen können. Haben
wir nun, was in der Stadt Zürich der Fall ist, nur eine
wöchentliche Grammatikstunde, so entfallen auf das Sommerhalbjahr

kaum zwanzig Stunden. Da heißt es gewiß Manches
weglassen, nur das Nötigste auswählen und für dieses
möglichst Zeit zu reservieren, um es gründlich behandeln zu
können, so daß es wirklich geistiges Eigentum der Schüler
wird. Denn nichts wäre verderblicher, als ein oberflächliches
Durcharbeiten des ganzen Stoffes, wodurch schwächere Schüler
völlig verwirrt würden und eine Abneigung gegen die Grammatik

bekämen.
Noch sollten wir uns fragen, inwiefern wir mit dem von

uns skizzierten Deutschunterricht unserm allgemeinen
Erziehungszweck entsprechen, inwiefern wir dadurch unsere Schüler
zu geistig tätigen, bürgerlich brauchbaren und sittlich religiösen

Menschen entwickeln. Gewiß ist eine solche Entwicklung
möglich ; sowohl durch das Lesen als auch durch die Aufsatz-
übungen und den Grammatikunterricht wird es uns hoffentlich

gelingen, in den Schülern Freude an geistiger Tätigkeit
und bleibendes, vielseitiges Interesse zu wecken. Die bürgerliche

Brauchbarkeit wird in hohem Maße gefördert, wenn wir
sie lehren, andere in Sprache und Schrift richtig zu verstehen
und die eigenen Gedanken wirksam zum Ausdruck zu bringen;
besonders wenn wir sie dazu bringen können, daß sie auf
ihren mündlichen und schriftlichen Gedankenausdruck ihre

ganze Sorgfalt verwenden, haben wir viel dazu beigetragen,
um sie in der bürgerlichen Gesellschaft brauchbar und
angenehm zu machen. Aber auch ihre Gesinnung gegen die
Mitmenschen und ihre Liebe zu Gott können wir durch den

Deutschunterricht mächtig entwickeln. In den Lese- und
Aufsatzstunden werden wir dieses höchste Ziel nie aus den

Augen lassen!
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kür Osssn, Oi'öäiiisn, Oö/itisrsn unà ^uksàûbunZsn vsi'kürzit
wsràs. àsàsr Oskrsr wirà also Zut tun, sin OroZrainin kür
àsn draniniatik-Ontsrrieiit aukiznstsiisn, àas Asnau àsr vsr-
kü^darsn ^sit anAsxaLt ist. ^Vsnn wir L. bsàsnksn, àaL
in âsr srstsn Xiasss nasii àsm Oskrxian àis ^Vortartsn unà

à HisAunZskorrnsn sowis àsr sinkaeiis Satêl /u bsiranàsin
sinà, so wsràsn wir àsr ^'ortiàrs unZskâkr àas Loininsriiaib-
jaiir, àsr Kàiskrs àas ^VintsrüaibMÜr wiàmsn könnsn. Oabsn
wir nun, was in âsr Ltaàt /üürisii àsr Oali ist, nur sins wo-
ekentiisks draininatikstunàs, so sntkaiisn auk àas Lonnnsr-
daibzakr Kanin ^wanÄZ Ltunàsn. Da ksiLt ss Aswik Nanekss
wsZiasssn, nur àas ^löti^sts answäiiisn unà kür àissss inö^-
iiekst /5sit î!u rsssrvisrsn, urn ss Zrünciliek iiskancisin ?!u

könnsn, so àaL ss wirküsk ZsistiZss Oigsntuin àsr Soirülsr
wirà. Osnn nieiits wars vsràsriiiieiisi', ais sin odsriläsküskss
Onredarbsitsn àss Zan^sn LtoKss, woàureii sekwäeiisrs Lcirüisr
vöiiiZ vsrwirrt wûràsn unà sins ^liNsiZunZ Zsgsn àis drain-
inatik kskärnsn.

k>ioLÜ soiitsn wir uns kraZsn, inwisksrn wir init àsm von
uns ski^Äsrtsn Osutsekuntsrrieiit nnssrni aüZsmsinsn OrÄsk-
ungs^wsok sntsxrsedsn, inwisksrn wir àaàureii nnssrs Lciiüisr
^u AsistiA tätißsn, bürAsriieir brauskbarsn unà sittiisir rsiigiö-
ssn Nsnseiisn sntwieksin. dswik ist sins soiskls OntwiskinnZ
inöAÜeir; sowodi àureii àas Osssn ais aueir ànreir àis àksà-
übunZsn unà àsn drainrnatikuntsrrisiit wirà ss uns dokksnt-

üeli ZsünASN, in àsn seiiüisrn Orsuàs an ZsistiZsr OatiZksit
unà bisibsnàss, visissitiZss Intsrssss s!U wseksn. Ois bür^sr-
Üeds öranedbarksit wirà in koirsin NaLs Askoràsrt, wsnn wir
sis isdrsn, anàsrs in Lpraeiis unà Kskrikt risiiti^ ?u vsrstsiisn
unà àis siZsnsn dsàanksn wirksam 2^um àsârnek ^u drinZsn;
bssonàsrs wsnn wir sis àa/u brinZsn könnsn, àaL sis auk

iürsn inûnàiisiisn unà soiiriktiioàsn dsàanksnausàrnsk iirrs

Zan^s KorZkait vsrwsnàsn, kaiisn wir visi àa?u bsiZstraZsn,
urn sis in àsr bürZsriieiisn dsssiissiiakt draueiibar unà anKS-
nsinn 2n lnaeiisn. ^.dsr anà ikrs dssinnung ZsZsn àis Nit-
insnssksn unà iirrs Oisbs ^u dott können wir àureir àsn

Osutsekinntsrrieiit inäeiitig sntwioksin. In àsn Osss- unà àk-
sàstunàsn wsràsn wir àissss iàirsts Asi nis ans àsn

àZsn iasssn!
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Französische Sprache.

Zu einer klaren Einsicht in das Wesen dieses Unterrichtes
gelangen wir am einfachsten, wenn wir uns die psychischen
Prozesse vergegenwärtigen, auf denen die Erwerbung einer
Fremdsprache beruht. Ähnlich wie bei der Muttersprache soll
jeder fremdsprachliche Ausdruck, den der Schüler hört oder
liest, in seinem Bewußtsein die entsprechende S achVorstellung,
und jede Sachvorstellung, die in seinem Bewußtsein wach wird,
die Vorstellung des entsprechenden fremdsprachlichen
Ausdruckes wachrufen.

Es handelt sich also zunächst darum, dem Gedächtnis
die fremdsprachlichen Ausdrücke einzuprägen und mit
denselben die entsprechenden Sachvorstellungen zweckmäßig zu
verknüpfen, und wie bei der Muttersprache müssen die
fremdsprachlichen Kenntnisse zu Fertigkeiten erhoben werden. Der
im Gedächtnis gesammelte neue Sprachstoff muß in
zweckentsprechender Reihenfolge so oft wiederholt werden, bis der
weitläufige Komplex psychischer Prozesse, der dem Ausdruck
eines Gedankens zu Grunde liegt, auf einen einzigen Willensimpuls

hin sich in richtiger Form abwickelt. Das ist die
innerliche Seite des Lernprozesses. Sie beruht aber durchaus
auf der gleichzeitigen Entwicklung der entsprechenden Fertigkeiten

der Sinnesorgane und Sprachwerkzeuge. Die Schulung
des Ohrs für die genaue Auffassung der fremden Laute, die

Schulung des Auges für die fremdartige Orthographie, die

Anpassung des Sprachapparates zur Hervorbringung der fremden

Laute und die Gewöhnung der Hand zur Hervorbringung
der fremdsprachlichen Schriftzeichen sind untrennbar mit dem
inneren Prozesse verbunden. Daraus ergeben sich für den
fremdsprachlichen Unterricht folgende drei Hauptaufgaben :

1. Durch die sprachlichen Kenntnisse das sprachliche Wissen
zu vermitteln,

2. das sprachliche Wissen zur Fertigkeit zu erheben und
3. die Organe an das fremde Idiom zu akkommodieren.
Es wird kaum notwendig sein, zu bemerken, daß diese

drei Ziele nicht getrennt angestrebt werden, sondern von
Anfang an neben einander im Auge zu behalten sind. Schon in
der ersten Stunde beginnt man die Akkomodation der Organe,
indem man zugleich ein Bißchen sprachliches Wissen
beibringt und durch öftere Wiederholung bereits an der Ent-
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?râ08Î8à
/^u sinsr bisrsn Oinsiekt in àss ^Vsssn àissss Ontsrriebtss

KsisnZsn vir am sinkaebstsn, vsnn vir uns àis ps^ebisebsn
Oro^issss vsrAsssnvsrtiAsn, auk âsnsn àis OrvsrbunZ sinsr
Orsmàsxraebs bsrubt. ànbeb vis bsi àsr Nuttsrspraebs soli
^jsàsr krsmàsprsebliebs ^.usàruob, àsn à- Lebüisr kört oàsr
lisst, in ssinsin Lsvuàsin à sntsprsebsnàs LsebvorstsilunA,
unà ^jsàs LsebvorstsiiunZ, àis in ssinsin LsvuLtssin vaeb virà,
à VorstsiiunA àss entsxrsebsnàsn krsmàsxraebliebsn às-
àruebss vsebruksn.

Os bsnàsit sied also ^unaobst àsrum, àsm Osââebtnis
àis krsmàspraebbebsn ^usàrûebs sin^uxräZsn unà mit àsn-
ssibsn àis sntsprsobsnàsn LaebvorstsbunKsn ^vsebmäüiZ ?iu

vsrbnüpksn, unà vis bsi àsr Nuttsrsxrsebs müssen àis krsmà-
spraebbebsn Osnntnisss OsrtiZbsitsn srbobsn vsràsn. Osr
im Osàâebtnis Asssmmsits nsus Lpraebstoik muiâ in ^vseb-
sntsprsebsnàsr OsibsukoiZs so okt visàsrbolt vsràsn, bis àsr
veitlüuÜAS Oomxisx ps^ebisebsr Oro^ssss, àsr àsm ^.usàrueb
sinss Osàanbsns /u Orunàs iisgt, auk sinsn sinÄZsn ^Viilsns-
impuis bin sieb in riebtißsr Oorm abviebslt. Dus ist àis
innsrliebs Lsits àss Osrnpro?sssss. Lis bsrubt absr àurebaus
auk àsr gisieb/sitiZsn OntviebiunZ àsr sntsxrsebsnàsn Osrti^-
bsitsn àsr Linnssorgans unà 3xrsebvsrb?suAs. Ois LekuiunA
àss Okrs kür àis gsnsus àkksssunA àsr krsmàsn Osuts, àis
LebuiunA àss àZss kür àis krsmàartiZs OrtboZrapbis, àis
^nxsssunZ àss Lxraebapxaratss sur OsrvorbringunA àsr krsm-
àsn Osuts unà àis Osvöbnung àsr Osnà /ur kkörvordrinZunA
àsr krsmàsxraebbebsn LebriktMiebsn sinà untrsnnbar mit àsm
innsrsn Oro^ssss vsrbunàsn. Os.rg.us srZsbsn sieb kür àsn krsmà-
spraokliebsn Ontsrriebt kolZsnàs àrsi blauxtaukAsdsn '

1. Oureb àis sxrsebiiebsn Osnntnisss àss sxrsebbebs^Visssn
!su vsrmittsln,

2. àss sxraebiieks ^isssn /ur OsrtiZbsit ?u srbsbsn unà
3. àis Organs sn àss krsmàs làiom /u abbommoâisrsn.
Os virà baum notvsnàig ssin, 2!u bsmsrbsn, âsià àisss

àrsi Oisls niebt gstrsnnt angsstrsbt vsràsn, sonàsrn von On-
kang an nsbsn sinsnâsr im Ougs ^u bsbaltsn sinà. Lebon in
àsr srstsn Ltunàs beginnt man àis Obbomoàation àsr Organs,
inàsm man /uglsieb sin Oiüedsn sxrsebliebss ^Visssn bsi-
bringt unà àureb öktsrs ^Visàsrboiung bsrsits sn àsr Ont-



— 68 —

Wicklung der Fertigkeit zu arbeiten beginnt. Trotzdem wollen
wir in unserer Besprechung die drei Aufgaben zunächst
einzeln etwas näher ins Auge fassen.

I. Die Vermittlung der sprachlichen Kenntnisse.

Die dem ganzen Sprachprozesse zu Grunde liegenden
sachlichen Kenntnisse sind in den Sekundarschülern schon in
reichem Maße vorhanden. Die Erfahrung des täglichen Lebens,
die Belehrung der Erzieher, besonders auch der bereits
vorausgegangene Primarschulunterricht haben im Gedächtnis des
Schülers eine Fülle von Vorstellungen geschaffen und dieselben
bereits in bestimmten Zusammenhang gebracht. Es wird sich
im fremdsprachlichen Unterricht sehr oft nicht darum handeln,
dem Kinde neues sachliches Wissen beizubringen, sondern nur
darum, das bereits in ihm vorhandene sachliche Wissen, den
bereits vorhandenen Geistesinhalt mit den entsprechenden
Ausdrücken der fremden Sprache zu assoziieren. Dabei wollen
wir zwei Elemente des psychischen Prozesses scharf auseinander

halten :

a) Die Darbietung und Einprägung der fremden Sprachgebilde

d. h. die Bildung der fremdsprachlichen
Vorstellung im Gedächtnis des Schülers und

b) die Verknüpfung dieser fremden Sprachvorstellung mit
den Sachvorstellungen, die sie bezeichnen sollen.

Mit Bezug auf die Darbietung der fremden Sprachgebilde
gibt es zwei verschiedene Hauptverfahren :

Das eine beginnt die Darbietung der fremden Sprache mit
einer Einwirkung auf das Auge, das andere mit einer
Einwirkung auf das Ohr. Beim einen geht man vom geschriebenen

Wortbild aus, beim andern vom Laut des Wortes. Wir
wollen das erstere das Leseverfahren, das letztere dagegen
das phonetische oder Hörverfahren nennen.

Es sei hier schon bemerkt, daß neuere Methodiker
behaupten, das Hörverfahren sei das einzig Naturgemäße. Sie

sagen, eine Sprache werde in erster Linie gesprochen, erst in
zweiter Linie geschrieben. Die Bücher und Schriften seien

nur unentbehrliche Anhängsel, daher sei auch in erster Linie
von Wichtigkeit, daß unsere Schüler die fremde Sprache
verstehen und sprechen lernen, das Lesen und Schreiben müsse
erst in zweiter Linie gefordert werden. — Gewiß ist ohne
weiteres zuzugeben, daß die Forderung, der Schüler müsse
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wickiunZ à- Osrü^ksit ^n arbsitsn bsZinnt. Orot^àsw sollen
wir in nnssrsr OssxrscknnZ àis àrsi àiZgksn ^unâckst à-
^sin stwgs ngksr ins àZs igsssn.

I. Ois Vermittlung äer spraekliekeu Kenntnisse.

Ois àsw Zgn^sn sxrgcdxro^ssss ÜN Orunàs UsASnàsn sgck-
licksn Osnntnisss sinà in àsn sskunàgrscknisrn sckon in rsi-
cksw NgLs vorkgnàsn. Ois OrigkrunZ àss tgZkcksn Osbsns^

à OsiskrnnZ àsr Oi^isksr, bssonàsrs gnck àsr bsrsits vor-
gusZSAgnZsns Oriwgrsckuinntsrrickt kgbsn iin Osàâcktnis àss
scknisrs sins Oüiis von VorstsiiunZsn Zssckgiksn unà àisssibsn
bsrsits in bsstiwmtsn ^nsgwwsnkgnZ Zskrgckt. Os wirà sick
iin irswàsxrgckiicksn Ontsrrickt sskr oki nickt àgrnw kgnàsln,
àsw Oinàs nsuss sgckkckss ^Visssn bàubringsn, sonàsrn nnr
àgrnw, àgs bsrsits in ikm vorkgnàsns sgckiicds ^Visssn, àsn
bsrsits vorkgnàsnsn Osistssinkg.it wit àsn sntsxrscksnàsn às-
àrncksn àsr irswàsn sxrgcds ziu gsso^iisrsn. Ogbsi woiisn
win ?wsi Oismsnts àss xszwkiscksn Oro^isssss sckgri gnssin-
gnàsr kgltsn:

g) Ois OgrbistnnZ nnà OinprgAung àsr irswàsn sxrgck-
Asbiiàs à. k. àis LiiànnZ àsr irswàsprgckiicksn Vor-
stsiinng- iw Osàâcktnis àss scknisrs nnà

k) àis VsrknnpiunZ àisssr irswàsn sprgckvorstsiinnZ wit
àsn sgckvorstsikwAsn, àis sis bs^sicknsn soilsn.

Nit Os^nZ gui àis OgrbistnnZ àsi' irswàsn LprgckZsbiicis
Aikt 68 2W6Ì vsrsckisàsns Oanptvsrigkrsn:

Ons oins bsZinnt àis OgrbistunZ àsr trswàsn sxrgcks wit
sinsr OinwirknnZ gut àgs àZs, àgs gnàsrs wit sinsr Oin-
wirkunZ gui âgs Okr. Osiw sinsn Zskt wgn vow Assckris-
bsnsn ^Vortbiià gus, bsiw gnàsrn vow Ognt àss ^Vortss. V^ir
woiisn àgs srstsrs àgs Osssvsrigkrsn, àgs ist^tsrs àgZsZsn
àas pkonstiscks oàsr Oörvsrigkrsn nsnnsn.

Os ssi kisr sckon bswsrkt, àgk nsnsrs Nstkoàiksr bs-
kgnptsn, àgs Oörvsrigkrsn ssi àgs sinÄA kigturZswgks. sis
sgASN, sins sprgcks wsrâs in srstsr Oinis Assprocksn, srst in
Zweiter Oinis Zssckrisbsn. Ois Lncksr nnà sckriitsn ssisn
nnr nnsntbskriicks VnkânZssi, àgksr ssi gnck in srstsr Oinis
von 'WicktiKksit, àgû unssrs scknisr àis irsmàs sxrgcks vsr-
stsksn nnà sprscksn Isrnsn, àgs Osssn nnà sckrsibsn wnsss
srst in ^wsitsr Oinis Zsioràsrt wsràsn. — OswiL ist okns
wsitsrss 2n/UAöksn, àgk àis Ooràsrnng, àsr scknisr wnsss
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eine lebendige Sprache' verstehen und sprechen lernen,
berechtigt ist; aber für unsern Sekundarschulunterricht wird
man ebensowenig die andere Forderung abweisen können, daß
die Schüler das Französische lesen und schreiben lernen sollen.
Bei der Darbietung der neuen Sprachgebilde müssen wir mithin

als materiellen Endzweck die vollständige Sprachvorstellung

im Auge behalten, deren Elemente, wie wir aus der
Besprechung des Deutschunterrichtes bereits wissen, in vier
verschiedenen Zentren des Gedächtnisses liegen:

Im Sprechbildzentrum,
im Sprechbewegungsbildzentrum,
im Schriftbildzentrum und
im Schreibbewegungsbildzentrum.

Ob die Reihenfolge der Erwerbung, so oder anders sei,
es muß ein solider und allseitiger Unterricht darauf ausgehen,
daß schließlich von jedem fremdsprachlichen Gebilde alle vier
Elemente dauerhaft eingeprägt und unter sich in richtiger
Weise assoziiert sind.

A. Leseverfahren.

Die gewöhnlichste Form des Leseverfahrens ist
folgende: Man zeigt dem Schüler zuerst das Schriftbild an der
Wandtafel oder im Buch; während er es ansieht, erzeugt man
in ihm die Sprechbildvorstellung, indem man laut und deutlich

vorspricht, was das Schriftbild darstellt. Weil diese beiden
Eindrücke durch das Auge und durch das Ohr gleichzeitig
stattfinden, assoziieren sich ohne weiteres die beiden dadurch
erzeugten Vorstellungen. Sollen die gebildeten Vorstellungen
sowie ihre Assoziationen dauerhaft sein, ist nicht nur konzentrierte

Aufmerksamkeit des Schülers nötig, sondern auch
genügende Zeit und genügende Intensität der Reizwirkung.
Daher fordert man den Schüler auf, das Vorgesprochene selbst
zu sprechen. Gelingt es nicht gleich richtig, so hilft man ihm
nach, indem man ihn über die Stellung der Sprachwerkzeuge
belehrt. Durch das richtige Sprechen bildet sich in seinem
Innern die Sprechbewegungsbildvorstellung, die sich auch mit
den andern assoziiert. Gewöhnlich läßt man dann den Schüler
das Wort auch noch schreiben, wodurch sich die Schreib-
bewegungsbildvorstellung bildet, die zunächst hauptsächlich
mit der Schriftbildvorstellung verknüpft ist. Man kann übrigens

auch das Schreiben noch weglassen, um es erst später
beizufügen.
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eins lebendige Spraebs versieben und sxrseksn lernen, bs-

rsobtigt ist; aber lür unsern Ssbundarsebuluntsrriebt vird
man ebensovsnig à andere Forderung abvsissn bönnsn, dak
dis Sebülsr das Drancösisebs lesen und sebrsibsn lernen sollen.
Loi der Darbietung der neuen Spraebgsbilde müssen vir mit-
bin ais materiellen Dndcvseb dis vollständige Spraebvorstel-
lung im .^.ugs bebaltsn, deren Dlemente, vie vir ans der Le-
spreebung des Deutsebunterriebtes bereits rissen, in vier
vsrsebisdsnsn Centren des Oedâcbtnisses liegen:

Im Sprsekbildcsntrum,
im Spreebbsvegungsbildcsntrum,
im Sebriltbild centrum und
im Sobrsibbsvegungsbildcentrum.

Ob clie Rsibsnlolge der Drverbung, so oder anders sei,
es mull sin solider nnà allseitiger Dnterriebt daraul ausgeben,
dak sekliellliob von jedem Irsmdspraeblieben Oebilds alle vier
Dlsmsnts dauerbalt eingeprägt nncl unter sieb in riebtigsr
^Veiss assoziiert sind.

beseverkakren.

Die gevöbnliebste Dorm àes Dssevsrlabrens ist lol-
gsnds: Nan ceigt dem Sebülsr Zuerst «las Sebrittbild an der
^andtalel oder im lZueb; väbrend er es ansisbt, srceugt man
in ibm die Sprsebbildvorstellung, indem man laut und deut-
lieb vorsxriebt, vas das Sebriltbild darstellt. ^Vsil diese beiden
Dindrüebe dureb das ^.ugs und dureb das Obr glsiebceitig
stattündsn, assoziieren sieb obne vsiteres die beiden dadureb
erzeugten Vorstellungen. Sollen die gebildeten Vorstellungen
sovis ibrs Associationen dauerbalt sein, ist niebt nur boncen-
trisrts Vulmerbsambeit des Sekülers nötig, sondern aueb gs-
nügends 2eit und genügende Intensität der Deicvirbung.
Daksr lordert man den Sobüler aul, das Vorgesproobene selbst
cu sprsebsn. Oslingt es niebt glsieb riebtig, so billt man ibm
naeb, indem man ibn über die Stellung der Spraebverbceuge
belsbrt. Dureb das riebtige Sxreeben bildet sieb in seinem
Innern die Sprsobbsvsgungsblldvorstellung, die sieb aueb mit
den andern assoziiert. Osvöbnlieb lallt man dann den Sebüler
das >Vort aueb noeb sebrsibsn, vodureb sieb die Sebreib-
bevsgungsbildvorstellung bildet, die cunäebst bauxtsäeklieb
mit der Sebrittbildvorstellung verbnüplt ist. Nan bann übri-
gens aueb das Sebreiben noeb vsglassen, um es erst später
beiculügen.



Eine kleine Abänderung besteht darin, daß man nach der
Vorweisung des Schriftbildes dieses gleich durch Schreiben
nachbilden läßt. Dann wird das Schriftbild belautet, wodurch
der Schüler veranlaßt wird, das Schriftbild nach Diktat zu
erzeugen, und erst zuletzt wird das Sprechen eingeübt. Ist
der Schüler nach längerer Übung so weit gekommen, daß er
die einzelnen Bestandteile des Schriftbildes belauten kann, daß er
also die lautliche Bedeutung der einzelnen Buchstaben oder
Buchstabenkomplexe kennt (eau), wird das Leseverfahren auch
etwa so verändert, daß man dem Schüler nicht mehr
vorspricht, sondern daß man ihn nach der Einwirkung des Schriftbildes

gleich sprechen läßt. Natürlich ist dabei das Sprechbildzentrum

noch beteiligt, indem es die Hervorbringung der
einzelnen Laute kontrolliert, aber der Klang des ganzen
Sprachgebildes prägt sich (gleichzeitig mit der Sprechbewegung) durch
den von seinem eigenen Sprechapparat ausgehenden und aufs
eigene Trommelfell schlagenden Reizkomplex ein. - Für den
Wert der auf diese Weise entstandenen Klangvorstellungen
ist natürlich höchst wichtig, daß der Schüler das Sclmiftbild
richtig belautet.

B. Hörverfahren.

Beim phonetischen Verfahren erkennen wir als ersten
Reiz das vom Mund des Lehrers ausgehende Lautgebilde.
Dieses erzeugt durch die Wirkung aufs Trommelfell des Schülers

die Sprechbildvorstellung; wenn der Schüler sodann nach
unserer Aufforderung, das gleiche Lautbild selbst erzeugt, so
bildet sich in ihm die SprechbewegungsbildVorstellung. Manchmal
begnügt man sich längere Zeit mit der Ausbildung und
Assoziation dieser beiden Zentren und läßt zunächst das Schreiben
und Lesen ganz außer Betracht, oder dann fügt der Lehrer
das Schriftbild gewöhnlich zunächst in phonetischer Schrift
bei. Ausgeschlossen ist natürlich auch die historische Schrift
nicht. So würde denn als drittes Element die Schriftbildvorstellung

und als viertes die Schreibbewegungsbildvorstellung
hinzutreten.

Die von uns ins Auge gefaßten psychischen Prozesse beim
Leseverfahren und beim Hörverfahren bleiben sich im wesentlichen

gleich, ob das Sprachgebilde, das durch sie vermittelt
wird, ein einzelner Laut oder ein einzelnes Wort oder eine Reihe
von Wörtern sei. Handelt es sich nur um einzelne Laute
oder um sinnlose Silben, so dürfte mit dem Besprochenen die

Dins kisins ^.bânàsrunZ bsstsbt àarin, àak man naeb àsr
VomvsisunZ àss Lebrittbiiâss àissss Zisieb âureb gebrsibsn
naebbiiàsn iäLt. Dann ^virà àas gebriktbiià bsiautst, ^voàurcb
àsr gobüisr vsraniaLt virà, àas gebrittbiià naeb Diktat ^u
sr^suZsn, unà srst /uist/t wirâ àas gprsebsn singsübt. I8t
àsr gebuisr naeb iänZsrsr DbunZ so wsit Zskommsn, àaL sr
àis sin^sinsn Dsstanàtsiis àss Lebrittbiiàss bsiautsn kann, àaL sr
also àis iautiiebs Lsàsutun^ àsr sinxsinsn Luebstadsn oàsr
Luebstabsnkomxisxs ksnnt (sau), vvirâ àas Dsssvsrtabrsn auek
st'tva 80 vsrânàsrt, àaL man àsm Lebüisr niebt msbr vor-
spriebt, sonàsrn âak man ibn naeb àsr Din^virkunZ àss gebritt-
biiàss Zisieb sprsebsn iäLt. à^m-beb ist àabsi àas gxrsebbiià-
Mntrum noeb bstsiiiZt, inàsm ss àis DsrvorbrinZunA àsr
sin^sinsn Dauts kontroiiisrt, absr àsr DianZ àss Zaimsn gpraob-
Zsbiiàss xräZt sied (AisiebàtiZ mit àsr Kprsobbs^sZunZ) àureb
àsn von ssinsm siZsnsn gprsebapparat ausZsbsnàsn unà auts
siZsns Drommsitsii sebia^snàsn Dàkomxisx sin. Dür àsn
'Wsrt àsr aut àisss 'Wsiss sntstanàsnsn IvianAvorstsiiunZsn
Ì8t natüriieb böobst vuebtig, àab àsr gebüisr àas gebrittbilà
riebtiZ bsiautst.

k. Dôi verkakren.

Zsim pbonstisebsn Vsrtakrsn srksnnsn vir aïs srstsn
Dsii? «tas vom Nunà àss Dsbrsrs ausgsbsnàs DautZsbiiàs.
Dissss sr^suZt àureb àis 'Wirkung auts Drommsitsii àss Kebü-
lors àis gprsekbiiàvorstsiiunA; ^vsnn àsr gebüisr soàauu naeb

uussrsr àkkoràsrunZ, àas Zisiebs Dautbilà ssibst sr^suZt, so
biiàst sieb iu iiuu àis gprsebbswsounAsbilàvorstsiiunA. Nanebmai
bsAnüZt man sieb iângsrs ^sit mit àsr àsbiiàunZ unà ^.sso-
Äation àisssr bsiàsn ^sntrsn unà iäLt ^unäobst àas gebrsibsn
unà Dsssn Zan^ auLsr Lstraskt, oàsr âann tüZt àsr Dskrsr
àas Ledrittbiià Zsvvödnüek ^unäsirst in Monstiseiisr Lsirrikt
bsi. àsAsssdiosssn ist natüriiek aueà àis distorisàs Seiirikt
nisdtâ go -vviiràs âsnn ais àrittss Dismsnt àis gsdriktdiiâvor-
stsiiunß' unà ais visrtss àis gsdrsibbs^vôAUNAsbiiâvorstsiiunA
km^utrstsn.

Dis von uns ins àZs Zstaktsn xs^àissksn DrWssss bsim
Dsssvsrtakrsn unà bsim Dörvsrtabrsn bisibsn sieb im ^vsssnt-
iiebsn Zisieb, ob àas gxraekZsbiids, àas àureb sis vsrmittslt
virà, sin sin^sinsr Daut oàsr sin sirmsinss 'Wort oàsr sins Dsibs
von ^Vörtsrn ssi. Danàsit ss sieb nur um sin/sins Dauts
oàsr um sinnloss Liibsn, so àûrtts mit àsm Dssxroebsnsn àis
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Vorstellimgsbildung vollendet sein. Anders aber, wenn das
vermittelte Sprachgebilde ein Wort oder ein Satz von
bestimmter Bedeutung ist. Wir haben auch bis jetzt immer
nur von der Spracht or m gesprochen. Was dieses fremdsprachliche

Wort oder dieser fremdsprachliche Satz bedeute, wußte
der Schüler immer noch nicht, und doch wird wahrscheinlich
in seinem Sachgedächtnis ein Vorstellungskomplex vorhanden
sein, dessen sprachlicher Ausdruck das neu gelernte
fremdsprachliche Gebilde ist. Wie ist es nun möglich, Sprachform
und Sprachinhalt miteinander zu verknüpfen? Diese Verknüpfung

können wir durch mehrere Verfahren bewirken.

C. Verknüpfung von Sprachform und Sprachinhalt.

Wir unterscheiden zunächst zwei Hauptverfahren, das der
mittelbaren und der unmittelbarenVerknüpfung. Die mittelbare

Vernüpfung beruht auf der Zuhilfenahme der
Muttersprache. Wird dem Schüler ein französisches Wort gegeben,
z. B. „cheval", so sagt man ihm einfach, es bedeute „Pferd".
Das wird so lange wiederholt, bis der Schüler den Zusammenhang

der beiden Wörter bleibend eingeprägt hat. Aufgabe des
deutschen Wortes ist es, im Gedächtnis des Schülers den
entsprechenden Sachvorstellungskomplex zum Bewußtsein zu
rufen. Wir können dieses Verfahren das Übersetzungsverfahr

en heißen.
Die unmittelbare Verknüpfung kommt entweder durch

sinnliche, oder durch innere Veranschaulichung zu stände. Wollen
wir beispielsweise das Wort „crayon" einprägen, so zeigen
wir den Bleistift und sagen: „Voici un crayon". Der Schüler
spricht das Wort nach, und nachdem er den Sinn der Frage:
„Qu'est-ce que cela?" und des Ausdrucks „c'est" erfaßt hat,
antwortet er auf jene Frage mit dem Sätzchen: „C'est un
crayon". — Ganz ähnlich ist das Verfahren, wenn man statt
wirklicher Gegenstände zur Veranschaulichung Bilder verwendet.

Diese beiden Vorgehen nennen wir Anschauungsver-
fahren oder Verfahren der äußeren Veranschaulichung.

Davon ist wesentlich verschieden die sogenannte innere
Veranschaulichung. Diese besteht darin, daß man in den
Kindern die Sachvorstellung, die mit dem fremdsprachlichen
Ausdruck verbunden werden soll, ins Bewußtsein ruft, ohne
daß man die Übersetzung oder die äußere Veranschaulichung
zu Hilfe nimmt. Sobald der Schüler in der Fremdsprache
über einen gewissen Wortvorrat verfügt, gelingt die innere
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Voi-stsilunAsbiidunZ voiisndst ssin. ^.ndsi-s ubsi', >vsnn dus

vsrinittslts Lxi-uebAsdiids à 'VVort odsi- sin Lutx von bs-
stinnntsi- LsdsutunK ist. IVii- budsn uuoli bis jst^t iininsi-
nni- von dsi-8xi-ueb 1 o i-in gssxroebsn. làs dissss li-snidspi-aob-
iisbs ^Voi't odsr disssi- li-sindspi-uebiiobs sutx bsdsuts, ^vuàs
dsi- Nebüisi- iinnisi- noeb niekt, nnci dosb ivirà îà-sebsiniiob
in ssinsin KuobAsdüsbtnis sin Voi'stsiiunAskoinxisx vorbundsn
ssin, dssssn sxi-usiiiisiisi- ^.usdi-uek das nsu Zsisrnts Irsmd-
sxrusbiiebs Osbiids ist. ^Vis ist ss nun inößliob, sxrasblvi'in
und 8pi-usbinbult initsinundsi- xu vsi-knüxlsn? Oisss Vsi-Knüx-
tun Z können ^vir duieb insbi-si-s Vsrkubrsn bswirksn.

L. Verknüptunx von Sprsckkorrn und Spruckinkalt.

^ii- untsrssksidsn ^unüsbst /^vsi Ouuxtvsi-kubi-sn, dus dsi-

inittslbui-sn und dsr uninittsibursuVöi-knuplunK. Ois inittei-
burs VsrnüxlunA bsi'ubt uut dsi' ^ubiitsnukins dsi' Nuttsr-
spruebs. V/ird dsin gobüisr sin trun^ösisebss 'Wort gsZsbsn,

L. „ebsvui", so suZt inun ikin sinlusb, ss bsdsute „Otsrd^.
Oas ^vird so lunZs visdsàolt, bis dsr öekülsr dsn Ziusuininsn-
bung dsi- bsidsn ^Vörtsr bisibsnd sinZsxrüAt but. àtZubs dss
dsutsebsn Boriss ist ss, iin Oödüebtnis dss Lebüisrs dsn snt-
sxrssbsndsn SuebvorstsilunAskoinpisx zunn Os-vvuLtssin ^u
i-ulsn. ^ii- könnsn dissss Vsi'kubrsu dus Öbsrsst?.unA8-
vsrlubrsn bsiLsn,

Ois uinnittsiburs Vsi-knüpIunA koinint sntwsdsr dureb sinn-
iieks odsr dursb innsrs Vsrunssbuuiiobung- ^u stunds. 'V/oilsn
ivii- bsisxisisvsiss dus >Vort „eru^on" sinxi-âZsn, so /.sigsn
^vii- dsn Olsistilt und suZsn: „Voioi un eru^on". Osr Leküisr
spriskt das 1>Vort nusd, und nuebdsin sr dsn Kinn dsr OruZs:
„()u'sst-es i^us eslu?" und dss ^.usdrusks „e'sst^ srkuLt but,
untivortst sr uuk ^jsns OruZs init dein Lüt^ebsn: „d'sst un
ei-u^on". — Oun^: übnlisb ist dus Vsrlubrsn, -vvsnn inun statt
ivirklicbsr OsASnstünds ^ur VsrunssbuuiisiiunA Oiidsr vsrwnn-
dst. Oisss bsidsn VorZsbsn nsnnsn ^vir V.nsebauunZ8V6r-
kubrsn odsi- Vsrlubrsn dsi- üutssrsn Vsrunsobuuiiob-
un^. Ouvon ist vsssntliob vsrsobisdsn dis soZsnunnts innsrs
Vsrunssbuuiiobung-. Oisss bsstsbt durin, duk inun in dsn
Ivindsrn dis Luebvoi-stsIiunA, dis init dsrn Il-snidszn-uebliobsn
àsdi-usk vsi-bundsn vsi-dsn soil, ins Lsnuâssin rutt, obns
duL inun dis Öbsi-sst^unA odsi- à üuLsi-s Vsi-unseiniulisbunZ
?,u Hills niinnit. Lobuid dsi- Kebüisi- in dsi- Orsindspi-uebs
übsi- sinsn Aö-vvisssn ^Vortvoi-i-ut vsi-kÜAt, Zsiin^t dis innsi-s



— 72 —

Veranschaulichung neuer Wörter durch Vorführung derselben
in einem bestimmten logischen Zusammenhang, aus dem die

Bedeutung klar hervorgeht. So wird man abstrakte Begriffe,
z. B. die Namen von Charaktereigenschaften, „modeste", „poli",
„complaisant" usw. durch Erzählungen beibringen, die dem
Schüler inhaltlich leicht verständlich sind und nicht gar viele
neue Wörter enthalten.

Eine ganz besondere Art der inneren Veranschaulichung hat
Gouin vorgeschlagen in seinem berühmt gewordenen Werke:
„Gouin, François, l'art d'enseigner et d'étudier les
langues (Paris, librairie Fischbacher). Er sucht aus dem

ganzen Geistesinhalt des Menschen ein System von
Vorstellungsreihen zu bilden, die sich in unserem Innern durch
einen bestimmten Impuls immer in bestimmter Weise wiederholen.

So sagt er beispielsweise : Der Vorsatz, die Türe zu
öffnen, wecke in uns immer folgende Vorstellungsreihe:

Ich schreite auf die Türe zu.
Ich nähere mich der Türe.
Ich komme bei der Türe an.
Ich bleibe bei der Türe stehen.
Ich strecke den Arm aus.
Ich fasse den Griff an.
Ich drehe den Griff um.
Ich mache die Türe auf.
Ich ziehe die Türe heran.
Die Türe gibt nach.
Die Türe dreht sich in den Angeln.
Ich lasse den Griff los.

Eine solche Vorstellungsreihe muß sich der Schüler lebhaft
vergegenwärtigen. Dann prägt man ihm die entsprechenden
Ausdrücke in fremder Sprache ein. Bei jeder Wiederholung
der Satzreihe wiederholt er auch die Vorstellung und lernt
auf diese Weise in der fremden Sprache ausdrücken, was er
denkt. Die Hauptschwierigkeit besteht natürlich darin, den
Schüler zur genauen Auffassung der einzelnen Tätigkeiten,
aus denen sich die ganze Handlung zusammensetzt, zu
veranlassen. Wie dies möglich ist, ohne die deutsche Sprache zu

gebrauchen, ist mir ein Rätsel. Wenn man aber die
Muttersprache anwendet, um die Reihenfolge der Teilhandlungen
genau festzusetzen und sicher einzuprägen, so kann man dann
schon diese Vorstellungsreihen mit den fremdsprachlichen
Ausdrücken verknüpfen, ohne daß man immer wieder das Deutsche

zu wiederholen braucht, so daß schließlich wirklich eine un-
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Vsrg.nseàniiedung nsusr Wörter âurà Vorknkruog àsrssibsn
in sinsrn i)68iiinintsn loZiseksn ^usnminsndnng, nus àsin àis
Lsàsntung Iîig.i' àsrvoi'gskt. 3o -vàrà innn ndstràts LsgriZs,
2. L. àis i>ig.mkn von Oài'gàsrsigsnsàgàn, „moàssts", „poii^,
„eompinisnnt" nsî. ànred Li'^âkiungsn bsidringsn, àis àsin
Lànisr inànitiivà isieàt vsi-stnnàiied sinà nnà niât Zar viols
nons ^örtsr sntdaitsn.

Lins gnn? bssonàsrs àt âsr innsrsn Vsnansekaniiedung dnt
Oonin vorgssokiàgsn in 8oinoin ksruàint gs^voràsnsn ^Vsàs:
„Oonin, Lranyois, i'nrt à'snsôignsi- si à'stuàisr ÌS8

làngnss (Oni'is, libi'airio Lisekbnedsi-). Lr 8nàt nns àsin
ANN^SN OsÌ8t68Ìniiait àss Nsnseàsn oin LMorn von Vorstoi-
inngsi'siiisn ?IN biiàsn, àis sied in NN86I'SIN Innsrn ànreii
sinon bs8tilnintsn Impnis iminsr in bsstimintsi- ^Vsi8s -ivisàsr-
iioisn. 3o sagt SI' bsÌ8pisÌ8>vsÌ8S: Osr Vorsatz, àis Oni 6 ?ln

okknsn, v?sàs in NN8 iininsi- toigsnàs Voi'8isiinnA8rsids I

Lins 8oiàs Voi'stsiinnZsi'siiis INNÜ 8ià àor Keknisr isbkntt
vsi'ASZsn^âi'tigsn. Dann xrâZt mnn iinn àis sntsprseiisnâsn
.-Vusài'ûelm in trsinàsr Lprneks sin. Lsi zsàsr ^Visàsiàoinng
âsr Lnt^i'âs -nàsàsi'koit sr aneii àis Vorstsiinng nnà iornt
ant àis8s V^siss in àsi- trsmàsn Sprnàs nnsàrnàn, ^as sr
àsniet. Ois Onugtseilv-isrigiLsit bsstsiit ngtniàieà ànrin, àsn
3eiiiiisr sur gsnnnsn àKnssung àsr sin^slnsn Oâtigiesitsn,
ÄN8 àsnsn sieil àis AÄNM Onnàinng /usarninsnsàt, ^n VSI'-

niàsssn. i»Vis àiss mögiieii ist, odns àis àsntseàs Lpineds
Zà'Âneksn, ist mir sin Itâtssi. ^Vsnn man absr àis Nnttsr-
sprneds nnvsnàei, uni àis Osiiisnkolgs àsr Osiidanàiungsn go-
nan tsst^usàsn nnà sioksr sinxnxrâgsn, so iennn inan ànnn
seiion àisss VorLtoiiungsroiiisn mit àsn iremàssnneiiiiciisn às-
àrneiîsn vsiàeniipisn. vims àak innn iminsr v-isàsr às Osntseiis
2lu vàsàsriloisn brnnekt, so ànL seiliiskiieii eviriviiek eins nn-



— 73 —

mittelbare Verknüpfung der Sachvorstellung mit dem
fremdsprachlichen Ausdruck zu stände kommen kann.

Vergegenwärtigen wir uns den Unterschied der beiden
Hauptarten der Verknüpfung, der mittelbaren und der
unmittelbaren, so können wir beide durch eine bildliche
Darstellung ziemlich deutlich charakterisieren.

S D S D

F F
(mittelbar) (unmittelbar)

Vor der Anlernung der Fremdsprache finden wir im Bewußtsein

der Schüler die Sachvorstellung (S) innig mit der
Muttersprache (D) assoziiert S < > D; dann prägen wir durch
den fremdsprachlichen Unterricht dem Gedächtnis eine neue
sprachliche Bezeichnung ein, die französische, die ich kurz
mit F bezeichnen will. Bei der mittelbaren Verknüpfung nach
der Übersetzungsmethode schaffen wir eine direkte Verbindung

zwischen der fremdsprachlichen und der muttersprachlichen

Bezeichnung „cheval Pferd" ; aber die direkte
Verbindung zwischen der fremdsprachlichen Bezeichnung und der
Sachvorstellung fehlt. Bei der äußern und innern
Veranschaulichung schaffen wir eine direkte Verbindung zwischen
der Sachvorstellung (S) und dem fremdsprachlichen Ausdruck,
dagegen fehlt eine direkte Verbindung zwischen dem
fremdsprachlichen Ausdruck und dem muttersprachlichen.

D. Vorteile und Nachteile der verschiedenen Verfahren.

Wir können uns nun fragen, welche Vorteile und Nachteile

diese verschiedenen Verfahren haben. Das Überset-
zungsverfahren, das heißt die Zuhilfenahme der Muttersprache,
ist einfach und bequem. Für sich allein angewandt, hat es
aber böse Folgen. Will man nämlich die auf diese Weise
gelernte Fremdsprache zum Ausdruck eigener Gedanken
anwenden, so drängt sich die Muttersprache hemmend zwischen
Gedanken und fremdsprachlichen Ausdruck. Was wir uns
vorstellen, können wir nicht direkt in der fremden Sprache
ausdrücken, wir müssen es erst aus der Muttersprache
übersetzen. Und etwas ähnliches zeigt sich, wenn wir die
Fremdsprache hören: Der fremdsprachliche Ausdruck weckt in uns
nicht direkt die Sachvorstellung, sondern zunächst nur den
deutschen Ausdruck und erst dieser ruft die Sachvorstellung
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mittolbaro VorknnxtunZ àsr 3aebvorstsllunA mit àsin tromà-
spraebliebsn àsàruok /u stanào kommsn kann.

VorAS^on^värtiAon >vir uns àsn làntsrsobisà àor boiàon
blauptartsn àor VsrknüpiunZ, äsn mittolbaron unà àsr nn-
mittslbaron, so können ^vir bsiào àureb oins bilàliebo Dar-
Stellung /iomlieb àsutlieb ebaraktorisioron.

8 v S v

x

Vor à VnlsrnunA à- ?rsmàspraebo bnàon ^vir im LevrnLt-
ssin àor 8ebulsr àis 8aebvorstollnnZ (3) inniZ mit àor Nuttor-
sxraebo (O) asso/iiort 3 < > I); àann xrâZsn >vir àureb
àsn trsmâspraebliebsn blntsrriobt àom (7oàâebtnis sins nons
sxraebliebo Ilo/oiebnunA oin, àio tran/ösisebo, à ieb Kur/
mit? bs/oiebnsn xvill. ksi àsr mittolbaron VorknnxkunK naeb
àor làborsst/nnssmotboào sebakkon °ìvir oins àirokts Vorbin-
àunZ /vvisebsn àor trsmàspraebliebsn unà àoi' muttorspraeb-
liebon IZs/oiebnunZ „ebsval — ?tsrà"; absr àis àirokts Vsr-
binàunZ /visebon àsn kromàsxraebliebon Ls/oiebnunZ nnà àsr
3aebvorstollung toblt. ksi àor äuöorn nnà innorn Vsran-
sebauliebnnA sebaàn >vir oins àokto VorbinàunZ /-^visebon
àsr 8aebvorstsllunZ (8) nnà àom krsmàspraebliebsn Vusàruek,
äago^on tsblt sino àirskts VorbinàunA /visebsn àom tromà-
sxraebbebon Vusàruek nnà àsm muttsrspraebliebon.

O. Vorteile unà blnekteile cler versekieclenen Verkskren.

Wir könnsn uns nun traZsn, vrolebo Vortoilo nnà l^laob-
tsiio àioso vsrsobisàsnsn Vortabron babsn. l)as Übsrsst-
/nnZsvsrtabrsn, àas bsiLt àis ^ubiltonabms àor Nuttorsxraeks.
ist ointaeb nnà boquom. ?nr sied allsin anZovanàt, bat os
abor böss ?olgon. 'Will man nämlieb àis ant àisss 'Wsiss
gslsrnts ?romàspraobs /um àsàrnek oigonor <7oàankon an-
Msnàsn, so àrânAt sieb àio Nnttorspraebs bommonà /-vrisebon
(loàankon unâ trsmàspraebliebsn àsàruek. V/as ^vir uns
vorstollsn, könnon ^vir niobt àirokt in àsr trsmàsn 8xraebs
ausàrûeksn, ^ir müsson os orst ans àsr Nnttsrsxraebo übsr-
sot/on. lànà ot^vas àbnliebss /oiZt sieb, 'vsnn ^vir àio?rsmà-
sxraebs boron: Osr trsmàspraebliebo Vusàrnek ^voekt in uns
niebt àirskt àio 3aebvorstollnng, sonàorn /unäebst nur àsn
àoutsobôn àsàruek nnà srst àissor rutt àis 3aekvorstollunK
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zum Bewußtsein. Auch beim Hören wird also erst übersetzt.
Dieses Übersetzen erfordert aber sowohl für das Sprechen als
auch für das Verstehen viel zu viel Zeit und Kraft.

Das Verfahren der äußeren Veranschaulichung ist in vielen
Fällen auch sehr leicht anzuwenden. Alles, was im
Schulzimmer vorhanden ist oder leicht herbeigeschafft werden kann,
wird gern zur direkten Veranschaulichung benutzt werden. Ich
denke dabei nicht nur an Dinge, sondern vor allem auch an
Handlungen, an Bewegungen, sowie an die wahrzunehmenden
Eigenschaften. All das, was den Kindern sinnlich zugänglich
gemacht werden kann, wird man am naturgemäßesten während

der sinnlichen Wahrnehmung zugleich benennen und auch
durch die Schüler bezeichnen lassen. Dadurch schafft man die
Grundlage zum direkten Denken in der fremden Sprache. Die
Veranschaulichung durch Bilder ist auch nicht zu unterschätzen.
Immerhin sind die Bilder nur ein Surrogat der Wirklichkeit.
Die Wirkung der Bilder ist bei weitem nicht so intensiv wie
die der wirklichen Dinge, und sie erzeugen nur sekundäre
Vorstellungen. Eine direkte Assoziation findet zunächst nur
zwischen diesem bestimmten Bilde und dem fremdsprachlichen
Ausdrucke statt. Man kann aber doch mit Hilfe von Bildern
viele Dinge und Handlungen, die man unmöglich im
Schulzimmer direkt veranschaulichen kann, in ähnlicher Weise mit
den Schülern besprechen, wie wenn man sie wirklich ansehen
würde.1) Somit ist schon für die erste Darbietung der Sprache
der Wert der Bilder nicht zu verkennen. Welche Bedeutung
sie für die Wiederholung, für die Einübung der Fremdsprache
besitzen, wollen wir später untersuchen. Das aber sollte man
sowohl bei der Verwendung von wirklichen Dingen als auch
bei der Benützung von Bildern anstreben, daß für das nämliche

Wort verschiedene Repräsentanten des betreffenden
Begriffes vorgeführt werden. Um beispielsweise die Bedeutung
des Wortes „arbre" mit Hilfe von Bildern zu vermitteln, sollte
man nicht nur einen, sondern viele recht verschiedene Bäume
vorweisen können, die man alle mit dem Wort „arbre"
benennen läßt, um auf diese Weise dem fremdsprachlichen
Ausdruck einen begrifflichen Inhalt zu geben, ohne daß man sich
auf eine Definition einläßt. Der Hauptübelstand des
„Anschauungsverfahrens" besteht wohl darin, daß man nicht den gan-

') Gute Dienste zur Veranschaulichung durch Bilder leistet Orell
Füßlis „Bildersaal für den Sprachenunterricht" von G. Egli, Sekundar-
lehrer.
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?um Lmvuötsoin. àed boim Klöron vurà also erst üborsot^t.
Oiosos Öborsot^on orkoràort absr sovvobl kür àas Kxroebon aïs
aueb kür àas Vorstokon viol ^u viol Tüoit unà Lrakt.

Das Vorkabron àor äuLoron VoransobauliebunZ ist in violon
Oällon auok sokr loiebt an^uvronàon. ^Ilos, vas im Lebul-
Ämmor vorbanàon ist oàor loiebt korbsiZosebakkt vrorâon kann,
virà Zorn ?ur àirokton Voransebauliekung konntet vmràon. led
àonko âaboi niât nur an OinZo, sonàorn vor allom aueb an
làanàlunAon, an lZsvmZunAon, sowio an àio ^vabr^unsbmsnàon
OiZonsebakton. ^ll clas, ^vas àon Xinàsrn sinnliolr /uZânglieb
Zomaebt ^voràon kann, ^vircl man am naturZomakoston >väb-
ronà àor sinnliolron 'WabrnobmunZ èmZloiob bonsnnon unà aueb
àureb àio Lebülor bsisoiebnon lasssn. Oaâureb sebakkt man àio
OrunâlaZo ^um àirokton Osnkon in àor kromàon Lxraebo. Ois
VoransebauliebunZ àureb IZilàor ist aueb niekt ^u unìsrsebâOon.
Immorbin sinà àio Liiàor nur oin Kurrogat àor ^Virkliebkoit.
Oio WbrkunZ àor Zilàor ist bsi -vvoitom niebt so intsnsiv ^vio
àio àor vurkliebon OinZs, unà sio or?suAon imr sokunàâro Vor-
stolinnASn. lÄno clirokto Association tinàot cunäebst nur cvi-
sebon àiosom bostimmton lZilào unà àom kromàsxraebliebon
^.usàrueko statt. Nan kann abor âoeb mit Oilko von lZilàorn
viols OinZs unà OanàlunZon, àio man unmoZlieb im Kekul-
ciinmor àirokt voransebauliebon kann, in abnliebor XVoiso mit
àon Lebülsrn bosproebon, ^vio >vonn man sio ^virklieb ansobon

wûrào.') Lomit ist sebon kür àio orsto Oarbiotung àor Lxraebo
àor V/ort àor Lilàsr nielrt cu vorkonnon. 'Wolebo lZoàoutunZ
sio kür àio ^VioàorkolunA, kür àio OinübunA àor Orsmàsxraebo
bositcon, motion v?ir spätor untorsuekon. Oas abor sollto man
sov?obl boi àor Vor^vonâunZ von >virkliebon Oin^on als aueb
bol àor lZonütcun» von kilàorn anstrobon, âaL kür àas näm-
liebo "Wort vorsebioàsno Ooxrässntanton àos botroMnâon IZo-

grikkos vorZokükrt vmràon. Om boisxiolswsiss àio lZoàoutun^
àos "Wortos „arbro" mit blilko von lZilàorn /u vormittoln, sollto
man niebt nur oinon, sonàsrn viols roebt vorsebioàsno lZäumo
vor^voison konnon, àio man allo mit àom 'Wort „arbro" bo-

nsnnon läLt, um auk àioso 'Woiso àom kromàspraebbebon às-
àruok oinon bsArikkliebon Inbalt cu Mbon, obno àaL man sieb
auk oins Ooünition oinläLt. Oor làauptûbolstanà àos „àsebau-
un^svorkabrons" bostebt vrobl àarin, àaL man niebt àon Zan-
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zen Sprachinhalt äußerlich veranschaulichen kann. Es entzieht
sich der unmittelbaren Anschauung vieles, das sich an das

Gemüt, das Gefühl und den reinen Verstand wendet und das
doch durchaus dem Erfahrungskreise des Kindes angehört.
(Vorwort zu Baumgartner und Zuberbühler, XIII. Auflage.)
Es müssen also jedenfalls daneben noch andere Verfahren zur
Anwendung kommen, mithin darf das „Anschauungsverfahren"
nicht so ausschließlich betrieben werden, daß die Schüler
dadurch für die Anwendung anderer Verfahren unfähig würden.

Das vollkommenste ist wahrscheinlich die „innere
Veranschaulichung" ; wenn es gelingt, den Schüler anzuregen, das,
was in ihm innerlich vorgeht, was er sich klar vorstellt, was
er fühlt und was er will, mit dem fremdsprachlichen
Ausdruck zu verknüpfen, dann ist das Ideal der Spracherlernung
erreicht, und das gelingt, sobald der Schüler von der fremden
Sprache so viel versteht, daß man, indem man französisch
spricht, in ihm bestimmte Vorstellungen und Gefühle wecken
kann. Dann verbinden sich die so geweckten psychischen
Gebilde mit den Sprechbildvorstellungen, die wir durch unsere
fremdsprachlichen Ausdrücke in seinem Sprechbildzentrum
schaffen, und wenn wir ihn durch Fragen oder andere
Unterrichtsimpulse veranlassen können, das was er sich vorstellt
und was er fühlt und will, französisch auszusprechen, dann
verknüpft sich seine Vorstellungswelt immer inniger auch mit
dem fremdsprachlichen Sprechbewegungsbildzentrum. Nicht
selten wird es bei solchen Gesprächen vorkommen, daß der
von uns geweckte Gedankengang des Schülers in seinem
Gedächtnis auf Sachvorstellungen stößt, die mit keinem
französischen Namen verknüpft sind. Der Schüler kommt in
seinen Aussagen auf „une chose", dieser noch nicht benennen
kann. Man denke sich beispielsweise, wir führen den Schüler
in Gedanken in einen ihm genau bekannten Garten. Wir lassen
ihn selbst bescheidene Sätzchen bilden und begnügen uns, wrenn
er mittelst der ihm zur Verfügung stehenden spärlichen
Sprachkenntnisse seine Vorstellung auch nur leidlich zum Ausdruck
bringen kann. So sagt er vielleicht: „Nous sortons de la
maison, nous descendons l'escalier. Nous ouvrons la porte du
jardin. Nous marchons dans le petit chemin. A gauche et à droite
il y a de petits arbres. Bientôt nous arrivons près d'une.. .je ne
sais pas comment on appelle cette chose." „C'est une fontaine",
sagt der Lehrer ; „répète ce mot Où arrivons nous?" usw. Auf
diese Art verknüpft sich die im Bewußtsein aufgetauchte Sach-
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?sn Lpraebindalt äuksrliek vsransebaubeben kann. Ls snt/isbt
sieb à' unmittelbaren Xnsebauung vieles, àas sieb an àas (7s-

mût, às delübl unà àsn reinen Verstauà vsnàst unà àas
àoeb àurebaus àem brlabrungskrsise àss Xinàss angsbört.
(Vorvort ^u lZaumgartnsr unà ^uberbüblsr, XIII. Xullags.)
bis müssen also ^sàsnlalls àaneben noeb anders Vsrlabren ^ur
Vnvenàung kommen, mitbin àarl àas „Xnsebauungsvsrlabrsn"
niât so ausscbbeblieb betrieben vsràsn, àalâ à 8ebulsr
àaàurob lür àis Xnvsnàung anderer Vsrlabrsn unkäbig vbràsn.

Das vollkommenste 1st vabrsebeinlieb àis „innere Veran-
sebauliebung" ; venn ss gelingt, àsn 8ebülsr anzuregen, às,
vas in ibm innsrlieb vorgebt, -vas sr sied klar vorstellt, vas
sr lüblt unà -vas er viii, mit àem Irsmàspraebliebsn Xus-
àruek Z!u vsrknüplsn, ànn ist àas Ideal àsr Zpraekerlsrnung
srreiebt, unà àas gelingt, sobald àsn 8ebüler von àsr Irsmàen
3praebe so visl vsrstebt, àaL man, indem man Iran^ösisck
spriebt, in ibm bestimmte Vorstellungen nnà delüble veeksn
kann. Dann verbinden sied àis so gsvsektsn ps^ekisebsn
dsbilàe mit àsn 8prsebbilàvorstsllungen, àis vir àureb nnssi's
Irsmàspraeblieben Xusàrûeks in ssinsm 3preebbilà?snìrum
scdalken, nnà vsnn vir ibn àureb ?ragsn oàsr anàsrs lintsr-
riebtsimpulss veranlassen können, àas vas er sieb vorstellt
nnà vas er lûlàt nnà vill, Iraimösiseb aus^uspreebsn, àann
vsrknüplt sieb seins Vorstsllungsvslt immer inniger aueb mit
àsm Irsmàspraeklieken 3preekbevsgungsbilà^sntrum. Xiebt
selten virà es bei solebsn despräebsn vorkommen, àak àsr
von nos gsvsekte (lsàanksngang àss 3ebülers in seinem (le-
àebtnis anl 3aebvorstsllungsn stölst, àis mit keinem Iran^ö-
sisebsn Xamen vsrknüplt sinà. Der 8ebüler kommt in
seinen Aussagen ant „uns ebose", dieser noeb niebt benennen
kann. Nan àsnks sieb beispielsweise, vir lükrsn àsn 8ebüler
in dedanken in einen ibnr genau bekannten darten. ^Vir lassen
lim selbst bssebsiàsns 3àebsn bilàsn nnà begnügen uns, venu
er mittelst àsr ibm ?!ur Verlügung siebenden spärlieben 3praeb-
Kenntnisse seins Vorstellung- aueb nur lsiàlieb 2^um Xusàruek
bringen kann. 80 sagt sr visllsiebt: „Xous sortons àe la
maison, nous àsseenàons l'eseaber. Xous ouvrons la porte àu
jardin. Xous marebons àans le petit obemin. X gaueke st à àroits
il ^ a às petits arbres. Lisntôt nous arrivons près à'une.. .je ne
sais pas comment on appelle cette ekose." „L'sst uns lontains",
sagt àsr dsbrsr; „rèpsts es mot! dû arrivons noususv. Xul
àisss Xrt verknüxkt sieb àis im lZsvuLtssin aulgstauebts 3aeb-
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Vorstellung unmittelbar mit dem neu gebotenen französischen
Worte; das ist „innere Veranschaulichung". Will man sie im
fremdsprachlichen Unterricht gleich von Anfang an verwenden,
so wüßte ich kein anderes Verfahren, als mittelst der
Muttersprache bestimmte Vorstellungen ins Bewußtsein der Schüler zu
rufen. So könnte man beispielsweise zu ihnen sagen: „Stellt
euch einen Bleistift vor, französisch nennt man ihn „le crayon".
Wiederholt das Wort (Sprechbild- und Sprechbewegungsbild-
vorstellung werden eingeprägt), denkt euch nun recht klar, er
habe eine bestimmte Farbe, nämlich die gleiche Farbe wie
das Gras oder wie Spinat oder wie ein Saatfeld oder wie die
Äste einer jungen Tanne; diese Eigenschaft sagt man vom
Bleistift auf Französisch aus : „le crayon est vert". Wiederholt

das!" usw. Ohne Zweifel stellt man aber dadurch an
die Auffassungskraft der Schüler hohe Anforderungen. Neue
Wörter aufzufassen und sich einzuprägen, ist an und für sich
schon eine erhebliche Anstrengung. Wie schwer muß es dem
schwächeren Schüler sein, überdies die in seinem Gedächtnis
eingeprägten Sachvorstellungen — auf muttersprachliche
Anregungen hin — im Blickpunkte des Bewußtseins zu behalten
So wird man sich ernstlich fragen müssen, ob es nicht doch
für den Anfangsunterricht besser wäre, die Gegenstände,
worüber man spricht, wirklich vorzuweisen, d. h. den Bleistift
zu zeigen und den Schülern zu bemerken : „Ich sage euch jetzt,
wie der Bleistift ist. „Ist" heißt auf französisch „est", und
jetzt nenne ich euch die Farbe. Sehet sie recht genau an,
man nennt sie „vert"; „le crayon est vert."

Man wird auch nicht selten beobachten, daß bei der inneren
Veranschaulichung doch eine gewisse Unklarheit bestehen bleibt,
die durch äußere Veranschaulichung leicht beseitigt werden
könnte; dafür nur ein Beispiel. In einer dritten Klasse habe
ich beobachtet, daß das Wort „impériale" als Bezeichnung
für einen gewissen Teil des Postwagens gelernt worden war.
Das Wort war in der bekannten Anekdote „Un domestique
intelligent" vorgekommen, worin ein etwas beleibter Herr,
der eine Reise machen wollte, zwei Plätze der Postkutsche
für sich belegen ließ, damit er sich recht bequem ausdehnen
könnte. Der Diener, der den Auftrag hatte ausführen müssen,
kam mit der Botschaft zurück, daß er zwei Plätze bezahlt
habe, nämlich „une place à l'imperiale et l'autre dans le
coupé." Die Sache war mit den Schülern besprochen worden,
das Ganze auch ins Deutsche. übersetzt worden. Die Schüler
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Vorstellung unmittslbar Mt dsm nsu gsbotsnsn tran/ösiscksn
V/orts; das ist „innsrs Vsransckaukckung". >Vill man sis im
trsmdsprackkcksn Ontsrrickt glsick von Vntang an vsrvsndsn,
so vükts ick kein anderes Vsrtakrsn, als mittsist dsr Nuttsr-
sxracks bsstimmts Vorstsllungsn ins Osvuktssin à 8ckülsr ^u
rutsn. 80 könnts man bsispislsvsiss iknsn sagen: „8tsllt
suck sinsn lZlsistitt vor, tramosisck nennt man iim „ls crayon".
V^isdsrkolt das V^ort (3xrsckbild- und 8prsckbsvsgungsbild-
Vorstellung vsrdsn eingeprägt), denkt sued nun rsckt klar, sr
kabs sins bsstimmts Barbe, nämkck dis glsicks Barbs vis
das Oras odsr vis Lxinat odsr vis sin 3aattsld odsr vis dis
Vsts sinsr )ungsn Oanns; disss Bigsnsckakt sagt man vom
lZlsistitt ant Bran^iösisck aus: „ls crayon sst vsrt". V/isdsr-
kolt das!" usv. Okns ^vsitsl stsiit man absr dadurck an
dis Vutkassungskratt dsr 8ckülsr Koks ^.ntordsrungsn. Blsus
^Vörtsr aut^utasssn und siek sin^uprägsn, ist an und tür siek
sokon sins srksbiioks Vnstrsngung. ^Vis sckvsr muk ss dsm
sckväcksrsn 3ckülsr ssin, übsrdiss dis in ssinsm dsdäcktnis
singsprägtsn Zackvorstsllungsn — ant muttsrspracklicks à-
rsgungsn kin -— im Blickpunkts dss lZsvuktssins ?:u kskaltsn!
80 vird man sick srnstlick tragsn müsssn, ob ss nickt dock
tür dsn Vntangsuntsrrickt bssssr värs, dis Osgsnständs,
vorüber man sxrickt, virkkck vör^uvsissn, d. k. dsn Olsistitt
^u ?sigsn und dsn 8ckülsrn ?:u bsmsrksn: „Ick sags suck zàt,
vis dsr Olsistitt ist. „Ist" ksikt ant tran?:ösisck „sst", und

jàt nsnns ick suck dis Barbs. 8skst sis rsckt gsnau an,
man nsnnt sis „vsrt"; „is crayon sst vsrt."

Nan vird auck nickt ssltsn bsobacktsn, dak bsi dsr innsrsn
Vsransckaukckung dock sins gsvisss Ilnklarksit bsstsksn blsibt,
dis durck äuksrs Vsransckaukckung lsickt beseitigt vsrdsn
könnts; datür nur sin Lsispisl. In sinsr dritten Blasss kabs
ick bsobacktst, dak das 'iVort „imperials" als kWsicknung
tür sinsn gsvisssn Osil dss Oostvagsns gslsrnt vordsn var.
Das V^ort var in dsr bekannten àskdots „IIn domsstiMS
intelligent" vorgskommsn, vorin sin stvas bslsibtsr Oöir,
dsr sins Osiss macksn vollts, ^vsi Olät^s dsr Oostkutscks
tür sick bslsgsn lisk, damit sr sick rsckt bsgusm ausdsknsn
könnts. Dsr Oisnsr, dsr dsn àttrag katts austükrsn müsssn,
kam mit dsr IZotsckatt Zurück, daü sr ^vsi Olät/s bs2:aklt

kabs, nämlick „uns placs à l'impsrials st l'autrs dans ls
coups." Ois 3acks var mit dsn 3ckülsrn bssxrocksn vordsn,
das dams auck ins Osutscks, ûbsrsàt vordsn. Ois 8ckülsr
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glaubten alles zu verstehen und lachten über die komische
Geschichte. Als aber in einer spätem Lektion ihnen auf einem
Bilde ein Postwagen vor Augen trat, konnte niemand zeigen,
wo „coupé" und „impériale" seien. Wie leicht schafft in
solchen Fällen das Anschauungsverfahren Klarheit! Ich bin
deshalb der Meinung, man sollte nicht so exklusiv an einem

einzigen Verfahren festhalten, wie Gouin das getan hat, der
noch nahe an seinem Lebensende schrieb: „Nous condamnons
l'enseignement par l'oeil plus énergiquement que jamais."

E. Anwendung mehrerer Verfahren.

Ich glaube, es sei besser, man mache sich mit allen
Verfahren vertraut und entscheide von Fall zu Fall, welches
Verfahren das zweckmäßigere sein möge. Immerhin ist der
„innern Veranschaulichung" in dem Sinne ein Vorrang
zuzugestehen, daß man mit allen andern Verfahren schließlich das
Gleiche zu bewirken sucht, was die „innere Veranschaulichung"

direkt anstrebt. Wenn wir z. B. in dem vorhin
besprochenen Falle das Wort „impériale" durch äußere
Veranschaulichung erklären, so müssen wir uns bewußt bleiben,
daß wir das Wort dem Schüler durch die äußere Veranschaulichung

nicht zum vollen geistigen Eigentum gemacht haben.
Wir dürfen uns noch nicht zufrieden geben, wenn der Schüler
den vorliegenden Gegenstand mit Sicherheit benennen und
umgekehrt rasch auf den Gegenstand hinweisen kann, wenn
wir ihn in der Fremdsprache benennen. Wir haben dann erst
zwischen der durch den vorliegenden Einzelgegenstand, also
durch die Abbildung, erzeugten Vorstellung und dem
fremdsprachlichen Worte eine Assoziation geschaffen und zwar
zunächst nur unter der Bedingung, daß der Gesichtsreiz, der
vom Anschauungsobjekt ausgeht, wirklich aufs Auge traf.
Wir müssen mit dem Schüler über diesen Gegenstand auch
noch sprechen, nachdem er nicht mehr vor seinen Augen liegt.
Auch müssen wir den Schüler veranlassen, sich nicht mehr
allein das Bild, sondern eine wirkliche Postkutsche vorzustellen.
Ja wir sollten noch weiter gehen, indem wir das Wort auch
auf andere Fälle beziehen, z. B. auf die „impériale" bei
Omnibussen und Tramwagen. Erst wenn das Wort in solider und
leicht beweglicher Art mit dem zugehörigen Begriff verbunden
ist, hat der Schüler das Wort vollständig erlernt. Noch wichtiger

ist bei Anwendung des Übersetzungsverfahrens, daß der
Lehrer das Ziel der „inneren Veranschaulichung" anstrebe.
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glaubten alles su versieben und laekten über dis komisebs
Ossebiebts. ^.ls aber in einer spätern Sektion ibnsn ant einem
Lüde ein Postwagen vor àugsn trat, konnte niemand Zeigen,

wo „coupe" und „imperials" seien. Mis lsiokt sekalkt in
soleken ltällsn clas àsebaunngsvertabren lOarbeit! leb bin
âsskalb âer Neinung, man sollte niobt so exklusiv an einem

sinnigen Vsrtabren tsstbaltsn, wie Oouin «las getan bat, der
noob nabs an seinem Oebensende sebrisbi „blous condamnons
l'enseignement par l'osil plus ensrgi^usment c^ue Damais."

L. Anwendung mskrerer Verkskren.

leb glaube, es sei besser, man maebs sieb mit allen Vsr-
labren vertraut und sntsebsids von llall xu l?all, wslebss Ver-
tabrsn das xwsekmäkigere sein möge. Immsrbin ist der
„innern Veransebauliebung" in dem Kinns sin Vorrang xuxu-
gsstsbsn, daL man mit allen andern Vsrtabren seklisblieb das
Olsieks xu bewirken suebt, was die „innere Vsransebanlieb-
ung" direkt anstrebt. Msnn wir x. II. in dem vorbin bs-
sproebsnsn ?alle das Mort „imperials" dureb äuLsrs Veran-
sekauliebung erklären, so müssen wir uns bewuüt bleiben,
daü wir das Mort dem Kebüler dureb die ankere Veransebau-
liebung niebt xum vollen geistigen Eigentum gsmaebt babsn.
Mir dürten uns noeb niebt xutrisdsn geben, wenn der Kcbüler
den vorliegenden (Gegenstand mit Kieberbsit benennen und
umgekskrt raseb auk den Oegenstand binwsissn kann, wenn
wir ibn in der llrsmdspraebs benennen. Mir babsn dann erst
xwisebsn der dureb den vorliegenden lAnxsIgsgsnstand, also
dureb die Abbildung, srxeugtsn Vorstellung und dem trsmd-
spraeblieben Morte eins ^ssoxiation gssekatken nnd xwar xu-
näebst nur unter der IZsdingung, dak der Ossiebtsrsix, der
vom ^.nsebauungsob^jekt ausgebt, wirkliek auts ^ugs trat.
Mir müssen mit dem Kebülsr über diesen Oegenstand auek
noeb spreebsn, naekclem er niebt msbr vor seinen àgen bsgt.
Vueb müssen wir den Kebülsr veranlassen, sieb niebt mebr
allein das IZild, sondern sine wirkliebs?ostkutsebs vorxustellen.
da wir sollten noeb weiter geben, indem wir das Mort aueb
ant anders ?älls bexieben, x. ö. ant dis „imperials" bei Omni-
busssn und "Iramwagen. Orst wenn das Mort in solider und
lsiebt bswsglieksr ^.rt mit dem xugsbörigen lZegrilk verbunden
ist, bat der Kebüler das Mort vollständig erlernt, bloeb wieb-
tiger ist bei Anwendung des llbsrsetxungsvsrtakrens, dak der
Oebrsr das Ael der „inneren Veransebauliobung" anstrebe.
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Beim Übersetzen kommt sehr oft vor, daß sich einfach die
französische Worthülse mit der deutschen Worthülse assoziiert.
Sätzchen wie: Das Pferd ist groß le cheval est grand,
die Kuh ist groß — la vache est grande, werden manchmal
übersetzt, ohne daß man sich die Sache vorstellt. Solche
Übungen schaden aber mehr als sie nützen.

Wenn wir die Muttersprache als bequemstes, wohl in allen
Fällen zur Verfügung stehendes Mittel zur Deutung des

fremdsprachlichen Ausdruckes anwenden wollen, so müssen
wir als die Hauptsache ansehen, daß der deutsche Ausdruck
auch wirklich die SachVorstellung wecke. Wer in diesem
Sinne die Muttersprache zu Hilfe zieht, ist nicht gar weit von
der „inneren Veranschaulichung" entfernt. Aber dann ist es

besser, wenn man, um das Sätzchen: „notre chat est noir"
aus den Schülern herauszulocken, nicht einfach fragt: „Wie
heißt auf französisch: „Unsere Katze ist schwarz," sondern
sie etwa auf folgende Weise anregt: „Benennt auf französisch
ein Haustier, das Mäuse fängt und Miau macht. Deutet durch
ein Possessivpronomen an, daß dieses Haustier uns gehört
und sagt zugleich aus, daß es die gleiche Farbe hat, wie eure
Tinte". So steht die deutsche Sprache im Dienste der „innern
Veranschaulichung". Immerhin ist nicht ganz ausgeschlossen,
daß der Schüler doch von sich aus zuerst den Satz bildet:
„Unsere Katze ist schwarz" und diesen übersetzt.

Darum kommen wir zur Frage, welche Rolle überhaupt
die Muttersprache bei unserem fremdsprachlichen Unterricht
spielt. Wir mögen diese oder jene Methode anwenden, so viel
ist sicher, daß man die Muttersprache nicht ausschalten kann;
auch wenn wir in unserem Französischunterricht kein Wort
deutsch reden, wird doch die Muttersprache immer mitspielen.
Zeigen wir z. B. den Schülern einen Apfel und sagen: „Voici
une pomme", so kommt ihnen beim Anblick des Apfels
unwillkürlich auch der deutsche Name ins Bewußtsein. Vielleicht
wird einer ohne Zutun des Lehrers im Stillen denken: Der
Apfel heißt „la pomme". Daß wir bei einem längeren
Aufenthalt in einer Gegend, wo nicht deutsch gesprochen wird,
unsere Muttersprache vorübergehend vergessen, d. h. außer
Funktion setzen, kommt vor und ist psychologisch erklärlich.
Daß wir aber in unsern fünf wöchentlichen Französischstunden
die deutsche Sprache gleichsam außer Kurs setzen können,
während sie in der ganzen übrigen Zeit Verwendung findet,
ist unmöglich. Allerdings scheint mir übertrieben, was von
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ösim iibsrsàsu dommt ssdr à vor, àak sied siukaed âis
tran^ösiseds VVortdülss wit àsr àsutseksu ^Vortdülss asso^iisrt.
Kàedsu wis: Das i'tsrâ ist groL — Is cksval sst Zrguà,
âis Lud ist Zrodi — la. vaeds sst Zrguàs, wsràsu mauedmal
ûbsrsàt, odus àak wan sied à 8aeds vorstsllt. Loleds
ÜbunZsu sedaâsu gbsr msdr aïs sis uüi^su.

^Vsuu wir âis Uuttsrsprgeds sis ds^usmstss, wodl iu allsu
Laden ^ur VsrtüZuug stsdsnàss Nittel ?ur OsutuuA âss
trsmàsprgcddeksu Lusàruedss guwsuàsu wodsu, so müsssu
wir aïs âis dlg.uptsg.eds gussdsu, âgd à' àsutseds Lusàrued
gued wirdded âis KsodvorstsdunZ wseds. ^Vsr iu âisssm
Linus âis Nuttsrspraeds i?u Idilts Ziisdt, ist uiedt Zar wsit vou
àsr ^iuusrsu VsrgusedgudeduuA" sutà'ut. Lbsr âguu ist ss

dssssr, wsuu lugu, um àas Làedsu: „uotrs edgt sst noir"
gus âsu Ledüisru dsraus^uloodsn, uiedt sinkaed traZt: „^Vis
dsiLì gut trarmosisedi „diussrs Làs ist sedwar^i," souâsru
sis stwa gui tolZsuàs V/siss anrsZt: „ösusnnt gui kran^ösised
siu dlaustisr, àas Nauss tau^ì unà Niau ruaedt. Osutst àured
siu Losssssivpronomsu au, âak âissss dlaustisr uus Ksdort
unà saZt ^uglsied gus, àad ss âis Zlsieds Lards dgt, wis surs
d'iuts". 80 stsdt âis àsutseds Lpraeds im Oisusts àsr „iuusru
VsrguscdaudedunA". Immsrdiu ist uiedt Zan? ausASsekiosssu,
àalà àsr sedülsr àoed von sied gus ?usrst àsu Là dilàst:
„Lussrs Làs ist sedwarx" unà âisssu übsrsstzit.

Darum dommsu wir ^ur LraZs, wsleds Lods übsrdaupt
âis Nuttsrspraeds bsi uussrsm trsmâspraedliedsu Dutsrriedt
spislt. ^ir mögsu àiess oàer zsus Nstdoâs auwsuàsu, so visl
ist siedsr, àaL mgu âis Nuttsrspraeds uiedt gussedgltsu dauui
gued wsuu wir in uussrsm Lrau^osiseduutsrriedt dsiu ^Vort
âsutsed rsâsn, vvirà àoed àis Nuttsrsxraeds immsr mitsxislsn.
ZsiZsu wir L. àsu Ledülsrn siusu LptsI unà saZsn: „Voiei
uns xomms", so dommt idnsu bsim Lndded àss Lpksls uu-
widdürded aued âsr àsutseds Lams ins kswuktssiu. VisIIsiedt
wirà sinsr odus Zutun âss Dsdrsrs im Ltidsu âsudsu- Dsr
LptsI dsiLt „lg pomms". DaL wir bsi siusm lanZsrsu àk-
sutdalt in siusr tdsZsnà, wo uiedt àsutsed gssproedsu wirà,
uussrs Nuttsrspraeds vorûbsrgsdsuà vsrgssssu, à. d. audsr
Luudtion sst^su, dommt vor unà ist ps^odoloZised srdlarlied.
Daü wir gbsr in uussru iüut wöedsutdedsu Lrau^osisedstuuàsu
àis àsutseds Lpraeds glsiedsam aulàsr Lurs sst^su dönusu,
wadrsuà sis iu àsr Zgussu üdrigsu Zeit VsrwsnàunZ duâst,
ist uumö^Iied. LIIsràinAs sedsiut mir übsrtrisbsu, was vou
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Gegnern der Anschauungsmethode, z. B. von Sallwürk, in dieser
Beziehung gesagt wird.

So drängt sich uns die Frage auf, ob es nicht praktisch
sei, die beiden Hauptverfahren der Verknüpfungen gleichmäßig
anzuwenden, um eine allseitige Assoziation zu bewirken. An
Stelle der früher aufgestellten schematischen Zeichnungen würden

wir dann folgende erhalten:
S D

\ /\XF7
Wir müßten also in den Fällen, wo wir die Übersetzungsmethode

anwenden und dadurch zunächst die mittelbare
Verknüpfung bewirken, nachher noch durch innere oder äußere
Veranschaulichung die unmittelbare Verknüpfung vollziehen,
und wenn wir zuerst die unmittelbare Verknüpfung bewirken,
müßten wir nachher extra das deutsche Wort hinzulehren.
Das wird manchem als sehr überflüssig vorkommen. Ob dem
so ist, kann man aber erst sagen, wenn man die weitere Frage
entschieden hat, ob unsere Schüler auch im Übersetzen geübt
werden sollen oder ob dies nicht nötig sei. Wir dürfen nämlich

durchaus nicht annehmen, daß Schüler, die das Französische
nach dem Verfahren der unmittelbaren Verknüpfung erlernt
haben, ohne weiteres auch übersetzen können.

Vor ein paar Jahren hätte ich mit einer Klasse nach der
Anschauungsmethode, d. h. teils nach wirklichen Dingen, teils
nach Bildern einen ziemlich großen Wortschatz gründlich
eingeübt. Die Schüler kannten nicht nur die einzelnen Wörter
und ihre Bedeutung sehr gut, sondern konnten sie auch mit
Leichtigkeit in mannigfachen Sätzchen anwenden. Die Muttersprache

hatte ich in meinem Unterricht möglichst wenig
gebraucht. Ich war der Ansicht, die Schüler würden, wenn sie
die Bedeutung eines französischen Wortes verstünden, auch
von selbst wissen, wie es auf deutsch heiße. Aber wie erstaunt
war ich, als ich zu den Übersetzungsübungen unseres
Lehrbuches übergehen wollte! Selbst die besten Schüler hatten mit
großen Schwierigkeiten zu kämpfen. Beispielsweise wußten
sie ganz gut, was „la table" bedeutet. Wies ich auf den Tisch
und fragte: „Qu'est-ce que cela?" so antworteten sie sofort:
„C'est une table". Fragte ich; „Où est la table?" so wiesen
sie mit großer Promptheit auf den Tisch und sagten: „Voilà
la table". Auf die Frage: „Qu'est-ce que la table?" sagten sie:
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Osgnorn àor Vnsebauungsmstboào, c. k. von Lallwurb, in àissor
IZsciobung gssagt wirà.

80 àrângt sieb uns àio Orago aut, ob os niât prabtisek
soi, àio boiàsn làauptvorkakrsn àor Vorbnüxtungsn glsiokmâLig
ancuwonàon, urn oins allsoitigo Association cu bowirbsn. Vn
Ktollo àor trübor aukgostollton sekomatisebsn ^oieknungon wür-
àon wir âann tolgsnào orbalton:

8 v
X /X

'Wir müktsn also in àon Oällon, wo wir äio Öbsrsotcungs-
motboào anwonàon unà àaàureb cunäebst àio mittslbaro Vor-
bnüptung bowirbon, naebbor noob àureb innors oàsr äuLors
Voransebaubebung àio unmittolbaro Vorbnüptung vollcisbon,
unà wenn wir cuorst àio unmittelbare Vorbnüptung bowirbon,
mübton wir naebbor oxtra àas àoutsebs Wort kinculobron.
Das wirà manebom als sobr üborbüssig vorbommon. Ob àom
so ist, bann man abor orst sagon, wonn man àio woitsro Orago
ontsebioàon bat, ob unsoro Lebülor aueb im Oborsotcon goübt
worâsn sollsn oàor ob àios niebt nötig ssi. Wir àûrksn näm-
lieb àurebaus niebt annobmon, àaL Kebülor, àio àas Orancösisebo
naeb àom Vortabron àor unmittslbaron Vorbnüptung orlornt
babon, obns woitsros auob übsrsotcon bönnon.

Vor oin paar .labron bâtto ieb mit oinor lOasso naeb àor
Vnsebauungsmotboào, à. b. toils naeb wirbliebon Oingon, toils
naeb IZilàorn oinsn ciomlieb grokon Wortsebatc grüncllieb oin-
goübt. Oio Lebülor bannten niebt nur àio oincolnon Wörter
unà ibro lZoàoutung sobr gut, sonàsrn bonnton sio aueb mit
Ooiebtigboit in mannigtaobsn Lätcebon anwsnàsn. Ois Nuttor-
spraebo batto ieb in molnsin Ontorriebt mögliebst wonig gs-
brauebt. leb war àor Vnsiobt, àio Lebülor wûràon, wonn sio
àio lZoàoutung oinos trancösisebon Wortos vorstûnàsn, auob
von solbst wisssn, wis os ant cloutseb bsilZo. ^bor wio erstaunt
war ieb, als ieb cu àon Öbsrsotcungsübungon unsoros Oebr-
buebos üborgobon wollto! Lolbst àio boston Lebülsr batton mit
grokon Lobwiorigboiton cu bämpton. IZsispiolswoiso wukton
sio ganc gut, was „la tablo" boàoutot. Wies ieb auk àon Oiseb
unà tragto: ^Ou'ost-eo <^us eola?" so antwortoton sio sokort:
„O'ost uns tablo". Oragto ieb; „Ob ost la tabls?" so wlsson
sio mit groLor Oromptbsit aut àon Oiseb unà sagten: „Voilà
la tablo^. ^.ut àio Orago: „Ou'sst-es Mo la tablo?" sagton sio:
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„La table est un meuble." Aul die Frage: „Quelle est la forme
de notre tablet" gaben sie die Antwort: „Notre table est
carré, elle n'est pas ronde", usw. Sollten aber die gleichen
Schüler das Sätzchen übersetzen: „Der Tisch ist rund" so
bedurfte es einer ziemlich großen Anstrengung und ziemlich
langen Besinnens, bis das Richtige herauskam. Ein ganz
einfacher Versuch erklärt uns diese Erscheinung. Wenn man einer
Klasse nach dem Anschauungsverfahren eine Reihe von Wörtern

eingeprägt hat und man hängt die Gegenstände, die zur
Veranschaulichung gedient haben, an die Wandtafel, so werden
Schüler mit Leichtigkeit die ganze Reihe französisch benennen
oder, wenn wir sie in beliebiger Reihenfolge bezeichnen, rasch
darauf hinweisen. Entziehen wir aber die Gegenstände ihren
Augen und sagen ihnen dafür die deutschen Namen, um uns
rasch die französischen Benennungen durch die Schüler geben
zu lassen, so besinnen sich diese ziemlich lange, bis sie
antworten können. Ganz ähnlich ist es, wenn wir das Französische

sagen und von den Schülern das Deutsche verlangen.
Etwas rascher folgen die Antworten der Schüler, wenn sie
die benannten Gegenstände sehen können.

Gerade das Umgekehrte zeigte sich mit einer Klasse, die
die gleichen Wörter nach dem Übersetzungsverfahren gelernt
hatte. Diese übersetzte mit Leichtigkeit und Promptheit aus
dem Deutschen ins Französische und zurück; aber wenn sie

die Gegenstände, die wir in Wirklichkeit vor ihre Augen
stellten und auf die wir hinweisen, französisch benennen sollte,
so konnte sie es nur mit Mühe und langsam, und wenn wir
sie aufforderten, die Gegenstände, die wir französisch benannten,
uns rasch zu zeigen, so konnte sie das auch nicht in
befriedigender Weise. Daraus erkennt man deutlich, daß, wie der
Volksmund sagt, „alles gelernt werden muß", und daß eben
auch das Übersetzen besonderer Übung bedarf, falls wir es

von den Schülern verlangen wollen. Wir müssen uns also
ernstlich fragen, ob es wünschbar sei, daß unsere Schüler
auch übersetzen lernen.

F. Die Übersetzung.

Dabei sind zwei Arten der Übersetzung auseinander zu halten:
Die Übersetzung der Fremdsprache in die Muttersprache und
die Übersetzung aus der Muttersprache in die Fremdsprache.
Die erstere, das Übersetzen der Fremdsprache in die
Muttersprache, ist in doppelter Hinsicht von Wert. Erst-
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„Da table est un meuble." Vuk dis Dragei „Duells 68t la forme
de notre table?" gaben sis dis Vntwort: „blotre table S8t

earrs, eile n'est pas ronde", usw. Zollten aber die gleiebsn
Zebüler das Zätzebsn übersetzen: „Den Diseb 1st rund" eo be-
durfte 68 einer ziemlieb groLen Anstrengung und zismlieb
langen lZe8innens, bis das Diebtige bsrauskam. Din ganz ein-
faeber Versueb erklärt un8 dlk86 Drsebeinung. ^Venn man einer
Klasse naeb dein Knsebauungsvsrfakren eine Deibe von V/ör-
tern eingeprägt bat und man bängt die (Gegenstände, die zur
Vsransebauliebung gedient baben, an die Wandtafel, so werden
gebülsr mit Deiebtigksit die ganze Deibe französiseb benennen
oder, wenn wir sie in beliebiger Deibsnfolgs bezeiebnen, raseb
darauf dinweisen. Dntzieksn wir aber die Dsgenständs ibren
Vugen und sagen iknen dafür die deutseben Kamen, um uns
raseb die französisebsn öenennungen durek die Lebüler geben
zu lassen, so besinnen sieb diese ziemliob lange, bis sie ant-
dorten können, Danz äbnlieb ist es, wenn wir dasDranzö-
sisebs sagen und von den Zebülsrn das Deutsebe verlangen.
Dtwas raseber folgen die Antworten der Lebüler, wenn sie
die benannten Dsgsnstände seben können.

Dsrade das Dmgekekrts Zeigte sieb mit einer Klasse, die
die gleieksn Wörter naeb dem Übsrsstzungsverfabren gelernt
datte. Diese übersetzte mit Deiebtigkeit und Dromptbeit aus
dem Dsutscben ins Dranzösisebs und zurück; aber wenn sie

die Degenstände, die wir in ^Virklicbksit vor ibre Vugsn
stellten und ant die wir binweissn, französiseb benennen sollte,
so konnte sie es nur mit Nübe und langsam, und wenn wir
sie aufforderten, die Degsnständs, die wir französiseb benannten,
uns raseb zu /eigen, so konnte sie das aueb niebt in
befriedigender ^Veiss. Daraus erkennt man deutlieb, dalà, wie der
Volksmund sagt, „alles gelernt werden muk", nnd dab eben
aueb das Übersetzen besonderer Übung bedarf, falls wir es

von den Zebülsrn verlangen wollen. >Vir müssen uns also
ernstlieb fragen, ob es wünsekbar sei, daL unsere Zebülsr
aueb übersetzen lernen.

p. Oie Übersetzung.

Dabei sind zwei Vrten der Übersetzung auseinander zu balten:
Die Übersetzung der Dremdspraebe in die Nuttsrspraebs und
die Übersetzung aus der Nutterspraebe in die Dremdspraebe.
Die erstere, das Übersetzen der Dremdspraebe in die
Nutterspraebe, ist in doppelter Dinsiebt von ^Vert. Drst-
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lieh dient es (wie wir schon mehrmals gehört haben), der
inneren Veranschaulichung. Manchmal kann die Sachvorstellung,

die der fremdsprachliche Ausdruck bezeichnet, am
bequemsten, sichersten und genauesten durch den entsprechenden

muttersprachlichen Ausdruck ins Bewußtsein gerufen
werden. Nicht selten, ist zu diesem Zwecke der Dialekt
wirksamer als die Schriftsprache. So haben wir in einer
Lektion gehört, wie zu dem Ausdruck: „Flatter le cou d'un
cheval" die zugehörige Sachvorstellung nach und nach klarer
und bestimmter ins Bewußsein trat. Zuerst wurde sie mit dem
deutschen Ausdruck bezeichnet: „Den Hals eines Pferdes
schmeicheln", dann — auf die Frage des Lehrers: Wie geht
das? —•: „Den Hals eines Pferdes streicheln", und endlich:
„Den Hals eines Pferdes tätscheln". (Leichte Schläge geben,
liebkosen, klopfen). In diesem Sinne kann die Muttersprache
für die Erlernung der fremden Sprache wertvolle Dienste
leisten. Zweitens unterstützt die Übersetzung der Fremdsprache
in die Muttersprache sowohl den deutschen als auch den
französischen Grammatikunterricht oder entwickelt und festigt das

Sprachgefühl, sobald man strenge darauf hält, daß der Sinn
des französischen Satzes in gutes Deutsch übertragen wird.
So ist in der gleichen Lektion der Satz: „Rien n'est plus
commun que d'entendre dire d'une personne grossière et
désagréable" etc. zunächst übersetzt worden : „Nichts ist gewöhnlicher

als sagen zu hören von einer groben und unangenehmen
Person". Dann aber: „Nichts ist gewöhnlicher, als von einer
groben und unangenehmen Person sagen zu hören". Dies
kommt dem Schüler beim Übersetzen immer und immer wieder
zum Bewußtsein, daß sowohl die französische als auch die
deutsche Sprache ihre bestimmte Wortfolge hat, die sich auch
in eine Regel fassen läßt. Zugleich übt er sich in der Bildung
deutscher Sätze. Immerhin könnte man dieses Übersetzen auf
diejenigen Fälle beschränken, wo es unzweifelhaft von Vorteil
ist; auf eine Fertigkeit im Übersetzen brauchte man im Interesse

des fremdsprachlichen Unterrichtes überhaupt nicht
hinzudrängen, wenn man nicht fürchten müßte, diese Kunst werde
doch später von unseren Schülern verlangt. Weil das
Übersetzen in die Muttersprache ein gar bequemes Mittel ist, um
zu kontrollieren, ob der Schüler etwas in der Fremdsprache
Gelesenes verstanden habe, wird es an höheren Schulen bei
Aufnahmsprüfungen und andern Gelegenheiten sehr häutig
verlangt. Um unsere Schüler auch für diese Fälle genügend

6
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beb àisnt ss (wis vii' sebon msbrmals Zsböi't babsn), âsr
innsrsn Vsi'ansebaubebunA. Nanebmai kann à Laebvorstsi-
iunA, àis àsr li-smàspi-aebbebs àsàruek bszsiebnst, ain bs-

^usmstsn, siebsrstsn unà Zsnausstsn àureb àsn sntsprsobsn-
àsn muttsi-spraobbebsn ^usâruek ins LswuLtssin Asrulsn
wsràsn. I>bebt ssltsn ist zu àisssm ^wscks à Oiaiskt
wirksamsr aïs àis Lebriltspi-aebs. 80 badsn wir in sinsr
bsktion Asbört, wis zu âsm àsàruek: ,,?iattsr Is cou à'un
ebsvai^ àis zuZsböriZs LaebvorstsIIunZ naeb unà naeb klarer
unà bestimmt«- ins lZswuLssin trat. Zuerst wuràs sis mit âsm
àsutsebsn àsàruek bszsiebnst: „Osn Nais sinss Vlsràss
sekmsiebsln", àann — mil à NraZs âss bsbrsrs: >Vis Zsbt
à? —„Osn Hais sinss Nlsrâss strsiebsln", unà snàlieb:
„Osn Nals sinss Ntsràss tätsebsln". (Nsiebts LebläZs Zsbsn,
bsbkossn, klopksn). In àisssm Kinns kann âis Nuttsrspraebs
lui- àis NrlsrnunA à- lrsmàsn Lpraebs wsrtvobs Oisnsts
Isistsn. ^wsitsns untsrstützt àis NbsrsstZunZ àsr Nrsinàspraebs
in âis Niittsrspraebs sowobl àsn àsutsebsn à aueb àsn Iran-
zosisebsn Nrammatikuntsrriebt oâsr entwickelt nnà lsstiAt àas

gpracbgslübl, sobalà man strsnAs àaraul bait, àak àsi- Finn
âss lranzösisebsn Latzss in Zutss Nsutseb übsrtraAsn wirà.
so ist in àsr Alsiebsn Nsktion àsr 3à: „Nisn n'sst plus
commun ^us à'sntsnàrs âirs à'uns psi-sonns Zrossisrs st âss-
aZrsabls" ste. zunäebst übsrsstzt woràsn - „Niebts ist Zswöbn-
lieber ais saZsn zu börsn von sinsr Zrobsn unà unanZsnsbmsn
Nsrson". Dann absr: „Niebts ist gswöbnliebsr, als von sin«
Zrobsn nnà unanZsnsbmsn ?srson saZsn zu börsn". Niss
kommt àsm Kebülsr bsim Nbsrsàsn immsr unà immsi- wisàsr
zum LswuLtssin, àaL sowobl àis kranzösisebs als aueb àis
âsutsebs Kpraebs ibrs bsstimmts ^VortlolZs bat, àis sieb aueb
in sins NsZsl lasssn läkt. ^uZlsieb übt si- sieb in àsi- LilàunA
àsutsebsi- 3ätzs. Immsrbin könnts man àissss Nbsrsstzsn aul
àis^jsniZsn Nälls bssebränksn, wo ss unzwsilslkalt von Voi'tsil
ist; aul sins ?srtiZksit im Übsi-sst^sn bi-auebts man im Intsr-
ssss àss li-smàspi-aebbebsn llntsi-i-iebtss übsrbaupt niebt bin-
xuäränAsn, wsnn man niebt lürebtsn mükts, àisss Lmnst w«-às
àoeb spätsi- von unssrsn Zebülsrn vsiàangt. ^"sil àas Über-

sst2sn in àis Nuttsi-spraebs sin Aar bs^usmss Mttsi ist, um
?u kontioliisrsn, ob àsr Lobüisr stwas in àsr ^rsmäspraebs
dslsssnss vsrstanàsn babs, wirà ss an böbsrsn Lebulsn bsi
^ulnabmsprülunASn unà anàsrn dsIsAsnbsitsn ssbr bäubZ
vsrlanAt. lim unssrs sebülsr aueb lür àisss AsnüAsnä

6
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vorzubereiten, können wir in der Sekundärschule kaum anders,
als das Übersetzen aus der Fremdsprache in die Muttersprache
zu einer gewissen Fertigkeit zu entwickeln.

Vom Übersetzen aus der Muttersprache in die
Fremdsprache sagt Viëtor, es sei eine Kunst, welche die Schule nichts
angehe. Von anderer Seite wird immer wieder an diesen
Übersetzungen festgehalten. Die Verfasser unseres Lehrbuches
vertreten den Standpunkt: „Wenn sich das Übersetzen in die
Fremdsprache auf einfache Sätze und auf ein weises Maß
beschränkt, so ist es eine nützliche Übung, daneben auch eine
bequeme Kontrolle des erworbenen Wissens." Ähnlich sagt
unser Lehrplan: „In den mündlichen und schriftlichen Übungen
ist die Übersetzung in mäßigem Umfange zu betreiben", und
unter dem Verzeichnis des Lehrstoffes figurieren für alle drei
Klassen auch die Übersetzungen. Somit steht für die
gegenwärtige zürcherische Sekundärschule fest, daß auch das
Übersetzen zu üben ist, woraus sich ergibt, daß die fremde
Sprachform sowohl mit der Sachvorstellung, als auch mit der
deutschen Sprachform assoziiert werden muß. Was wir nach
den amtlichen Vorschriften und dem obligatorischen Lehrmittel
in der Sekundärschule anwenden sollen, ist weder das rein
direkte noch das ausschließliche Übersetzungsverfahren; wir
könnten es das „gemischte Verfahren" nennen. Wahrscheinlich

hat aber diese allseitige Assoziation doch gewisse Nachteile

für die freie Verwendung der Fremdsprache, selbst wenn
neben dem Übersetzen die unmittelbare Verknüpfung und die
direkte Anwendung recht fleißig geübt werden. Die Erlernung
der Übersetzungskunst braucht Zeit, um die anderweitige
Übungen verkürzt werden müssen. Außerdem bewirkt die
Verknüpfung des französischen Wortes mit dem deutschen für
die Assoziation des französischen Wortes mit der SachVorstellung

eine sogenannte „effektuelle Hemmung." Denn es scheint
im psychischen Mechanismus begründet zu sein, daß die
Reproduktion einer Vorstellung schwerer eintritt, wenn neben
ihr auch noch andere Vorstellungen mit der die Reproduktion
hervorrufenden Vorstellung verbunden werden.

Ob der Nutzen des Übersetzens diesen Schaden aufwiegt?
Jedenfalls haben wir allen Grund, das Übersetzen nicht als die
Hauptsache zu betrachten, und wir müssen darnach streben,
seine üblen Wirkungen abzuschwächen, daß wir auch dem
unmittelbaren Auffassen und dem unmittelbaren Gedankenausdruck

die sorgfältigste Pflege angedeihen lassen. Die Über-
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vornuboroitou, döuuou vûr in àor Lolîuuàarseduls kaum auàors,
aïs àas Üborsotnsu aus àor ?rsmàspraedo in à Nuttorsxraods
/u oiuor govussou ?srtigdsit nu out^viekolu.

Vom Üborsotnou aus àor Nuttorsxraedo iu àio d^romà-
spraedo sagt Viotor, os soi oius üuust, Toledo à Séduis uiedts
angods. Von auâoror Soits virà immor -^vioàor au àiosou líbor-
sotnungou lostgodaltou. Oio Vorlassor uusoros diSdrbuedos vor-
trotou àou Stauàpunkt i „V^onu sied àas Übsrsotnou iu à
?romàsxraedo aul oinkaedo Sätno uuà au! oiu voisos Nak do-
sedräudt, so ist os oino uütnliedo Übuug, àanobsu aued oiuo
boguomo Koutrolio àos orvorbouou ^Vissous." Vduiià sagt
uusor d,odrplau: „Iu âou mûuàliedou uuà sedriltliedon Übungou
ist âio Üborsotnuug iu mäüigom Ilmlaugo nu botroibon", uuà
untor àom Vornoieduis àos dodrstoikss dguriorou lür alio àroi
Xlassou aued àio Üborsotnungou. Somit stodt lür àio gogou-
-ìvârtigo nüredorisedo Soduuàarsedulo lost, àaL aued àas Übor-
sotnou nu übon ist, ^voraus sied orgibt, àalZ àio lromào
Sxraeklorm sovmdl luit àor Saedvorstolluug, aïs aued mit àsr
àsutsedou Sxraedlorm assoniisrt v-oràou muk. XVas vlr uaed
àou amtdedou Vorsedriltou uuà àom obligatorisedou d/odrmittsl
iu àsr Solcuuàarsedulo auvrouàou soliou, ist v^oàor àas roiu
àirodto uoed àas aussedlioMedo iiborsotnuugsvorlakrou; ^vir
döuutou os àas „gomisedto Vorladrsu" uouuou. ^Vadrsedoiu-
lied dat abor àioso allssitigs Vssoniatiou àoed gs'visso diaed-
toils dir àio lroio Vorvvouàung àor dd'omàspraeko, selbst v-ouu
uobsu àom iíborsotnon àio uumittolbars Vsrduüpluug uuà àio
àirodto Vuxvouàuug roedt doiLig goübt woràou. Ois dirlsruuug
àor Üborsotnuugsduust brauedt /oil, um àio auàomvoitigs
Übungou vordllrnt -vvorâou müssou. Vukoràom bovrirdt àio
Vorduüplung àos lraunösisedou VVortos mit àom àoutsedsn dir
àio Vssoniatiou àos lraunösisekou V/ortos ruit àor Saodvorstol-

luug oins sogouanuto „odiodtusllo Hommuug." Oouu os sedoiut
im psvediseliou Noedauismus bsgrûuàot nu ssiu, àals àio lìo-
proàudtiou oinor Vorstsllung sedvoror ointritt, >vouu uodou
idr aued uoed auàsrs Vorstollungou mit àsr àio làsproàudtioii
dorvorrànâon Vorstolluug vorbunàou ^voràsn.

0b àor dlutnou àos Üborsotnous àiosou Sedaàou aulviogt?
àoàoulalls dabou vûr allou 0ruuà, àas Üborsotnon niekt als àio
Hauxtsaedo nu botraedton, uuà v-ir müssou àaruaed strodou,
soiuo üblou ^Virduugou abnusedv'âedou, àak vrir aued àom
uumittolbarou Vuàssou uuà àom uumittolbarou dsàaudon-
ausàruelc àio sorgkâltigsto ldtlsgo augoàoidou lasssn. Ois blbor-
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Setzungen des obligatorischen Lehrbuches, die sich nach der
Ansicht der Verfasser auf ein weises Maß beschränken, müssen
vielleicht nach und nach auf ein noch weiseres Maß reduziert
werden. Nehmen wir noch einen Augenblick an, das
Übersetzen werde durch den Lehrplan nicht gefordert, unsere
Aufgabe bestehe einzig darin, unsere Schüler zu befähigen, das

Französische zu verstehen und ihre Gedanken französisch
auszudrücken. Dann haben wir immerhin etwas näher zu
untersuchen, welche Bedeutung die Muttersprache für den

fremdsprachlichen Unterricht hat. Wir haben bereits darauf
hingewiesen, daß wir sie unmöglich ausschalten können, weil
wir sie in allen übrigen Fächern anwenden und weil sie

zugleich die Umgangssprache im täglichen Verkehre ist. Aus
dieser Tatsache ziehen nun namhafte Methodiker den Schluß,
die unmittelbare Verknüpfung durch die innere Veranschaulichung

sei gar nicht möglich. Sie sagen, bei der äußeren
Veranschaulichung rufe der angeschaute Gegenstand das deutsche

Wort so deutlich ins Bewußtsein, daß sich „allen
kunstreichen Bemühungen des anschauungsbegeisterten Lehrers zum
Trotz" doch das französische Wort mit dem deutschen und
nicht direkt mit der Sachvorstellung verbinde. Sie sprechen
auch von einem „Dazwischentreten" der Muttersprachvorstellung

zwischen das französische Wort und die Sachvorstellung.
Diese Auffassung ist vertreten in dem sehr beachtenswerten
Aufsatz „Der Anfangsunterricht im Französischen" von Hans
Hösli, veröffentlicht im Jahrbuch 1907 der Sekundarlehrer-
konferenz des Kantons Zürich.

Ich halte diese Auffassung, die durch Sallwürk gestützt
wird, für unrichtig. Man sollte wohl nicht von einem
Dazwischentreten der muttersprachlichen Vorstellungen, sondern
höchstens von einem „Hinzutreten" sprechen. So viel ist
richtig, daß anfänglich die Verbindung zwischen Sachvorstellung

und Fremdsprache lockerer ist als diejenige, zwischen
Sachvorstellung und Muttersprache. Aufgabe der Einübung
ist es, die anfänglich lockere Verbindung fester zu gestalten,
und die gegenseitige Reproduktion der Sachvorstellung auf
die fremdsprachliche WortVorstellung zu ähnlicher Sicherheit
und Leichtigkeit zu bringen, wie sie sich in der Muttersprache
abspielt.

Ob nach einer vollständigen Einübung der zweiten
Assoziation die beiden Sprachen sich gegenseitig hemmen oder
nicht, ist schwer festzustellen. Eine Erfahrungstatsache ist
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sànnZsn às8 obiiZntorÌ8obsn Lsbrbnobs8, à sied naoir àsr
^N8iobt àsr Vsràsssr auk sin ^vsisss Nsl» bssobrânksn, nrü88sn
visllsiobt nncb nnà nnob nnl sin noeb rvsi8srs8 NaL rsàuûisrt
-Msràsn. I^sbmsn vrir noob sinsn àAsnbliok an, às Übsr-
8st?sn -vvsràs àurob àsn Lsbrxlan niobt Asloràsrt, un36rs àk-
Znbs bs8tsks sinÄZ àarin, nn8si's Sobnlsr ?.u bskâbigsn, à8
?i'g.nM8Î8às ^n vsr8tsksn nnà ibrs dsànnksn 1ran?l08Ì8ob

nn8^nàrûoksn. Osnn iirbsn wir immsrbin sNvg.8 nâbsr
untsr8uoirsn, wslobs Lsâsàng àis Nuttsr8prnebs à àsn

Irsnàprnobliobsn Ilntsrriobt bât. Wir babsn bsrsits àg.ràuk

binZswis8Sn, àak wir Lis nnmöZIieb an88obnltsn könnsn, wsil
wir 8is in ailsn nbriZsn Lâobsrn anwsnàsn nnà woîi 8Ìs /u-
Zlsiob àis 0mMNZ88xrnobs ira tâZIiobsn Vsrksbrs Ì8t. à8
àis8sr?nt8aebs àbsn nun namirsà Nstboàiksr àsn SoblnL,
àis nnmittslàrs Vsrknuplun^ àurob àis innsrs Vsran8okg,n-

bobnnZ 8si gnr niobt möZIiob. Sis 8nZsn, bsi àsr àksrsn
VsrâN8okaniiebnnA ruts àsr g.ngs8obants 0sZsnànà âs.8 àsnt-
8obs Wort 80 àontbob in8 Lswnkt8sin, àak 8Ìob „nlisn Kun8t-
rsioksn Lsmubnngsn às8 nn8ebànunA8bôAsÌ8tsrtsn Lsbrsr8 ?um
?rà" àoob àN8 1rs.n^ô8Ì8ebs Wort mit àsin âsutsobsn nnà
niobt àirskt init àsr Saobvor8tsI1nng vsrbinàs. Sis 8prsoben
anob von sinsin „On?lwi8obsntrstsn^ àsr Nnttsrsprg.obvor8tsl-
Inno ^wi8obsn àas krnnM8Ì3ebs Wort nnà àis SiuàivorstollunA.
OÌ68S ààssnng Ì8t vsrtrstsn in àsin 86br bsnobtsnswsrtsn
^nk8àt/ „Osr ^nànZ8nntsrriobt irn Lrnn^ösisobsn" von Ilrn»
IIö»ii, vsröKsntbobt im àg.kr>>uob 1907 àsr Sskunàrisbrsr-
konlsrsn^ às8 Kantons Mriob.

loir t>nlts àis8s àà88NNA, àis àurob Sniiwürk osstntxt
wirci, Inr nnriobtiZ. Nan soUts woîil niolrt von sinsm 11a-

/vvÌ8okontrotôn àsr mnttsr8prnobliobsn VorstoiiunASN, 8onâsrn
böob8tsn8 von sinsm „Hinàrstsn" sprscbsn. So viol Ì8t
riebtiA, àak nntänZIiob àis VsrbinànnZ ^wi8obsn Saobvor8tsi-
InnA nnà Lrsnàxraebs looksrsr Ì8t à àiszsnigs, ^wisobsn
Saobvor8tsIInnZ nnà Nuttsrsxràebs. àkgnbs àsr LinnbunA
Î8t S8, àis anKnZIiob lookers VsrbinànnA ksstsr /n Zsstnltsn,
nnà àis ASASnssitigs ksproàuktion àsr Saoiivor8tsUung ant
àis Irsmàsxrààliolrs WortvorstsIlunA xu âlinlîeiisr Sieirsrirsit
nnà ksiàtiolisit /n brinZsn, vns 8Ìs sioir in àsr Nuttsrspraoks
iàpisit,

0b nnob àsr voIl8iànàÌA6n LinnbunZ àsr Z!V'sitsn ^880-
xintia» àis dsiàsn Spraobsn 8ieb A0Asn8sitÎA bsmmsn oàsr
niebt, Ì8t 8obrvsr Isànàllsn. Lins Lrf^krnnAstntZneiis i8t



84 —

es, daß es viele Menschen gibt, die mehrere Sprachen
beherrschen. Nicht selten kann man aber auch die Tatsache
konstatieren, daß Menschen, die sich eine Fremdsprache durch
längeren Aufenthalt in einem fremden Lande vollständig
angeeignet haben, dafür die Muttersprache „verlernen". Ob dieses
„Verlernena nur ein „Vergessen" sei? Für unsere Sekundar-
schüler ist diese Gefahr des Verlernens der Muttersprache
nicht vorhanden. Zu einer Fertigkeit in der direkten
Anwendung des Französischen werden wir sie aber nur bringen,
wenn wir sehr oft die direkte Assoziation zwischen
Sachvorstellung und Fremdsprachvorstellung wiederholen, also sehr
oft mit möglichstem Ausschluß der Muttersprache Hör- und
Sprechübungen veranstalten, die von lebhaften Sachvorstellungen

begleitet sind.
Eine weitere Frage, die mit der Verknüpfung der Sach-

und Sprachvorstellung zusammenhängt, ist ebenfalls in dem
bereits erwähnten Jahrbuch von 1907 aufgeworfen worden.
Es wird dort gesagt: „Im fremdsprachlichen Anschauungsunterricht

liegen die Verhältnisse genau umgekehrt wie im
muttersprachlichen". Weil nun der Schüler die sachliche
Vorstellung bereits besitze, müsse der fremdsprachliche
Elementarunterricht nicht von der sinnlichen Anschauung
ausgehen, wie der muttersprachliche, sondern er müsse seinen

Ausgang vielmehr von der fremden Sprachform nehmen.
Nicht in der Benennung von Objekten, sondern in der
Erläuterung von Sprachformen liege das Wesen des

fremdsprachlichen Anschauungsunterrichtes. Es wird betont, daß
auf diese prinzipielle Unterscheidung nachdrücklich Wert zu
legen sei und daß der fremdsprachliche Anschauungsunterricht

nicht die analoge Wiederholung der psychologischen
Vorgänge beim muttersprachlichen Anschauungsunterricht sein
dürfe. Es ist also zu untersuchen, was für ein Unterschied
darin liegt, ob man erst, die Sachvorstellungen wecke und
dann die fremdsprachliche Bezeichnung damit verbinde, oder
ob man erst die fremdsprachliche Bezeichnung biete und
dann für diese die richtige Sachvorstellung wecke. Angenommen,

es handle sich darum, den Schüler mit dem Ausdruck
„plier une lettre" bekannt zu machen. Da können wir ihm
sagen: „Nous avons fini la lettre. Voici la lettre. Que faut-il
faire maintenant? Ecoutez bien! „II faut plier la lettre."
Répétez etc. (Einübung des Ausdruckes) „Que veut dire
cela: „Plier la lettre?" „Cela veut dire: „Faire comme ça!"
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68, àL 68 viele Neil8cil6Il gibt, àie mebrere 3prncben be-
bei-r8eb6n. Klickt 86iten knilil mnil nber nnek âie ?nt8neil6
Kon8tntieren, âaû N6N8ekeil, âie 8iek eine ?remâ8prnok6 àurck
inngeren Vnlentknit in einem Iremàen I^nnâe voiÌ8tnilâitz- nn-
geeignet knbsn, ànlnr à Nntter8prneke „verisrilsil". 0b ài6868

„Verlernen^ nur 6lll „Verg6386n" 861? ?lir NN86re 3eknnânr-
8cKnÌ6r Ì8t âÌ68S kelnkr à68 V6l46I'II6Il8 6sr Nntt6r8prncil6
nickt vorknnàen. Ziu 611161- Wertigkeit in âer àirekten ^.11-

venàullg âe8 ?I'NN2!08Ì8Lk6Il verâen vir 8Ì6 nber IlllI' bringen,
venn vir 86kr olt àie ciirskts à302Ìntioil ^vÌ8cken 8nck-
V0r8teiiung llllà Ureiràprneilvoràiiung visâsrkoien, NÌ80 8sill'
ölt mit M0giick8tsm à88ckiuk âer Nntt6I-3prNLÌl6 Hör- unà
8preekllbnng6n vernn3tniten, àie von lebknlten 3nekvor8tei-
inngen begleitet 8inà.

Kline veitere ?rnge, àie mit àer Verknüplung àer 3nck-
Illlà 3prnekv01-8teiinng ^U8nmmenknngt, Ì8t eben1nii8 ill cÌ6M
b6I'6Ìt8 ervnknten ànkrbnck von 1907 nnlgevorlen voràen.
L8 virà àort gö8ngt: „Im 1remà8pi-nckiiek6n à8eknllling8-
untsrrickt liegen àie Verknltni886 gennu nmgekekrt vie im
Mutt6r8p!-ncklieken". ^Veil nnn à6I- 8ellnlei- âie 8ncklicks
Vor8tellnng b6I'6ÌÌ8 b68Ìt^6, MN886 àer kl-6mà8prncklieks Kllö-

meiltnrnnterriekt nickt von àer 8ÌNNÌÌck6N Vn8eknnung NN8-

geken, vis àer Nlutter8xrnoklieke, 80Il<l6I-Il 61- INN886 86ÌN6N

V.n8gnng vielmskr von àer Iremàen 8prnck1orm ri6bm6il.
Klickt ill àer Lenennung voll Objekten, 801là6rn ill cÌ6I- kll-
lnnterung von 8praekkormen liege ân8 VVe8SN <168 Iremà-
8prneklieken V.ll8eknunllg8unteri-iekt68. Kl8 virà betont, ànlà

nul àÌ686 principielle Ilnter8ek6Ìànng nnekàrnekliek >Vert 211

legen 86Ì unà ànlô àer 1r6mà8prncklieke ^N8eilNNNNg8UNtel--
rickt lliebt àie nnnloge v^ieàerkolung (Ì6I- P8)iellologi8ek6n
Vorgänge b6Ìm mntterLprncklieksn ^.N8eknnnilgsunt6rriekt 86ÌN

âlll-le. Kl3 Ì8t àl80 2N1 1lllt61-8lieil61l, lVN8 Ilil- 6ÌIl IInt6I-8eKÌ6<1

àrill Ü6Kt, ob MMl 6I-8t à 8noilvoi-8t6liunZ6il V66Ì16 unà
ännn à 1l-6mà8xi-nebiÌ6Ìl6 IZo^oiàmnA àmllit V6l'binâ6, oà-
ob man 6i-8t äio 1i-6lilà8xi-g,eiiiiollo öe^oiobnunZ bioto nnà
âmlll Ilil- 6Ì686 àio I-ÌobtÌA6 8aoIlV0I-8t6liUNA lV6oIv6. ^IlA6N0M-
M6N, 68 bnnà 8ieil âm-nm, don 8eblll6l- mit âem à8âi-uoi^
„PÜ6I- UN6 Ì6ttl-6" bààllllk mnebon. On Ì10NN6I1 vil- ibm
8NZ6NI „XoU8 NV0N3 Uni in iottl-6. Voici in Ì6ttl'6. 0u6 Inut-ii
1nii-6 màtennnt? iûcouà bÌ6il! „Ii àut plier in lettre."
ItepetW! etc. (iüinübuilss âe8 ^.U8àrncic68) „0ue veut âirs
cein: „plier la isttre?" ,,0oin vent âiro: ,,t«'à6 comme yn!"
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(Je plie la lettre.) „J'ai plié la lettre. Qu'est-ce que j'ai fait?"
etc. — Nach dem andern Verfahren würde man wieder sagen:
„Nous avons fini la lettre. Voici la lettre. Que faut-il faire
maintenant?" Aber nun fahre ich fort: „Regardez bien! Il
faut faire comme ça (Ich falte den Brief) On appelle cela

„plier la lettre". Répétez!" etc. „Prenez une feuille de papier:
pliez cette feuille! Qu'est-ce que vous allez faire?" etc.

Oder ein anderes Beispiel. Hängt an der Wandtafel ein
Anschauungsbild mit Gebäuden, so können wir zu den Schülern

sagen: „Regardez ce tableau! Ecoutez bien! Je vois
une grange. Répétez cette phrase! etc. (Einüben) Mais que
veut dire „une grange?" Où voyez-vous une grange?" Und
jetzt kann man ihnen die Scheune zeigen. Oder man kann
ihnen sagen: „Une grange" heißt auf deutsch „eine Scheune"
und dann die Schüler zeigen lassen : „Voici une grange". Nach
dem andern Verfahren würde man sagen : „Regardez ce tableau
Regardez bien! Voici une grange. Répétez! Qu'est-ce que
cela?" etc.

Offenbar führen beide Verfahren zum gleichen Endziel.
Nach beiden bildet sich schließlich eine Assoziation zwischen
Sprachform und Sprachinhalt. Aber wenn man den Schüler
die Sprachform lernen läßt, bevor man ihm den Sprachinhalt
bietet, so wird seine Aufmerksamkeit sich mehr auf die
Form konzentrieren. Beim andern Verfahren wird ihm die
Sachvorstellung von Anfang an lebhafter bewußt sein, dagegen
wird die Einprägung der Form etwas mehr Arbeit brauchen.
Mir scheint, auch hier sei Ausschließlichkeit nicht am Platze,
sondern beide Verfahren haben ihre Berechtigung. Kommt es

doch bei der praktischen Verwendung der Sprache in sehr
vielen Fällen vor, daß erst die Sachvorstellung ins Bewußtsein

tritt und die Benennung sich erst nachher anschließt. In
vielen andern Fällen ist es aber auch umgekehrt. Man hört
oder liest zunächst die fremdsprachliche Bezeichnung und findet
erst nachher den zugehörigen Sinn. Es dürfte darum am
besten sein, wenn die Schüler an beide Verfahren gewöhnt
werden, indem man in jedem einzelnen Falle dasjenige
anwendet, das sich am natürlichsten ergibt. Wir könnten das
eine „Spracherklärungsverfahren", das andere „Sach-
benennungsverfahren" heißen.

Und wie stellen wir uns zu der Forderung, daß den
Schülern keine vereinzelten Wörter, sondern daß ihnen
sämtliche Wörter im Satzzusammenhang geboten werden?
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(de Me la lettre.) Mai Ms la lsttrs. Ou'sst-ce MS z'ai tail?"
sis. — Nacb dem andsrn Vsrfabrsn würds man wisdsr sagsn:
Mous avons bni la Isttrs. Voici la lsttrs. (Zus faut-il fairs
maintenant?" ^.bsr nnn fabre icb korti „ksgardsz bien! Il
faut fairs connus ya (Ick laits dsn Lrisf) On axpslls csla

„Msr la lsttre". lìsxstsz!" stc. „brsnsz uns fsuills de papier:
plis/ cstts fsuills! (Zu'sst-cs c^us vous alls/ lairs?" stc.

Odsr sin andsrss IZsispisl. Klängt an dsr Wandtafel sin
Vnscbauungsbild mit Osbäudsn, so könnsn wir /u àsn Lcbb-
lorn sagen! „lìsgards/ es tableau! bcoutsz bisn! ,1s vois
uns grange. kspsts/ cetts pbrass! stc. (binübsn) Nais c^ue

vsut âirs „uns grangs?" Ob vo^sz-vous uns grangs?" lind
jst/t kann man ibnsn àis gcksuns zeigen. Oder inan kann
ibnsn sagsn: „Uns grangs" beilst auf àsutscb „sins gcbeune"
unà dann dis gcbülsr zeigen lassen: „Voici uns grangs". Xacb
dein anclsrn Vsrfabrsn wbrds wan sagsn: „lksgardsz es tableau!
bsgardez bisn! Voici uns grangs. kêpstsz! (Zu'sst-cs Ms
csla?" stc.

Offenbar fübrsn bsids Vsrfabrsn /urn glsiclrsn bndzisl.
Klacb bsidsn bildet sieb scklisklicb sine Vssoziation zwiscbsn
gxracbform und gprackinbalt. Vber wenn inan dsn gobbler
dis gpracbform lsrnsn läLt, bevor inan ibin dsn gpracbinbalt
bistst, so wird ssins ^.ufmsrksamksit sieb insbr auf dis
borrn konzsntrisren. lZsiin andern Vsrfabrsn wird ibin dis
gacbvorstsllung von àfang an lsbbaftsr bswulst ssin, dagegen
wird dis binprägung clsr borm etwas insbr Arbeit braucbsn.
Nir scbsint, auck bisr sei VusscblisLlicbksit nicbt arnblatzs,
sondern bsids Vsrfabrsn babsn ibrs lZsrecktigung. bommt ss
docb bei dsr praktiscbsn Verwendung der gpracbe in sskr
vielen bällsn vor, dab erst die gacbvorstsllung ins lZswukt-
ssin tritt und die lZsnsnnung sieb srst nacbber anscbliskt. In
vielen andern ballen ist ss aber aucb umgskebrt. Nan bort
odsr lisst zunäcbst die frsmdspracblicbs lZszeicbnung und findet
srst nackbsr den zugskörigsn Ann. las dürkts daruin arn
besten ssin, wenn dis gobbler an beide Vsrfabrsn gswöbnt
wsrdsn, indem inan in federn sinzslnsn balls dasjenige an-
wendst, das sieb am natüilicbsten ergibt. 'Wir könnten das
eins „gpracberklärungsvsrfabren", das andere „gacb-
benennungsvsrlabrsn" bsiösn.

lind wis stsllsn wir uns zu dsr bordsrung, dat> den
gcbülsrn keine vereinzelten 'Wörter, sondern daü ibnsn
sämtlicbs Wörter im gatzzusainmsnbang gsbotsn werdsn?
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Dies stützt sich auf die psychologische Auffassung, daß im
Bewußtsein nicht einzelne Wörter, sondern Wortgruppen und

ganze Sätze zum Verständnis gelangen. Beim Sprechen handelt

es sich immer um den Ausdruck von Gedanken. Wenn
etwa nur einzelne Wörter gesprochen werden, wie man es
am Telephon hören kann, so haben diese Wörter immer den
Sinn eines Satzes. Wie viel liegt oft in einem einzigen „ja"
oder in einem „ach" oder „so" Bekanntlich sind auch die
ersten Worte des Kindes Satzworte. Wenn es „Mämm" ruft,
so heißt das „Ich will Milch" und wenn ein mundfauler
Schüler auf die Frage des Lehrers: „Wie heißt die Hauptstadt

von Frankreich?" nur „Paris" antwortet, so drückt er
damit doch einen gedachten Satz aus. „Beim zusammenhängenden

Sprechen steht schon im Beginn der Satz als einheitliche

Gesamtvorstellung im Bewußtsein, während dessen
Bestandteile als Satzteile und einzelne Worte erst in dem Augenblicke

zur klaren Vorstellung gelangen, wo sie ausgesprochen
werden. Die Zergliederung des Satzzusammenhanges wird
durch das Aussprechen des Satzes bewirkt. Der Satz muß,
so lange gesprochen wird, als Ganzes im Bewußtsein stehen,
wenn wir nicht den Faden der Rede verlieren wollen; doch
tritt das eben gesprochene Wort im allgemeinen klarer aus
den übrigen Wortvorstellungen hervor, „es tritt in den Blickpunkt

des Bewußtseins", während andere dunkler werden."
(Hösli Jahrbuch 1907, Seite 296).

Im Hinblick auf solche Beobachtungen hört man nicht
selten sagen (auch bei Gauchat): „Eine Sprache setze sich
nicht aus Wörtern, sondern aus Sätzen zusammen." Und
daraus wird nun für den fremdsprachlichen Unterricht die
taktische Forderung abgeleitet, alle neuen Sprachformen müssen
im Satzzusammenhange geboten werden.

Q. Die analytische und die synthetische Methode.

Hierauf gründet sich die sogenannte analytische Methode.
Sie bietet dem Schüler von Anfang an ein kleineres oder
größeres Sprachganzes. So habe ich Klassen gesehen, in denen

man den Unterricht mit dem Gedichtchen:
„J'avais un camarade
le meilleur d'ici bas

begonnen hat. Max Walter in Frankfurt beginnt mit dem
Liedchen: „A Paris, à Paris

sur mon petit cheval gris
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Oiss 8tiàt sied auk à x»8^cbologi8cbe ^uika88ung, dak à
lZewuàein nicbt einzelne Mörter, 8ondern Mortgruxpsn und

gan^s Lät^s ^um Ver8tandni8 gelangen. IZeim Lprecben dan-
delt 68 8icb immer um den àmdruck voir dedanksn. Menu
etwa nur einzelne Mörter gs8xrocben werden, wie man 68

um lelepbon boren kann, 80 baben dàe Mörter immer den
3inn 6M68 Làe8. Mie viel liegt olt in einem einzigen „ja"
oder in einem „acb" oder „8o" öekanntlicb 8ind aucb die
er8ten Morte ds8 Xinde8 Làworts. Menu 68 „Nämm" rult,
80 beiLt da8 „leb will Mied" und wenn ein mundlauler
Lcbüler aul die ?rage ü68 Kebrsr8: „^Vis beiLt die Haupt-
8tadt von ?rankrsicb?" nur „?uri8" antwortet, 80 drückt er
damit docb einen gedacbten Lat? au8. „Leim -umammenbän-
gsndsn Lprecben 8tebt 8cbon im IZeginn der Lat^ à sinbeit-
iietie ds8amtvor8tsllung im IZswuLt86in, wäbrend de88en Le-
8tandt6jle al8 Làteile und einzelne Morte er8t in dem ^.ugen-
blicke ?ur klaren Vor8tellung gelangen, wo 8is au8ge8procbsn
werden. Die Zergliederung de8 Lat!5^u8ammsnbang68 wird
durclr ds.8 à88precben de8 Lat!?68 bewirkt. Der Là muk,
8o lange gs8procben wird, à dan268 im lZewukt8ein 8telrsn,
wenn wir nicbt den ?aden der kede verlieren wollen; docb
tritt da8 eben g68procbens Mort im allgemeinen klarer au8
den übrigen Mortvoràllungsn bsrvor, „S8 tritt in den IZlick-
punkt de8 lZewukt8ein8", wäbrend andere dunkler werden."
(lZö8li .lakrbuclr 1967, Leite 296).

Im Hinblick auk 8olcde lZeobacbtungen Irört mau nicbt
8eltsn 8agen (aucb bei daucbat)i „Line Lpracbs 86t^e 8icb
nicbt au8 Märtern, 8ondern au8 Lät/en ^uaammen." lind
darau8 wird nun kür den kremd8pracklicken linterricbt die
takti8cbe Forderung abgeleitet, alle neuen Lpracbkormsn mü88en
im Lat^uaammenbangs geboten werden.

(i. Oie anal^tîscke und die sz'ntbetiscke iVletkode.

blierauk gründet 8icb die eogenannte anal^ti8cbs Netbode.
Lis bietst dem Lcbüler von ^.nkang an ein kleinere oder
groLere8 LpracbganM8. Lo babe icb Xla88en gWeken, in denen

man den llnterricbt mit dem (Zedicbtcben:
„9'avai8 un camarade
le meilleur d'ici ba8

begonnen bat. Nax Malter in bbankkurt beginnt mit dem
Ittedcben: ?ari8, à ?ari8

3ur mon petit cbeval gri8
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das er singen läßt. Ich habe selbst auch eingehende Versuche
mit dieser Methode gemacht. Einige Male benützte ich hiefür

das Lesebüchlein der Elementarschule des Berner Jura
und begann den Unterricht mit der ersten Erzählung: „Marie
allait à l'école. Elle y apprenait à lire et à écrire. A côté
d'elle était assise une pauvre petite fille, nommée Jeanne."
Die Schüler lernten zuerst den Satz sprechen. Dann wurden
sie mit dessen Bedeutung bekannt gemacht und zwar meistens
vermittelst der deutschen Sprache (oft durch bloße Übersetzung,

oft durch Andeutung, wonach sie das Richtige selber
finden konnten: „Der zweite Satz sagt, was Marie in der
Schule lernte" usw.) Dann wurde auf die Bedeutung der
einzelnen Wörter eingetreten, wobei die Verbalformen, die
weibliche Form der Adjektive und dergleichen einfach als
Vokabeln behandelt wurden, ohne daß zunächst irgendwie
auf grammatische Erörterungen eingetreten wurde. Diese
erfolgten erst später, wenn für eine grammatische Erscheinung
genügendes Anschauungsmaterial im Gedächtnisse der Schüler
vorhanden war. So bildet man bei der analytischen Methode
erst eine totale Auffassung des ganzen Satzes, worauf mau
das Ganze in seine Bestandteile zerlegt, die durch den

Satzzusammenhang ihre bestimmte Bedeutung erlangen. Sind die
einzelnen Bestandteile aufgefaßt, so werden sie wieder im
Zusammenhang wiederholt und eingeübt.

Mit Bezug auf die Auffassung des Neuen, das dem
Schüler in einem französischen Satze entgegentritt, können
wir zwei Verfahren unterscheiden: Entweder veranlaßt man
die Schüler, erst dasjenige hervorzuheben, was sie im Satze
bereits verstehen, wodurch dann das noch Unverstandene von
selbst hervortritt; oder man läßt die Schüler auf das
Unverstandene achten und dieses hervorheben. Für den
Anfangsunterricht paßt das erste, später eher das zweite Verfahren.
Sobald die Schüler nicht mehr bloß hören und sprechen,
sondern auch schreiben und lesen, sollten die neuen Ausdrücke
recht deutlich an der Wandtafel sichtbar gemacht werden.
Nach jeder Stunde sollte man konstatieren:

1. Welche neuen Ausdrücke sind gelernt worden?
2. In welchem Zusammenhange kommen sie vor?
3. Wie sind sie erklärt worden?

Die Idee, von einem Sprachganzen auszugehen und dieses zu
analysieren, wenn man die Muttersprache lesen oder eine

Fremdsprache neu lernen will, ist durch Jacotot (1770—1840)
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âas sr singsn iâkt. led dnbs ssikst nued sinAsdsnâs Vsrsueds
mit âisssr Nstdoâs Asmnedt. OiniZs Nais dsnüt/ts ied dis-
kür âns vsssdüedisin âsr vismsntarseduis à IZsrnsr .lurn
unà bsZnnn âsn vntsrriedt mit àsr srstsn vr/àdiunA: „Nnris
nlinit à i'scois. Viis ^ apprsnait à lirs st à serirs. ^ sots
à'siis stsit nssiss uns pnuvrs xstits dûs, nommss âsnnns."
vis Lsdüisr Isrntsn /usrst âsn Là sxrssdsn. vann ^vuràsn
sis mit âssssn vsäsutunZ bsdnnnt gsmaedt unà /rvar msistsns
vsrmittslst âsr âsutsedsn gprneds (okt âursd disks vdsrsst-
/UNA, oki âursd ^nâsutunA, rvonned sis às viedtigs ssibsr
tinâsn donntsn: ,,vsr /vmits Là ss.At, was Nnris in âsr
Leduis isrnts" usrv.) vnnn ^urâs nuk âis LsäsutunZ âsr
sin/sinsn V^vrtsr sinAstrstsn, rvobsi âis Vsrknikormsn, âis
-Msibdsds vorm âsr ^âjsktivs unà àsrAisiedsn sinkned nis
Vodnbsin dsdnnàsit -Murâsn, odns ânk /unâedst irASnâvis
nuk Arnmmntiseds vrörtsruuAsn singstrstsn rvurâs. Oisss si-
kolAtsn srst sxütsr, wsnn kür sins Arnmmntissds vrsedsinunA
ASNüASiräss ^.nsednuunAsmg.tsrini im Vsâàedtnisss âsr Lsdüisr
vordnnâsn vnr. 80 diiàst man bsi àsr anni)âiscdsn Nstdoâs
srst sins tcàis ^ukknssunA àss Znn/sn Lnt/ss, vornuk man
âns Vnn/s in ssins vsstnnàtsiis /srisZt, âis âursd âsn Lat/-
/nsnmmsndnnA idrs bsstimmts vsàsutunA srinnZsn. Linâ âis
sin/sinsn iZsstnnàtsiis nukAsknkt, 80 rvsràsn sis ^visàsr im
TiusnmmsndnnA -Misâsrdoit unà sinAsüdt.

Mt IZs/UA nuk âis ^.ukknssunA àss disusn, àns âsm
Lodüisr in sinsm krnn/osisedsn 3nt/s sntAsgsntritt, dönnsn
-Mir /rvsi Vsrkàsn untsrsedsiâsn: vntrvsâsr vsrnninkt mnn
âis Lsdüisr, srst àns)sniZs dsrvor/udsbsn, wns sis im Lat/s
bsrsits vsrstsdsn, -Moâured ânnn âns noed vnvsrstnnäsns von
ssibst dsrvortritt; oâsr mnn iâkt âis Lsdüisr nuk âns vnvsr-
stnnâsns nsdtsn unà àissss dsrvordsdsn. vür âsn ^.nknnZs-
untsrrisdt xnkt àns srsts, sxâtsr sdsr âns /vsits Vsrkndrsn.
Lod-âà âis Lsdüisr uiedt msdr disk dörsn unâ sprssdsn, ssn-
àsrn nued ssdrsibsn unà isssn, soiitsn âis nsusn ^usârûeds
rssdt âsutdsd nn àsr V/g.nâtnksi siedtbnr Asmnedt wsrâsn.
I>lnsd jsàsr Ltunâs soiits mnn donstntisrsn:

1. ^Vsieds nsusn àisârûsds sinâ Asisrnt vorâsn?
2. In -Möiedsm ^usnmmsndnuAS dommsn sis vor?
Z. ^Vis sinâ sis srdiârt rvoràsn?

Ois lâss, von sinsm LpruedAnn/sn aus/UAsdsn unà àissss /u
nngl^sisrsn, -Msnn mnn âis Nuttsrsprnsds isssn oâsr sins
vrsmâsxrneds nsu isrnsn rviii, ist âursd àeotot (1770—1840)
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verfochten worden (langue étrangère 1829). James Hamilton
(1769—1831) ging in seinem Elementarkurs von einem Buche
aus, dessen Inhalt den Schülern bereits bekannt sein mußte
und bediente sich der sog. Interlinear-Übersetzung. Weiter
gebildet und zu einer gewissen Berühmtheit gebracht wurde
sodann die analytische Methode durch die Unterrichtsbriefe
von Toussaint-Langenscheidt.

Dem analytischen Verfahren steht das synthetische
gegenüber. Es bietet dem Schüler Wort um Wort, es sagt z.
B.: „le" ist der männliche Artikel, entspricht also dem
deutschen „der", „Frère" heißt „Bruder", wie heißt also „der
Bruder?" „la" ist der weibliche Artikel, sœur" heißt „Schwester",

was bedeutet also der Ausdruck „la sœur?" „Et" heißt
„und". Ihr versteht mich also, wenn ich sage: „le frère et la
sœur" oder „la sœur et le 'frère". So wird ein Bestandteil
der Sprache nach dem andern dem Wissen des Schülers
beigefügt und in Verbindung mit dem früher Gelernten eingeübt.
Auf diese Art, die auch etwa „Seidenstückers (1765—1817)
Methode" genannt wurde, waren die weit verbreiteten
Lehrmittel von Ahn und von Karl Plötz aufgebaut. Auch unser
obligatorisches Lehrmittel hat sich aus dieser Methode heraus
entwickelt. Gegenwärtig ist sie ziemlich verpönt und mit Recht,
falls sie lange Zeit für sich allein angewendet wird, denn „sie
bleibt immer nur bewußte und schwerfällige Konstruktion
und führt nicht zur freien Sprachbeherrschung." Aber ganz
verbannen möchte ich doch auch das synthetische
Verfahren nicht. Im Gegenteil müssen wir sehr oft davon
Gebrauch machen, denn die Sprachbeherrschung beruht nicht
allein auf gedächtnismäßiger Reproduktion angewendeter,
gelernter Sätze, „die selbständige, schöpferische Sprachtätigkeit
besteht vielmehr in einer Kombination von Satzteilen und
Wortformen, die man bereits gelernt hat. Durch fortgesetzte
Übung wird allerdings diese Kombination zu einer innern
Fertigkeit ausgebildet, die sich unbewußt in Form von
Analogiebildung unter Leitung des Sprachgefühls vollzieht.1) Aber
während der Spracherlernung, während der Aneignung der

Sprache als Wissen müssen wir die Schüler oft zu einer
bewußten Kombination von Sprachelementen anleiten. Ich erinnere

nur an die Stellung der Pronominalobjekte : „Le maître raconte
l'histoire aux élèves, ilia leur raconte". Die sichere Einübung

*) Vgl. Jahrbuch 1907 der Sekundarlehrerkonferenz des Kantons
Zürich, S. 297.
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vsrioobtsn -cvoràon (languo ôtrangor-s 1829). ânes Hamilton
(1769—1831) ging in soinom diomontarburs von oinonr lZuobo

nus, àosson Inkalt don Kobnlorn borsits bobannt soin mnlàts
nnà dsàionto siob àor sog. Intorlinoar-Üborsot^nng. Woitor go-
bilàot nnà ?n oinor gmvisssn lZorirbnrtbsit gsbraobt rvuràs
soàann àio analMsobo Nstlryào àurolr àio dntorriobtsbrioio
von donssaint-dangonsoboiàt.

dom anal^tisobon Voriabron stobt àas svntbotisobs
gogonübor. ds biotot àom Lebnlor 'Wort nm Wort, os sagt
L.: ,,lo" 1st àor nrânnliobo àrtibol, sntspriolrt also àsm àont-
sobon „àor", „drôrs" lrsilZt „lZrnclor", rvis boilàt also „àor
lZruàor?" „la" ist àor rvoiblioko r^rtibol, scour" boiLt „Lobwos-
tor", vras boàoutot also àor .^.usàruob „la scour?" „dt" bsikt
,,unà". Ikr vorstobt nriolr also, wonn loir sags: ,,1s iroro ot la
scour" oàor „la scour ot 1o 'iroro". 3o ^virà oin Lsstanàtoll
àor Zxraoks naolr àom anâorn àom Wrsssn àos Koknlors bol-
goirrgt nnà in Verbindung mit àom irirbor dolornton oingsnbt.
Vui àloso Vrt, àio auelr otvva „Loiàonstnàors (1765—1817)
Notboàs" genannt ^vurào, varsn àio rvoit vorbroitoton dsbr-
mittol von Vbn nnà von darl ?1öt2l anigobaut. Vnob unsor
obligatorisobss dobrmittsl bat sielr ans àiosor Notboào lroraus
ont'violcslt. dogsn-tvârtig ist sio ^iomliob vsrxönt nnà mit Iloobt,
ialls sis lango ^oit lür sied allsin angovvonàot ^virà, àonn „sis
bloibt immor nur boînkts nnà sobvroriälligo donstrubtion
nnà iülrrt niobt -inr Iroion Kxraebbokorrsobung." Vbor gan?
vorbannon möobto iob àoob auelr àas s^ntbotisobs Vor-
iabron niolrt. Inr dogontoil müsson -cvrr solrr oil àavon do-
braueb nraelrsn, àonn àis 3xraobbsborrsobung bornbt niolrt
allsin aui goàâebtnisma.làigor doxroàubtion angovvonàotor, go-
lorntor Lào, „àio solbstanàigo, soboxiorisobo Zxraolrtätiglcsit
bostobt violmolrr in oinor dombination von Lat^toilon nnà
Wortiornron, àio man boroits golsrnt lrat. durob iortgosot/ts
Übung virà allerdings àioso Combination /u oinor innorn
dortiglcoit ausgobilàot, àio sieb nnbo>vrM in dorm von dna-
logisbilàung untor doitung àos Sxraobgoinbls vollÄsbt.^) Vbor
vrâkronà àor gxraoborlornung, vvâbronà àor dnoignung àor'

Lpraobo als Wlsssn mnsson -cvir àio Lobulor vit oinor bo-
vvnkton Combination von Lxraobolomonton anloitsn. lob orinnoro

nur an àis Ltollnng àor dronominalobjobto: „do martro raoonto
l'bistoirs aux olsvos, il la leur raoonto". dio sieboro dinnbung

Vgl àkrbuob 1907 àsr Lsbunàarlsbrsrkonksrsn^ àss Cantons
^ciriok, 8. 297.
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solcher grammatischer Schwierigkeiten erfordert formale
Sprachübungen, bei denen bewußte Synthese vorkommt. Erst durch
die Übung entwickelt sich das Sprachgefühl. Wir wollen also
nicht so ausschließlich das eine Verfahren gutheißen und das
andere verdammen, sondern beide zu richtiger Zeit in richtiger
Weise anzuwenden suchen.

Zum analytischen Verfahren sind noch einige Bemerkungen
beizufügen. Wer es anwendet, muß in der Deutung der
einzelnen Ausdrücke recht sorgfältig sein. Es kommt gar
oft vor, daß ein Satz richtig memoriert und richtig gedeutet
wird, daß aber einzelne Satzteile mit unrichtigen
Sachvorstellungen verknüpft werden. Vor allem aber kann man sich
leicht täuschen, wenn man aus richtigen Antworten, die die
Schüler auf gewisse Fragen geben, schließen will, sie denken
sich dabei das Richtige. Die Schüler können leicht dazu
kommen, einfach mit „Worthülsen" zu spielen; sie merken
bald, daß man mit „qui" nach dem Subjekt, mit „que" nach
dem Objekt, mit „où" nach der Ortsbestimmung, mit „quand"
nach der Zeitbestimmung fragt und geben dann die richtige
Antwort, ohne daß ihnen dabei bestimmte Sachvorstellungen
zum Bewußtsein kommen. Man muß sich darum recht gründlich

vergewissern, ob die Schüler auch jeden Ausdruck richtig
auffassen und hiefür ist ihnen die Muttersprache — besonders
den Anfängern — ein fast unumgängliches Hülfsmittel. So

viel als möglich wird man allerdings von Anfang an darauf
verzichten und andere Interpretationsmittel anzuwenden suchen.
So habe ich im Satze „à côté d'elle était assise une pauvre

auf Seite von ihr war gesetzt ein armes
petite fille, nommé Jeanne"

kleines Mädchen, genannt Johanna
nicht nur sämtliche Ausdrücke wörtlich übersetzen lassen,
sondern ich habe auch andere Übungen veranstaltet, um den
Sinn einzelner Ausdrücke zu klären und zu befestigen. So

mußten sich wiederholt zwei Mädchen vor die Klasse setzen
und es wurde nun die Frage beantwortet: „Qui est assise à
côté de Glaire? Et qui est assise à côté de Louise? Qui est

une petite fille? Comment cette fille se nomme-1-elle" etc.

Zum Wesen des analytischen Verfahrens gehört übrigens
durchaus nicht, daß man den Schülern schon von Anfang an
so schwere Sätze biete, wie „J'avais un camarade" oder „Marie
allait à l'école". Wir sprechen ja auch Sätze aus, wenn wir
sagen: „Voici un crayon" oder „c'est un crayon". Solche Sätze
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soledsr grammatiseder sedwisrigkeiten srkoràsrt kormals sxraed-
Übungen, bei denen bewuLts s^ntdsss vorkommt. dlrst dured

à Öbung entwickelt sied das spraedgsküdl. ^ir wollen also
niedt so aussedlisLlied das oins Vsrkadren gutksiLsn und das
andere verdammen, sondern beide riektiger ^eit in riedtiger
V/eiss anzuwenden suoden.

Zum anal^tisedsn Vsrkadren sind noed einige Lsmsrkungsn
bsi^ukügsn. 'Wer os anwendet, muL in der Deutung der
einzelnen Ausdrücke rsekt sorgkâltig soin. Ds kommt gai'
okt vor, âak ein sat^ riedìig memoriert und riedtig gedeutet
wird, àak aber einzelne sat^tsils mit unriedtigsn saedvor-
Stellungen verknüpft werden. Vor allem aber kann man sied
lsiodt täusedsn, wenn man ans riedtigsn àtwortsn, à dis
sedüler auk gewisseDragsn geben, sedlisiken will, sie denken
sied dabei cias Diedtigs. Die sedüler können lsiedt àa^u
kommen, einkaed mit „^Vortdülssn" ?u spielen; sie merken
bald, dato man mit „Wi" naed clem subjskt, mit „qus" naed
dem Objekt, mit „oü" naed der Ortsbestimmung, mit „^uand"
naed der Zeitbestimmung kragt und geben dann die riedtige
Vntwort, odne dak idnsn àabei bestimmte saekvorstsllungsn
î!nm DewuLtssin kommen. Nan mud sied clarum rsedt gründ-
lied vergewissern, ob die sedüler aued jeden .Ausdruck riedtig
aukkasssn und diskür ist idnen àie Nutterspraede — besonders
àen àkângsrn — sin tast nnumgängliedss Klülksmittel. so
viel als möglied wird man allerdings von ^nkang an darauf
vsrÄedten und anders Intsrprstationsmittel anzuwenden sueksn.
Ko dabs ied im Kàs „à eôtê d'elle êtait assise une pauvre

petite Me, nommé dsanns"

niedt nur sämtlieds àsdrûeke wörtlied übersetzen lassen,
sondern led dabs aued anders Dbungen veranstaltet, um den
sinn einzelner Ausdrücke klären und /.u beköstigen, so
mudten sied wiedsrdolt ^wei Nädeden vor die Xtasss setzen
und es wurde nun die Drage beantwortet: „Oui est assise à
eôts de Olaire? Dt <^ui est assise à eôts de Douiss? Oui est

uns petits Me? Oomment estts tille se nomme-t-elle" ete.

Zum tVssen des anal^tiseden Verkadrens gedört übrigens
duredaus niedt, dat> man den sedülern sedon von ^nkang an
so sedwere 8ät?s biete, wie „d'avais un eamarade" oder „Narie
allait à l'sools". V/ir sprseden ja aued sät/.e aus, wenn wir
sagen: „Voiei un eravon" oder „e'est un eravon". soleds Lät^s
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enthält in der neuesten Auflage unser obligatorisches
Lehrmittel im ersten Übungsstück. Das Gleiche ist es dem Wesen
nach, wenn wir Dinge zeigen und einfach benennen. So können
wir beispielsweise, nachdem in der Geographie sämtliche Staaten

Europas besprochen worden sind, eine politische Wandkarte

dieses Erdteils vor die Klasse hängen, um nun den
Schülern auch die französischen Ländernamen zu bieten. Wenn
ich nun mit dem Zeigestock auf Spanien hinweise und zugleich
mit den Schülern das Wort „l'Espagne" durch Vorsprechen
und Nachsprechen und Vorschreiben und Nachschreiben
einübe, so hat dies durchaus den gleichen Sinn, wie wenn ich
sage: „Voici l'Espagne" oder „c'est l'Espagne" oder „ce pays
so nomme l'Espagne". Ich möchte damit durchaus nicht
gesagt haben, daß man letztere Sätze nicht auch sprechen solle.
Gewiß ist es gut, sie auch einzuüben, aber manchmal hat
auch das Aussprechen einzelner Wörter seine Vorteile und
seinen bestimmten Zweck. Ich möchte nur konstatieren, daß
die Darbietung und die Wiederholung vereinzelter Wörter nicht
immer im Widerspruch steht zu der Forderung, jeden
Ausdruck im Satzzusammenhang zu bieten und einzuüben. Auch
der Erwachsene braucht oft sog. „Satzworte". Bei Anlaß des
soeben angeführten Beispieles will ich noch darauf aufmerksam
machen, daß es auch sehr viele Sätze gibt, ohne daß darin
ein eigentliches Verb vorkommt. Ferne sei mir, die Bedeutung
des Verbums negieren zu wollen. Ich verstehe ganz gut, warum
man das Verbum „die Seele der Sprache" nennt. Aber lange
nicht in allen Sätzen richtet sich das Hauptinteresse des

Sprechenden und Hörenden auf das Verb. Man darf auch die

Bedeutung des Substantivs und Adjectivs nicht unterschätzen
und man darf nicht vergessen, den Schülern die wichtigsten
Substantive und Adjektive sicher einzuprägen. Hiefür sind"
Sätze notwendig, in denen das Hauptinteresse dem zu lernenden

Worte zugewendet ist. Haj, sich der Schüler in dem vorhin

erwähnten Unterrichtsbeispiel die Namen einer Anzahl
von Ländern eingeprägt, so werden zur weitern Einübung
Fragen gestellt wie: „Où est l'Angleterre? Où est le Portugal?
Où est l'Autriche?" etc., worauf der Schüler an der Karte die
betreffenden Länder zeigt und sagt: „Voici l'Angleterre, voici
l'Autriche" etc. Dabei ist seine Aufmerksamkeit hauptsächlich
auf die Sache und auf den Namen gerichtet, trotzdem ja auch
in diesen Sätzen das — aus dem Satzzusammenhang leicht
herauszufühlende — Verbum den Kern der Aussage bildet,
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sntbält in àsr nsusstsn àklags unssr obligatorisebss bsbr-
mittsl à srstsn Öbungsstüek. Das Olslcbs ist ss àsm ^Vsssn
naeb, wsnn wir Oings ^sigsn unà sinlaeb bsnsnnsn. 3o könnsn
wir bsisxislswsiss, naebàsm in. àsr Osograxbis sämtliebö Ltaa-

à Ouroxas bssproebsn woràsn sinà, sins xolitisebs V^anà-
karts àissss Oràtsils vor àis Ivlasss bângsn, um nun àsn
gedülsrn aueb àis Iran^osisebsn Oânàsrnamsn M bistsn. ^Vsnn
ieb nun mit àsm ^sigsstoek aul gxanien blnwsiss unà ^uglsieb
mit àsn Lebülsrn àas >Vort „l'blspagns" àurob Vorsxrsebsn
unâ blaebsprsebsn unà Vorsebrsibsn unâ l^aebsebrsibsn sin-
üds, 80 bat àiss àurekaus àsn glsiebsn ginn, -nus wsnn ieb
sags: „Voiei l'Osxagns" oàsr „usst l'Osxagns" oâsr „es xavs
so nomms l'Osxagns^. leb möebts àamiì àurebaus niebt gs-
sagt babsn, àaL man lst/tsrs gàs niât aueb sxrsebsn soils.
Oswik ist ss gut, sis aueb sin^uübsn, absr manebmal bat
aueb àas Vussxrsebsn sin^slnsr 'VVörtsr ssins Vortsiis unà
ssinsn bsstimmtsn ^wsek. leb möebts nur konstatisrsn, àak
àis Darbietung unà àis ^isàsrkolung vsrsin?:sltsr V/örtsr niebt
immsr inr V^làsrsxrueb stsdt ?u àsr Ooràsrung, jsàsn Vus-
àruek inr Lat^^usammsnbang ^u bistsn unà sinzmübsn. Vueb
àsr Orwaebssns brauebt olt sog. „sàworts". Osi Vnlalà àss
sosbsn angslübrtsn IZsisxislss will ieb noeb âaraul aukmsrksam
maebsn, àak ss aueb ssbr visis Lät^s gibt, obus àak àarin
sin sigsntliebss Vsrb vorkommt. Osrns ssi mir, àis Osàsutung
àss Vsrbums nsgisrsn ^u wollsn. leb vsrstsbs gan? gut, warum
man àas Vsrbum „âis Lssis àsr gxraebs" nsnnt. Vbsr längs
niebt in allsn gät^sn riebtst sieb àas llauxtintsrssss àss

gxrsebsnàsn unà llorsnàsn aul àas Vsrb. Nan àarl aueb àis
IZsàsutung àss Substantivs unà Vàjsetivs niebt untsrsebàsn
unà man àarl niebt vsrgssssn, àsn gebülsrn àis wiebtigstsn
Substantivs unà Và^sktivs siebsr sin^uxrägsn. Ilislür sinà'
Lât^s notwsnàig, in àsnsn àas Hauxtintsrssss àsm i?u lsrnsn-
àsn "Worts ^ugswsnàst ist. Hat sieb àsr Sebülsr in àsm vor-
bin srwâbntsn Ilntsrriebtsbsisxisl àis l^amsn sinsr Vn^abl
von Oanàsrn singsxrägt, so wsràsn i?ur wsitsrn Olnubung
Oragsn gsstsllt wis: „Ou sst l'Vnglstsrrs? Ou sst ls Portugal?
Oû sst l'Vutriebs?" ste., woraul àsr Scbülsr an àsr lvarts âis
bstrsllsnâsn Oânàsr ^sigt unà sagt: „Voiei l'Vnglstsrrs, voiei
l'Vutriebs" ste. Oabsi ist ssins Vulmsrksamksit bauptsäeblieb
aul âis gaebs unâ aul àsn blamsn gsriebtst, trot^àsm za aueb

in àisssn Lät^sn àas — aus àsm LatWusammsnbang Isiebì
bsraus^ulûblsnàs — Vsrbum àsn Xsrn àsr Vussags bilàst,
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indem es konstatiert daß das betreffende Land existiert und
daß es diesen Namen trägt. Daß das Verb auch hier eine
Rolle spielt, zeigt sich sofort, wenn der Schüler etwas
Falsches zeigt, wenn er z. B. auf Deutschland hinweist, während
er sagt: „Voici l'Autriche". In diesem Falle werden sofort
die Mitschüler protestieren, indem sie rufen: „Ce n'est pas
l'Autriche". Aber das philosophisch Bedeutungsvolle, das in
diesem „n'est pas" liegt, fühlen die Schüler nicht. Ihre
Aufmerksamkeit ist nicht auf das Verb gerichtet; sie wollen den
Namen „Autriche" mit der richtigen Sache verbunden haben,
dann ist ihr Wahrheitsgefühl befriedigt. In ähnlicher Weise
ist die Aufmerksamkeit nicht auf das Verb gerichtet, wenn
wir, um die Ländernamen noch mehr einzuüben, etwa die
Größe der Länder vergleichen lassen, indem wir die Schüler
veranlassen, Sätzchen zu bilden wie: „L'Italie est plus grande
que la Grèce; la Suisse est plus petite que la Turquie". Bei
der Bildung dieser Sätze ist die Aufmerksamkeit hauptsächlich
auf die Eigenschaftsaussage gerichtet. Die Ländernamen spielen
schon mehr die Rolle des.Eingeübten, des Selbstverständlichen,
auf die Bedeutung des Verbums „être" wird sozusagen gar
nicht geachtet. Und doch sind gewiß solche Übungen in der

Bildung von Sätzen, die Dinge benennen, oder aussagen, was
sie sind oder wie sie sind, für die Spracherlernung von
Bedeutung. Es wäre also eine einseitige Übertreibung, wollte
man, wie es jetzt öfters geschieht, verlangen, „das Verb müsse
immer im Mittelpunkt der sprachlichen Unterweisung stehen".
Eine solche einseitige Übertreibung ist es, wenn in dem sonst
recht wertvollen Aufsatze „Die Methode Gouin"1) im Jahrbuch
1907 gesagt wird : „Fast nie wird ein Kind einen Gegenstand
um seiner selbst willen nennen, sondern immer im Zusammenhang

mit einer Tätigkeit. Spricht es vom Messer, so geschieht
dies in Verbindung mit einem Verb: geben, schneiden, stechen;
immer tritt die Handlung in den Vordergrund ; der Gegenstand
wird bloß als ihr Träger genannt. a

Hört man denn wirklich von Kindern niemals Sätze sprechen

wie die folgenden: „Das ist ein Messer. Das ist ein
schönes Messer. Das ist ein Rasiermesser. Das ist mein
Messer. Das ist das Messer meines Bruders. Dieses Messer
ist rostig. Dieses Messer ist schartig"? Die Hauptforderung,

Pfister, Otto, Die Methode Gouin und ihre Verwendung neben
dem obligatorischen Lehrmittel. Jahrbuch 1907 der Sekundarlehrer-
konferenz des Kantons Zürich. S. 265 ff.
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indsm 68 konstatiert dak das bstrelksnde Oand existiert und
àlà 68 diesen Ramen trägt. Dab das Verb auob bisr eins
Rolls spielt, 2!sigt sieb solort, wenn dsr Lebülsr stwas Oal-
sebss xeigt, wenn 61- 2. L. auk Osutsebland binweist, wâbrsnd
61' sagt: „Voiei l Zutriebe". In di686in Oalls wsrdsn solort

à Nitscbülsr protestieren, indsm 8Î6 rulsn: „06 n'est pas
l'Vntriebe". Vber das xbilosopbiseb Ledeutungsvolis, das in
(ÌÎ686IN „n'est pas" bsgt, lüblsn dÍ6 Sebnlsr niebt. Ibrs àl-
msrbsambsit ist niebt aul das Verb gsriebtet; 8Ì6 wollen d6n
blamsn „Zutriebe" mit der riebtigsn Laeks verbunden baben,
dann ist ibr ^Vabrbeitsgsknbl belrisdigt. In äbnliebsr >Vsise
ist dÎ6 ^ulmsrbsambsit niât aul das Verb geriebtst, wsnn
wir, um dÌ6 Oandernamen noeb msbr sin^uüben, stwa dÌ6
Oroke d6i' Oändsr verglsiebsn lassen, indem là- die Lebülsr
veranlassen, sàebsn /u bilden wie: „O'Itabs est pins grands
<1UK in Orses; in Luisse 68t pins petits (ins in lur^uis". Lei
den lZildung di686i- Làt^s Ì8t dis àlmsrbsambsit bauptsâebbeb
nul dis Oigsnsebaltsaussags geriebtst. Ois Oandernamen spislen
sebon mski- dis Rolls des Oingsübtsn, ds8 Zslbstvsrständlieben,
nul dis Lsdsutung des Verbums „êtrs" wird sozusagen gar
niebt geaektst. Ond doeb sind gswik soleks Übungen in der
Oildung von Lätzen, dis Oings benennen, odsr aussagen, was
sis sind oder wie sis sind, lür dis Kpraebsrlsrnung von Os-

dsutung. Os wäre niso eins einseitige Übsrtrsibung, wollte
mnn, wie es jetait öltsrs gssebiebt, vsrinngen, „das Vsrb müsse
immsr im lVlittslpunbt der spraebliebsn Ontsrwsisung sieben".
Oins solebs einseitige Übertreibung ist ss, wsnn in dsm sonst
reebt wsrtvollsn àlsàs „Ois Nstkods Oouin"^) im dabrbueb
1997 gssngt wird: „Onst nie wird sin Rind einen Osgsnstand
um ssiner selbst willen nsnnsn, sondern immsr im Zusammen-
bnng mit sinsr d'ätigbsit. Lpriebt es vom Nssssr, so gssebisbt
dies in Verbindung mit sinsm Vsrb: geben, sobneiden, steebsn;
immsr tritt die Handlung in den Vordergrund; der Oegsnstand
wird blok als ibr Orägsr gsnanntü

Hört man denn wirblieb von Oindsrn niemals Lät^s sprs-
ebsn wie die lolgsndsn: „Oas ist sin Nssser. Oas ist sin
sebönss Nssser. Oas ist ein Rasiermesser. Oas ist mein
Vlssssr. Oas ist das Nssser msinss lZrudsrs. Oissss Nssser
ist rostig. Dieses Nssssr ist sebartig"? Ois Rauptlordsrung,

vlistsr, Otto, vis iVlötkoäs Oouin unct ikrs Vsiwsràng nsbsn
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die an das dem Schüler zu bietende fremdsprachliche Gebilde
zu stellen ist, besteht also nicht darin, daß es ein ganzer
Satz sei, in dem das Verbum den Mittelpunkt bilde, sondern
die Hauptforderung besteht darin, daß es eine Aussage sei,
deren Wahrheit der Schüler fühlt. Ob es ein Urteil, das in
einem einzelnen Worte ausgedrückt ist oder ein solches, dessen

Aussage ein Substantiv, ein Adjektiv oder ein Verb ist, wenn
es nur der Ausdruck eines vom Schüler klar erfaßten, vom
Wahrheitsgefühl kontrollierten SachVerhältnisses ist.

Dagegen sei nochmals betont, daß ohne Zweifel das Verb
der wichtigste Bestandteil der Sprache ist, und daß
Gouin, der die Bedeutung des Verbums besonders hervorhebt,
in diesem Wort mit Recht das Lebenselement des Satzes findet.
Selbst in solchen Sätzen, wo auf den ersten Blick die
Hauptbedeutung nicht im Verb liegt, gewinnt dieses doch bei näherem
Zusehen immer mehr an Bedeutung. Das können wir in
folgenden Sätzen heraus fühlen, die sich in Gouins 47. Reihe aus
dem Leben des Schäfers finden.1)

47. La lune se lève.

Une lueur rougeâtre se montre à l'orient. montre
Cette lueur gagne de proche en proche gagne
Et envahit un vaste plan du ciel envahit
La lune monte vers la terre monte
La lune point à l'horizon point
Un vaste disque rouge se soulève lentement derrière

l'horizon soulève
Le nouvel astre se balance sur l'horizon balance
Puis prend son essor dans les cieux prend

Man muß sagen, die Verben sind sehr gut gewählt und
vermitteln einen tiefen Einblick in die Erscheinung.

Ich bin also durchaus der Meinung, daß man dem Verb
auch schon beim Anfangsunterricht große Sorgfalt zuwende.
So wird man gut daran tun, den Schülern schon in den ersten
Stunden gewisse Verben zum Verständnis zu bringen. Wenn
die Aussprach- und Konjugationsschwierigkeiten noch nicht
gestatten, daß die Schüler selbst diese Wörter sprechen, so
ist es für sie von Wert und interessant, die Verben zunächst

nur verstehen und befolgen zu lernen. In diesem Sinne kann

l) Gouin, Français (l'Art d'enseigner et d'étudier les langues)
Langage objectif. Les séries domestiques et champêtres. Paris,
Librairie Fischbacher, 33 Rue de Seine, 1894.
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à an das dsm Sobülsr /n biotonds krsmdspraobliobs 0obilds
?!n stsllsn ist, bsstobt also niât darin, dak os à Zansisr
8atü soi, in dsm das Vsrbum dsn Nittslpunkt bilds, sondorn

à NauptkordsrunZ bostobt darin, dak os oins VussaZo soi,
doron V^abrboit dor Sebülor küblt. 0b os oin ldrtoil, das in
sinom sin^olnsn 'iVorto ausAsdrüokt ist odsr sin solekss, cissssn

àssaZs sin Substantiv, oin Vdjoktiv odor oin Vsrb ist, v?snn
ss nur dsr Vusdruok sinss vom Sokülsr klar orkakton, vom
V^abrbsitsgskübl kontrolliorton Saobvsrbältnissss ist.

OaZoZon soi noebmals bstont, dak obno 2voiksl das Vorb
dor ^viebtiKsts lZsstandtsil dor Spraobo ist, nnd dak
0onin, dor dis IlodoutunA dos Vorbnms bssondsrs bsrvorbobt.
in dissom ^Vort mit Hsobt das bobonsolomont dos Fatsos kndot.
Solbst in solobsn Sät^sn, vo auk dsn srston kliok dis Naupt-
bodsutunZ niokt im Vorb bogt, go^vinnt diosos doeb bsi näborsm
^usobon immsr mobr an lZodoutung. Das können 'vvir in kol-

gsndon Nation bsraus küblsn, dis siob in 0ouins 47. lksibo aus
dsm 0odsn dss Sekäkors bndon.^)

47. 0a luno so lsvo.

lino lusur rougsâtrs ss montro à l'orisnt. montro
0stto luour gagns do proobs on proobo gagno
0t snvabit un vasts plan du eisl onvabit
0a luns monts vsrs la torrs monts
0a luns point à l'boàon point
lin vasts discus rougs ss soulsvs lsntsmont dorrisrs

l'boàon soulôvs
0o nouvol astro ss balanoo sur l'bori^ion.... balanos
puis prsnd son sssor dans lss oisux prsnd

Nan muk sagen, dio Vorbsn sind sobr Zut gs'vâblt und
vormiìtoln oinsn tiokon Lindliok in dis Lrsobsinung.

lob bin also durobaus dor Nsinung, dak man dom Vorb
auob sobon bsim Vnkangsuntsrriobt groko Sorgkalt ^u-vsnds.
So ^vird man gut daran tun, don Sobülorn sobon in dsn srstsn
Stundsn gsvisss Vsrbon ?um Verständnis ^u bringen. ^Vsnn
dio Vusspraob- und Ilonjugationssob^isrigkoiton noob niobt
gsstattsn, dak dis Sebülor solbst disso ^Vortsr sprsobon, so
ist ss kür sis von N'ort und intsrsssant, dio Vorbsn xunäokst

nur vorstsbsn und bskolgsn ?.u Isrnsn. In disssm Sinns kann
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man Verben wie „regarder, montrer, donner, apporter" im
Zusammenhang mit Substantiven, die den Schülern bereits
bekannt geworden sind, sehr mannigfach anwenden. „Regardez
le plafond, regardez le mur, regardez le tableau noir, regardez
la fenêtre!" Oder: „Montrez la plume, montrez le crayon,
montrez le cahier, montrez la règle! Donnez-moi un livre!
Donne la règle à ton camarade."

Auf diese und ähnliche Art verknüpft man im
Anfangsunterricht die Aneignung der Verben und Verbalformen am
besten direkt mit der Handlung. Sobald der Schüler in der
Aussprache genügend gefördert ist, wird er angehalten, was
er tut, selbst zu sagen. So sagt er, indem er die
entsprechenden Bewegungen ausführt: „Je regarde le plafond,
la fenêtre" etc. Der neben ihm sitzende Schüler sagt,
indem er auf seinen Nachbar hinweist : „Tu regardes le
plafond" und ein dritter sagt von ihm: „II regarde le plafond11.
Diese Übung vereinigt mehrere Zwecke: Sie gibt durch die
mehrfache Wiederholung die erwünschte Gelegenheit zur Ein-
prägung des Wortes und zur Befestigung der Aussprache,
ferner leitet sie in ganz einfacher und anschaulicher Weise
zur praktischen Übung der Konjugation an.

Mit diesen Winken dürfte zur Genüge angedeutet sein,
wie man verfährt, um den Schülern französische Sprachformen
einzuprägen und mit den entsprechenden Sachvorstellungen zu
assoziieren.

H. Der Umfang der zu vermittelnden Kenntnisse.

Was den Umfang der zu vermittelnden Kenntnisse betrifft,
so muß zum Voraus bemerkt werden, daß die Vermittlung
des ganzen Sprachschatzes für die Sekundärschule nicht
möglich ist. Nach dreijährigem Sekundarschulbesuch darf
man von dem Schüler weder die Beherrschung der Umgangssprache

noch eine eingehende Kenntnis der Büchersprache
verlangen. Nach Gauchat hat ein einfacher Bauer einen Sprachschatz

von mindestens 10000 Wörtern; als ungefähre Zahl
der dem Gedächtnis der Sekundarschüler einzuprägenden
Vokabeln erwähne ich den Vorschlag unseres wackeren
schweizerischen Sprachmethodikers Sines Alge.1) Er sagt, daß auf
die Frage, wie viele Wörter unsere Schüler im ersten Jahre
in sich aufzunehmen vermögen, die Antwort selbstverständlich

]) Alge S., zur Methodik des französischen Unterrichtes. St. Gallen,
Fehrsche Buchhandlung, 1893. Seite 6—8.

— 93 —

man Vsrdsu vis „rsZgràsr, moutrsr, àouusr, apportsr" Im ?u-
sammsuiumA mit substautivsu, àis àsu sskülsru bsrsits bs-
Irauut Zsvoràsu siuà, ssdr mauuiAtgod auvsuàsn. „ksZgràsT
Is platouà, rsgaràsT 1s mur, rsZaràsT lu tablsau uoir, rsZaràsT
1g. tsuôtrs!" Oàsr: „NoutrsT Ig plums, moutrsr Is era^ou,
moutrsr is sglûsr, moutrsr ig rsZIs! vouusT-moi uu livrs!
Oouus Ig rsZIs à tou eamargàs."

Vut àss uuà gkulieks V.rt vsiìuûptt mgu im ^.utangs-
uutsrriàt àis àôiZuuuZ àsr Vsrbsu uuà Vsrbaltormsu gm
bsstsu àirsltt mit àsr Hauàluug. sobalà àsr sskülsr iu àsr
àssprgeks AôuûZsuà Asioràsrt ist, virà sr guAskaltsu, vas
sr tut, sslbst Tu sgASU. so saZt sr, inàsm sr àis sutsprs-
eiisuàsu LsvsAuuZsu auslükrt! ,,às rsZaràs Is platouâ,
la tsastrs" sie. Osr usbsu ikm sàsuàs sokülsr sagt, iu-
àsm sr gut ssiusu I^gelrbar diuvsist: ,/1'u rsZaràss Is pig-
louà" uuâ siu àrittsr sa^t vou ikmi „II rsZaràs Is plakouà^.
Oisss Übung vsrsiniZt msltrsrs ^vsslvs: sis Aibt àurolr àis
mskrtgàs ^Visâsrdolung àis srvüusslits dsisZsiàit /ur Liu-
prâKUUA àss ^Vortss uuà xur IZsIsstiAuuZ àsr ^.ussxraàs,
Isrusr Isitst sis iu gauT siulaàsr uuà ausekaulieksr ^Vsiss
Tur pràtisedsu ÜbuuZ àsr KoujuZgtiou au.

Nit âisssu ^inlcsu àûrtts Tur dsuiiAS guZsàsutst ssin,
vis mau vsrlaìrrr, um àsu sàûlsru trauTösissds sprasktormsu
sluTupräZsu uuâ mit àsu sutsprsoiisuàsu saàvorstsiluuAsu Tu
assoTÜsrsu.

II. ver vnànx àer Tu vermittelnclen Kenntnisse.

^Vas àsu IImkguA àsr Tu vsrmittsluàsu Ksuutuisss bstrikkt,
so muL Tum Voraus bsmsiìt vsràsu, àaL àis VsrmittluuZ
àss AguTöu spraedsekatTSS tür àis sskuuàarseduls uiolit
môZIià ist. I^aeli àrsijalrriAsm sàuuàarselrulbssusli àart
mau vou àsm sekulsr vsâsr àis LsdsrrssduuA àsr UmZauZs-
sprasks uosd sius sinZsIrsuàs Ksuutuis àsr Lûolmrspraàs
vsrlauZsu. I^aà dauskat dat siu siuiaoksr IZausr siusu spraed-
selià vou miuàsstsus 19991) 'VVörtsru; aïs uuAstakrs IZadl
àsr àsm dsàaelàis àsr sslcunàgrssiiûlsr siuTuprâZsuàsu Vo-
àbslu srvàus ielr àsu VorsokIgZ uussrss vgelrsrsu sedvsi-
Tsriseksu sxrgeluustlmàilmrs siuss ^IZs.^) Dr sa^t, àak aut
àis ?raZs, vis visls Vi^örtsr uussrs sslmlsr im srstsu àakrs
iu sied aulTuusIrmsu vsrmöZsu, àis ^.utvort sslbstvsrstauàliell

l'skrsoks IZuLlîkgnàlunA, 1893. Lsits 6—8.
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sehr verschieden laute, je nachdem im Unterricht in gleicher
Weise Aussprache, Orthographie, Lesen, mündlicher und
schriftlicher Gedankenausdruck Berücksichtigung finden.

„Will der Lehrer allen diesen Richtungen ebenmäßig
Rechnung tragen, so wird es kaum möglich sein, im ersten
Jahre mehr als 400 bis 600 Wörter zu verarbeiten, wobei
die erste Angabe eine Klasse mit zahlreichen schwächeren
Elementen, die zweite eine, gute Durchschnittsklasse im Auge
hat. Es ist nach meinen Erfahrungen und Beobachtungen ein
Ding der Unmöglichkeit, einem größeren Wortschatz Leben
zu geben, ihn in beständiger Bewegung und fortwährendem
Fluß zu erhalten; ein großer Teil desselben wäre einfach ein
totes Kapital. Unzweifelhaft ist es aber pädagogisch richtiger,
einen kleinen Wortschatz einzuprägen, welcher dann aber dem
Schüler in jeder Beziehung zu Gebote steht.a Für das zweite
Jahr nimmt Alge die doppelte Anzahl, 800 bis 1200, in
Aussicht, so daß nach zwei Jahren der Wortschatz einer schwachen

Klasse etwa 1200, derjenige einer guten Durchschnittsklasse

1800 Wörter beträgt. „In der dritten Klasse treten
nun weitere günstige Umstände hinzu : Der Schüler ist reifer,
leistungsfähiger, er hat sich in die Sache hineingearbeitet, und
ganz besonders treten nun auch mehr Wörter auf, welche
Ableitungen schon bekannter Wörter sind, deren Aneignung
ihm daher -wesentlich leichter geht." Deshalb glaubt Alge,
der dritten Klasse die Erwerbung von 1800 bis 2200 Wörtern
zumuten zu dürfen, wodurch ihr Wortschatz bis zum Ende der
dritten Klasse auf 3000 bis 4000 Wörter ansteigen würde,
dazu kommt die Kenntnis der Flexionsformen sowie der
Orthographie und der grammatischen Regeln.

J. Die Aneignung der Orthographie.

Die Orthographie wird am sichersten durch Imitation
angeeignet. Ohne weitläufige Erklärungen schreibt man dem
Schüler das Wortbild an die Tafel, läßt es genau anschauen
und so oft wiederholen, bis es sich dem Gedächtnis eingeprägt
hat. Erst wenn eine kleinere Zahl von Wörterreihen
gedächtnismäßig erfaßt ist, kann man daran gehen, durch Verglei-
chung des bekannten Materials orthographische und Aussprachregeln

zu abstrahieren. Übrigens ist die französische
Orthographie so launenhaft, daß man mit Regeln überhaupt nicht weit
kommt. Nicht an den überlegenden Verstand, sondern an die
Treue des Gedächtnisses muß man in erster Linie appellieren.
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sebr vsrsebisàsn laute, je naebàem à Ontsrriebt in glsieker
biVeiss ^.usspraebs, Ortbograpbie, Oessn, mûnàliebsr unà
sebriltlieksr (1sàa ri ksn aus4 ru o k IZsrüebsiebtigung llnàsn.

àer ksbrer allen diesen kiebtungsn ebenmäßig
keebnung tragen, 8<z ^virà es kaum möglieb sein, im ersten
àabrs mebr als 499 bis 699 sorter /u verarbeiten, -tvobsi
àis erste Angabe eins Liasse mit /ablrsieben sob^vâebsren
Llsmentsn, àis /^sits eine. guts Ourebsebnittsklasss im àgs
bat. Ls Ì8t naeb meinen Lrlabrungen unà Lsobaebtungsn ein
Oing àsr Onmogliebbeit, einem größeren 1>Vortsekat/ Osben

/u geben, ikn in beständiger Bewegung unà kortwâbrenàsm
44u K /u erkalten; ein groker à'sil desselben wäre sinlaeb à
totes Lapital. Iln/wsilslbalt Ì8t 08 aber pâàagogiseb l'iebtigsr,
einen kleinen ^ortsebat/ einzuprägen, weleber dann aber àem
Lebülsr in zsàsr ks/isbung zu Osbots stsbt.^ Lür das Zweite
àabr nimmt rklgs die doppelte t^nzabl, 899 bi8 1299, in ^.us-
siebt, 80 àK naeb zwei àabrsn àsr XVortsebatz einer sobwa-
eben Liasse etwa 1299, derjenige einer guten Oureksebnitts-
Klasse 1899 ^Vörtsr beträgt. „In der àiáttsn Liasse treten
nun weitere günstige Omständs binzu: Der 8ebülsr Ì8t reilsr,
lsistungsläbigsr, er bat sieb in die Laeke bineingsarbsitst, unà
ganz bs8onàsr8 treten nun auek msbr >Vörter aul, wslebs
rkblsitungsn sebon bekannter liVortsr 8inà, àsren Aneignung
ibm dab sr wesentlieb lsiebter gebt." Oeskalb glaubt ^.lgs,
àsr àritten Liasse àis Lrwerbung von 1899 bis 2299 Wörtern
Zumuten m dürlsn, woàureii ibr ^Vortsebatz bis /um Lnàs àsr
àritten Liasse ant 3999 bis 4999 ^Vörter ansteigen würde,
àa/u kommt àis Lsnntnis àer Liexionslormen «ovie àer
Oi'tbograpbis unà àsr grammatisebsn kegeln.

à. vie Aneignung àer Ortbograpbie.

Ois Ortbograpbie wir«l am siebersten àureb Imitation
angeeignet. Obns weitläubgs Lrklârungsn sebreibt man àem
Zebülsr àas ^Vortbilà an àie 4'alsl, läkt es genau ansebauen
unà so olt wisàsrbolen, bis es sieb àem Osdäebtnis eingeprägt
bat. krst wenn eine kleinere Zabi von Worterrsiimn geàâekt-
nismâBig erlabt ist, bann man àaran geben, àureb Verglsi-
obung àss bekannten Natsrials ortbograpbisebs unà àsspraok-
regeln /u abstrabieren. Öbrigens ist àis lran/ösisebe Ortbo-
grapbis so launsnbalt, dak man mit kegeln überbaupt niebt weit
kommt, bliebt an àsn ûberlsgsnàsn Verstand, sondern an àis
Irene des Oedäeb trusses mu K man in erster Oinie appellieren.
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K. Die grammatischen Belehrungen.

In Bezug auf die Grammatik schließe ich mich im
allgemeinen Alge an. Er sagt (Methodik S. 62): „Der Unterricht
in der Grammatik ist nicht Selbstzweck, so anregend er auch
in vielen Beziehungen ist. Er ist auf unserer Stufe nur
Mittel zum Zweck. Er soll den Schüler zum richtigen mündlichen

und schriftlichen Gebrauch der Sprache befähigen."
Immerhin hat die Grammatik, wie ich schon bei Besprechung

des muttersprachlichen Unterrichtes betonte, in der
Fremdsprache für den Schüler einen ganz anderen Charakter
als in der Muttersprache. Wir haben für den Unterricht in
der Fremdsprache eben viel zu wenig Zeit zur .Verfügung,
als daß die Schüler auf dem Wege der Imitation zu einem
sicheren Sprachgefühl für das fremde Idiom gelangen
könnten. Deshalb scheint ihnen in der Fremdsprache die
Grammatik nicht als etwas Überflüssiges, sie erklärt ihnen
die so rätselhaft erscheinenden Sprachformen und erleichtert
ihnen deren richtige Anwendung. Das grammatische Gesetz
und die grammatische Regel werden als etwas Nützliches
empfunden. Zur Einprägung der Formen und Ableitung der
Gesetze stehen uns zwei verschiedene Wege offen, die
Induktion und die Deduktion. Nach dem ersteren geben wir
dem Schüler die bei den Sachbesprechungen oder bei der
Lektüre auftretenden neuen Formen (Deklination, Konjugation,
Orthographie) einfach als sprachliche Tatsache, als
Einzelwahrnehmungen, aus denen erst später durch Vergleichung,
Gruppierung und Benennung die grammatischen Begriffe und
Gesetze abgeleitet werden. So können wir z. B., bevor
wilden Schülern irgend etwas von Konjugation der Verben sagen,
mit ihnen Lesestücke und Musterbeispiele behandeln, in denen
viele Konjugationsformen vorkommen. Wir lassen nur den

Klang, die Orthographie, die sachliche Bedeutung der Form
auffassen, einprägen und einüben, ohne auf die grammatische
Erklärung einzutreten. Erst wenn der Schüler in seinem
Gedächtnisse über eine genügende Anzahl solcher Formen
verfügt, stellen wir die ähnlichen, z. B. diejenigen des Présent,
zusammen, lassen durch Vergleichung Stamm und Endung
unterscheiden, konstatieren für alle grammatischen Personen
die ihnen eigentümlichen Endungen usw.1)

1) Grammatische Belehrungen nach den indikativen Verfahren, siehe
S. 30—34 bei Walter Max, zur Methodik des neusprachlichen Unterrichts.

Marburg in Hessen, N. G. Elwert'sche Verlagsbuchhandlung. 1908.
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K. vie grammstiseksn kelekrunxen.

In ks/ug au k äis draminatik sobbsks ieb micti im aiigs-
msinsn Kigs an. Dr sagt (Nstboäik 8. 62)- „Dsr Dntsrriebt
in à- drammatik ist nisbt Lsibst/wssk, so anrsgsnä sr aueb
in vision IZs/isbungsn ist. Dr ist auk unssrsr Ltuks nur
Nittsl /um ^wsek. Dr soil äsn Lobüisr /um riebtigsn münä-
bebsn unä ssbriktiiebsn dsbraueb äsr Zpraebs bskäbigsn."

Immsrbin bat äis drammatik, wis ivb sobon bsi Lssprs-
ekung ciss muttsrspraebiiobsn Dntsrrisbtss bstonts, in äsr
Drsmäsprasbs kür äsn Lsbülsr sinsn gun/, anäsrsn (ikaraktsr
als in äsr Nuttsrspraebs. ^>Vir babsn kür äsn Dntsrrisbt in
äsr Drsmäspraeks sbsn visl /u wsnig ^sit /ur. Vsrkügung,
als äaL äis Kebüisr unk äsm Vi^sgs äsr Imitation /u sinsm
siebsrsn Kpraobgskübi kür äas krsmäs läiom gslangsn
könnten. Dssbalb sebsint ibnsn in äsr Drsmäsprasbs äis
drammatik nisbt als etwas Übsrüüssigss, sis erklärt ibnsn
äis so rätssikakt srseksinsnäsn Lpraebkormsn unä srisiobtsrt
ilmsn äsrsn riobtigs àwsnâung. Das grammatisebs dssst/
unä äis grammatisebs Itsgsi wsräsn als stwas Küt/iiebss
«mpkunäsn. >iur Dinprägung äsr Dormsn unä Kblsitung äsr
dssst/s stsbsn uns /wsi vsrsebiöäsns 'Wegs okksn, äis In-
Auktion unä äis Deduktion, Kaeb äsm srstsrsn gsbsn wir
äsm Sebüisr äis bsi äsn Saobbssprsebungsn oäsr bsi äsr
Dsktürs auktrstsnäsn nsusn Dormsn (Deklination, Konjugation,
Ortbograpbis) sinkaeb als spraebiiebs Datsavbs, ais Din/si-
wabrnsbmungsn, aus äsnsn srst sxätsr äursb Vsrglsiebung,
druppisrung unä Dsnsnnung äis grammatisebsn IZsgrikks unä
dssst/s abgslsitst wsräsn. 8o könnsn wir /. L., bsvor wir
äsn Lskülsrn irgsnä stwas von Conjugation äsr Vsrbsn sagsn,
mit ibnsn Dsssstüsks unä Nustsrbsispisls bsbanäsln, in äsnsn
visls Konjugationskormsn vorkommen, ^Vir lassen nur äsn
Klang, äis drtbograpbis, äis saekliebs Lsäsutung äsr lorm
aukkasssn, sinxrägsn unä sinübsn, obus auk äis grammatisebs
Erklärung sin/utrstsn. Drst wsnn äsr gebülsr in ssinsm ds-
ääebtnisss übsr sins gsnttgsnäs Kn/abl solsbsr Dormsn vsr-
kügt, stsiisn wir äis äbnbsbsn, /. k. äisjsnigsn äss Drsssnt,
/usammsn, lasssn äursb Vsrglsiebung Ltamm unä Dnäung
untsrseksiäsn, konstatisrsn kür ails grammatisebsn I'srsonsn
äis ibnsn sigsntümiiebsn Dnäungsn usw.')
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Nach dem deduktiven Verfahren geben wir die grammatischen

Erklärungen, sobald wir eine besondere Form antreffen,
manchmal sogar, bevor wir den Schüler an die Form herantreten

lassen. Bevor wir beispielsweise an die Behandlung
von Lesestücken gehen, in welchen Verben in den verschiedenen

Personalformen des Présent vorkommen, sagen wir dem
Schüler, wie das Présent gebildet wird. Wir prägen ihm die

Endungsreihen ein und lassen darnach verschiedene Verben
konjugieren, damit er dann gleich in den ersten Lesestücken
die Konjugationsformen als etwas bereits Bekanntes wiederfindet.

In unserer Schulpraxis werden die beiden Verfahren
gemischt angewendet. Dem letzteren ist gerade mit Bezug auf
die Konjugation eine gewisse Bedeutung zuzugestehen, weil
es ziemlich lange dauern kann, bis man in der Lektüre oder
in der freien Besprechung sämtliche Formen eines Verbums
trifft. Immerhin dürfen wir nicht vergessen, daß auch hier
der Weg der Induktion das natürlichste Verfahren ist. Das
sprachliche Wissen und Können besteht der Hauptsache nach
nicht aus grammatischen Übersichten, sondern aus der
Erinnerung an viele lebendige Einzelbeispiele, in denen Sachvorstellungen

(z. B. gefühlsbetonte Bewegungsvorstellungen) mit den

entsprechenden Sprachformen assoziiert worden sind. Die
deduktiv eingeprägte Grammatik genügt also für sich nicht ; die

Hauptsache ist die Anwendung der erklärten Form in Sätzen,
worin die grammatische Form als etwas selbstverständliches
zurücktritt und das Hauptinteresse dem sachlichen Inhalte
zugewendet ist.

Mit Bezug auf die Vermittlung grammatischer Kenntnisse
möchte ich nur noch den Rat erteilen, nichts Überflüssiges
zu bieten; mit Ausnahmen von der Regel verwirrt man den

Anfänger, Hinsichtlich der vom französischen Unterrichtsministerium

erlaubten Vereinfachungen in Sprache und Schrift hat
es sich gezeigt, daß dieselben in Frankreich nicht gelehrt
werden, sondern nur bei gewissen Prüfungen geduldet sind.
Für uns kommen sie also nicht in Betracht.

Gehen wir nun zu unserer zweiten Hauptfrage über: Wie
können wir das sprachliche Wissen zur Fertigkeit erheben?

II. Die Einübung des Wissens zur Fertigkeit.
Hierüber sagt schon Diesterwegs Wegweiser, daß von der

festen Kenntnis bis zur sicheren Anwendung ein weiterer Schritt
sei, als man ohne Erfahrung denken möchte. (Vergleiche Brei-
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àob dsm dsduktivsn Vsrlabrsn gsbsn wii' dis grammati-
sobsn Orklärungsn, sobald wir sins bssondsrs Oorm antrslksn,
manobmal sogar, bsvor wir dsn Kobulsr an dis Oorm bsran-
treten lasssn. lZsvor wir dsisxislswsiss an dis Lsbandlung
von Osssstuoksn gsbsn, in wslobsn Vsrbsn in dsn vsrsokis-
dsnsn Osrsonalkormsn ds8 Orsssnt vorkommsn, sagsn wir dsin
Lobülsr, wis das l?rsssnt gsbildst wird. >Vir prâgsn ibm dis
Ondungsrsibsn sin und lasssn darnaob vsrsobisdsns Vsrbsn
konzugisrsn, damit sr dann glsiob in dsn srstsn Osssstuoksn
dis Ilonjugationslormsu aïs stwas bsrsits Oskanntss wisdsr-
bndst. In un8srsr Lebulxraxis wsrdsn dis bsidsn Vsrlabrsn
gsmisobt angswsndst. Osm lsOtsrsn ist gsrads init IZsxug au!
dis Conjugation sins gswisss IZsdsutung xuxugsstsbsn, wsii
S8 ^ismliob längs dausrn kann, bÌ8 man in dsr Osktürs odsr
in dsr Irsisn IZssxrsobung sämtliobs Oormsn sinss Vsrbuin8
trilkt. Iininsrbin dürlsn wir niobt vsrgssssn, dalà auob bisr
dsr ^Vsg dsr Induktion das natürliobsts Vsrlabrsn ist. Das
spraobliobs XVisssn und Lnnnsn bsstskt dsr Oauptsaobs naob
niobt nus grammatisoksn Öbsrsiobtsn, sondern nus dsr Orin-
nsrung an visls lsbsndigs Oin^slbsisxisls, in dsnsn gaebvorstsl-
lnngsn (i?. ö. gslüblsbstonts lZswsgungsvorstsllungsn) mit dsn
sntsprsebsndsn spraobkormsn assomisrt worden sind. Ois ds-
duktiv singsprägts Ora.mmg.tik genügt also lür sieb niobt; dis
Olauptsaobs ist dis àwsndung dsr srkiärtsn Oorm in 3ät/sn,
worin dis grammatisobs Oorm als stwas sslbstvsrständliobss i?u-

rüoktritt und das OlauMntsrssss dsm saoblioben Inbalts /u-
gswsndst ist.

Nil IZs?iug aul dis Vermittlung grammatisoker Ksnntnisss
möobts lob nur noob dsn Itat srtsilsn, niobts Öbsrllüssigss
2!U bistsn; mit àsnabmsn von dsr Osgsl vsrwirrt man dsn
^.nlängsr, Oinsiobtliob dsr vom lranMsisobsn Ontsrriobtsmini-
stsrium srlaubtsn Vsrsinlaobungsn in sxraobs und Lobrilt bat
ss siob gs^sigt, dak dissslbsn in Orankrslob niobt gslsbrt
wsrdsn, sondsrn nur bsi gswisssn Orülungsn geduldet sind.
Oür uns kommsn sis also niobt in IZstraobt.

Osbsn wir nun ?u unssrsr xwsitsn Oauxtlrags übsr: V/is
können wir das sxraoblioks ^Visssn xur Osrtigksit srbsbsn?

II. Die Linübung ä68 Ni886N8 lur Wertigkeit.
Olisrübsr sagt sobon Oisstsrwsgs 'iVsgwsissr, dalà von dsr

Isstsn Xsnntnis bis s^ur siebsrsn Anwendung sin wsitsrsr Sobritt
sei, als man obns Orlabrung dsnksn möobts. (Vsrglsiobs lZrsl-
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tinger, Studium und Unterricht, S. 163). Von den Übungen,
die zur Entwicklung der Fertigkeit sowohl im Verständnis
als auch in der Anwendung der fremden Sprache dienen, will
ich folgende besonders hervorheben:

A. Die Kontrolle des Wortschatzes.
B. Die Einübung grammatischer Formen.
0. Die freien Besprechungen.
D. Die Interpretation neuer Ausdrücke.
E. Das kursorische Lesen.
F. Das Memorieren und Rezitieren von

Musterstücken.

G. Die stilistischen Übungen.
H. Die Übersetzung.

A. Die Kontrolle des Wortschatzes.
Ob man in der Darbietung auf dem analytischen oder auf

dem synthetischen Wege vorgehe, ob man das Hörverfahren
oder das Leseverfahren anwende, ob man Form und Inhalt
mittelbar oder unmittelbar verknüpfe und ob man sich hiebei
der Sachbenennung oder der Spracherklärung bediene — in
allen Fällen muß man dafür sorgen, daß ein bestimmter Wortschatz

dem Schüler zu bleibendem Eigentum, zum leicht
reproduzierbaren Bewußtseinsinhalt gemacht werde.

Max Walter (Direktor des Realgymnasiums „Musterschule"
in Frankfurt a. M.) unterscheidet den „aktiven" und den

„passiven" Wortschatz. „Aktiv" ist der Wortschatz, den
man beim Sprechen verwendet, „passiv" derjenige, den man
beim Hören und Lesen versteht, aber selbst nicht gebraucht.
„Der aktive Wortschatz muß durch das Sprechen der Sprache
lebendig erhalten und durch vielseitige Übungen in der
Gruppierung und im Ersatz der Ausdrücke stets befestigt und
ergänzt werden. Der passive Wortschatz erfährt durch fleißiges
Lesen stetige Erweiterung. Von der Einprägung vorkommender

Wörter und Wendungen ist selbstverständlich Abstand zu
nehmen."

Über den einzuprägenden Wortschatz lassen viele Lehrer
ein Vocabularium, ein Wörterbuch, führen. Andere verpönen
dieses Mittfei, besonders für den Anfangsunterricht. In meiner
eigenen Praxis habe ich stets auf die Kontrolle des
Wortschatzes Wert gelegt und die Schüler zur Führung eines
Wörterbuches veranlaßt. In einem Oktavheftchen von 48 Seiten,
ließ ich zum voraus in der ersten Hälfte die Seitenzahl 1—24.

7
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tinZsr, Ltnäinin nnä Ontsrriebt, 8. 163). Von äsn ÖbunZsn,
61s nnr Ont^visblnng äsr OsrtigOsit smvobl iin Vsrstänänis
ills aneb in äsr ^nv^mnänng äsr Irsinäsn Zprasbs àisnsn, ^vill
isb lolZsnäs bssonàsrs bsrvorbsbsn:

K. Ois Kontrolls àss IVortsebat^ss.
lZ. Ois OinnbnnZ graininatisobsr Oorinsn.
<1. Ois Irsisn Ossprssbnngsn.
O. Ois Interpretation nsnsr Knsärnebs.
O. Oas binrsorisoks Osssn.
O. Oas Nsinorisrsn nnà Os^itisrsn von Nustsr-

stnolcsn.
O. Ois stilistisebsn Öbun^sn.
O. Ois Öbsrsst^unZ.

Oie Kontrolle ties IVortsckatxes.
Ob rnan in àsr OarbistunZ ant àsin anal^tisebsn oàsr anl

àsin s^ntbstiseksn IVsZs vorZsks, ob man äas Oörvsrlabrsn
oäsr äas Osssvsrlabrsn anvsnäs, sb man Oorin nnà Inbg.lt
inittslbar oàsr uninittslbar vsrknnpls nnà ob ingn sieb bisbsi
äsr KaebbsnsnnnnA oäsr àsr LpraebsrblârnnZ bsäisns — in
gllsn Oâllsn inuL ingn àalnr sor^sn, äak sin dsstimintsr V/ort-
sobà clsin Lebnlsr sin blsibsnäsin OiZsntnin, suin Isiobt rspiD-
än^isrbarsn IZswnLtssinsinbalt Zsinaebt vsräs.

NaxIValtsr (Oirslctor àss OsalMinnasinrns „Nnstsrssbuls"
in Oranblnrt g. N.) nntsrsobsiàst àsn „abtivsn" nnà äsn

„passiven" IVortssbà. „Kbtiv" 1st à ^Vortsebat?, äsn
man bsiin Lprsebsn vsr-tvsnäst, „passiv" äsrjsniZs, äsn ragn
bsiin Olörsn nnä Osssn vsrstsbt, absr sslbst niobt Zsbranobt.
„Osr abtivs ^Vortsebà inuL änreb ägs Lprsobsn äsr Fpraobs
lsbsnäiZ srbaltsn nnä äni'eb vislssitiZs ObnnAsn in äsr Ornx-
pisrunZ nnä im OrsaO äsr Knsärüebs ststs bsIsstiZt nnä sr-
Agn?it tvsräsn. Osi- passive IVortscbat^ srtäkrt änreb äsiLigss
Osssn ststiZs OrwsitsrnnA. Von äsr OinpräKunA vorbonunsn-
äsr iVörtsr nnä V^snäungsn ist sslbstvsrstänälieb Kbstanä /u
nsbinsn."

Öbsr äsn sin^npräAsnäsn IVortsoliatx lasssn visls Osbrsr
sin Voeabularinin, sin IVörtsrbueb, Inbrsn. Knäsrs vsrponsn
äissss Nittbl, bssonäsrs Inr äsn àkanAsnntsrriebt. In insinsr
kiZsnsn Oraxis babs ieb ststs ant äis Kontrolle äss IVort-
sebàss Wert gslsZt nnä äis Lebnlsr ?.ur OübrnnZ sinss IVör-
tsrbnebss vsranlabt. In sinsin OOtavbsItebsn von 48 Lsitsn,
list, isb /nin voraus in äsr srstsn Oälkts äis Ksitsn/.akl l^24

7
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eintragen; in der zweiten Hälfte genau die gleiche Seitenzahl.
In die erste Hälfte sollten nämlich die Wörter in französischer
Sprache, in die zweite Hälfte genau entsprechend die gleichen
Wörter in deutscher Sprache eingetragen werden. Die
Vokabeln ließ ich nach den Kategorien der in der Grammatik
unterschiedenen Wortarten gruppieren. So reservierte ich von
Anfang an dem Substantiv 10 Seiten, dem Verb, dem Adjektiv
und dem Numerale je zwei Seiten, dem Adverb, dem Pronomen
und der Präposition je eine Seite, dem Artikel, der Konjunktion

und der Interjektion je eine halbe Seite. Die übrig
bleibenden vier Seiten wurden für „Redensarten" reserviert. Die
Titel dieser Kategorien wurden von Anfang an in beiden Hälften
auf die entsprechenden Seiten eingetragen und die ersten 20
Seiten durch einen senkrechten Strich je in zwei Rubriken
geteilt, um für eine größere Zahl von Wörtern Platz zu schaffen.
Die Seiten für die Redensarten blieben ungeteilt. Nun ließ ich
in jeder Kategorie die Einträge, die jede Woche einmal
vorgenommen wurden, fortlaufend numerieren. Die Schüler
wetteiferten miteinander, die in der Woche neu gelernten Substantive,

Verben usw. mit der ihnen zukommenden Nummer an
die Wandtafel zu schreiben und die ganze Klasse trug das an
die Wandtafel Geschriebene ins Heftchen ein. So bekamen alle
Schüler genau die gleichen Verzeichnisse. Durch wenige
Stichproben konnte ich sofort feststellen, ob die Heftchen richtig
oder flüchtig geführt wurden. Das entsprechende deutsche
Verzeichnis wurde zu Hause nachgeschrieben und von Zeit zu
Zeit durch Austausch der Heftchen kontrolliert. Auf diese
Weise sind beispielsweise in ein Heftchen eingetragen: 339
Substantive, 74 Verben, 74 Adjektive, 61 Numeralien, 20
Adverbien, 15 Pronomen, 28 Präpositionen, 5 Artikel, 6

Konjunktionen und 2 Interjektionen. (624). Wenn der Platz einer
Kategorie aufgebraucht- war, so wurde ein neues Heftchen
begonnen. Ich habe in einer solchen Zusammenstellung manche
Vorteile erblickt; der einzige Nachteil, den ich daran fand,
war, daß man dafür einige Zeit braucht. Noch besser wäre
allerdings die Zusammenstellung der Vokabeln nach sachlichen
Gesichtspunkten. Ich habe die Gruppierung nach Wortarien
hauptsächlich im Interesse der Einfachheit, aber auch im
Interesse der Grammatik gewählt, denn es gibt immer wieder
Schüler, die Mühe haben, die Wortarten zu unterscheiden. Ich
mache aber darauf aufmerksam, daß ein solch ängstliches
Wachen über den Wortschatz der Schüler jetzt vielfach be-
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sintnagsn; in âsn xwsitsn Oältts gsnau âis glsiebs Ssitsn^abl.
In à snsts Oältts solltsn nännlieb âis VVöntsn in tnan^osiseksn
Spraebs, in âis ^wsits Oältts gsnau sntsprsebsnà âis glsiebsn
V/öntsn in âsutsebsn Sxnaebs singstragsn wsnàsn. Ois Vo-
babsln lisb ieb naeb âsn Oatsgorisn âsn in âsn Onaininatib
untsrsebisàsnsn V^ontantsn gnuxpisnsn. So nsssrvisnts ieb von
Vntang an âsin Substantiv 19 Ssitsn, âsnn Vsnb, âsnn Vâjsbtiv
unà âsin Ounnsnals js ^wsi Ssitsn, àn Vàvsrb, âsnn Onononnsn
unà âsn Onàxosltion )s sins Ssits, âsin Vntibsl, âsn Oon)unb-
tion nnâ à Intsnjslction js sins Kalbs Ssits. Ois übrig blsi-
bsnàsn visn Ssitsn wunâsn tun „Osàsnsantsn" nsssrvisnt. Ois
Oitsl àisssn Latsgorisn wunâsn von Vntang an in bsiâsn Oâlttsn
ant âis sntsjnnsebsnâsn Ssitsn singstnagsn nnâ âis snstsn 29
Ssitsn âuneb sinsn ssnbrsebtsn Stnieb js in ^wsi Oubnibsn
gstsilt, nin tun sins grôlàsro ^abl von >Vontsnn Olat^ ?n sebalksn.
Ois Ssitsn tun âis Osàsnsantsn blisbsn ungstsilt. Oun lislZ ieb
in jsâsn Oatsgonis âis Ointrâgs, âis jsàs >Voebs einmal von-
gsnonnnsn wunâsn, tontlautonâ nninsnisrsn. Ois Sebülsn wstt-
sitsntsn initsinanàsn, âis in âsn ^Voebs non gslsnntsn Su>»stan-

tivs, Vsrbsn usw. mit âsn ibnsn ^uboinninsnâsn IVnmmsn an
âis V/anàtatsl 2!u sebnsibsn unà âis gan/s Olasss trug àas an
âis ^anàtatsl Ossebnisbsns ins Osttebsn sin. Ko bsbamsn alls
Sebülsn gsnau âis glsiebsn Vsr^siebnisss. Oureb wsnigs Stieb-
xnobsn bonnts leb sotort tsststsllsn, ob âis Osttebsn niebtig
oâsr llüebtig gstübnt wunâsn. Oas sntspnsebsnâs àsutsebs
Vsr^siebnis wunàs Z!n Oauss naebgssobnisbsn nnâ von ^sit ?u

2sit ànreb àstauseb âsn Osttebsn bontnollisnt. Vut àisss
^Vsiss sinà bsisxislswsiss in sin Osttebsn singstnagsn: 339
Substantivs, 74 Vsrbsn, 74 Vâ)sbtivs, 61 Ouinsnalisn, 29 Và-
vsrbisn, 15 Onononisn, 28 Onäpositionsn, 5 Vntibsl, 6 Ivon-
Mnbtionsn unà 2 Intsnjsbtionsn. (624). ^Vsnn âsn Olaà sinsn

Oatsgoris autgsbnauebt^ war, so wunàs sin nsuss Osttebsn
bsgonnsn. leb babs in sinsn solebsn ^usannnsnstsllung inaneks
Vonìsils snbliebt: âsn sinnige Oaebtsil, âsn ieb àanan kanà,

wan, âak rnan âatûn sinigs 2sit brauobt. Ooeb bssssn wars
allsnàings âis ^usainrnsnstsllung âsn Vobabsln naeb saebliebsn
Ossiebtspunbtsn. Ieb babs âis Onuppisrung naeb ^Vontartsn
bauptsâeblleb iin Intsnssss âsn Ointaebbsit, absn aueb inn In-
tsrssss âsn Onannnatib gswäblt, âsnn ss gibt iinnnsn wisâsr
Sebülsn, âis Nübs babsn, âis V^ontantsn ?.u untsrsebsiâsn. Ieb
«naebs absn âanaut autnnsnbsann, àaL sin soleb ängstliebss
^Vaebsn übsn âsn >Vontsebà âsn Sebülsn zst^t visltaeb bs-
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lächelt wird. So liest man in unserem Jahrbuch von 1907,
S. 287: „Wenn der Schüler auch etwa eine Hand voll
Vokabeln weniger verschluckt, so schadet das nichts, denn unsere
Schüler brauchen nicht isolierte Wörter, sie brauchen kein
Diktionärwissen, aber Sprachformen brauchen sie, die ihnen
immer gegenwärtig sind."

Mir scheint, es sei besser, wenn wir sagen, sie brauchen
beides. Man soll nicht in jugendlichem Ungestüm das Kind
mit dem Bade ausschütten. Gewiß wäre es ein Fehler, wenn
wir die Schüler ganze Reihen von Wörtern ohne eigentlichen
Zusammenhang auswendig lernen ließen. Aber etwas anderes
ist es, neue Wörter nochmals besonders hervorzuheben, nachdem

die Schüler diese Wörter wiederholt im Satzzusammenhang

kennen gelernt und ihre Bedeutung dabei eingeprägt
haben. Die Durcharbeitung eines Vokabulariums im früheren
Sinne des Sprachunterrichtes, wo die Schüler „die Wörter noch
oft vor Durchnahme der Sätze, also ohne jegliche Anschauung,
zu lernen hatten, wird jetzt hoffentlich überall ausgeschlossen
sein." Auch das bloße „Abfragen" der bereits gelernten
Vokabeln, indem man den Schülern das Deutsche vorspricht und
sich das Französische sagen läßt, ist keine empfehlenswerte
Wiederholung, es sei denn, es handle sich um die Erlernung
der Übersetzungskunst. Zur Förderung der freien
Sprachbeherrschung sind andere Arten der Wiederholung empfehlenswerter,

und dazu gehört in erster Linie das freie Sprechen
über die Wörter. Wir können auch, um dem schwächsten

Schüler die Aufgabe nicht zu schwer zu machen,
zunächst immer wieder auf die Satzzusammenhänge
zurückkommen, worin man die Wörter dargeboten oder eingeübt
hat. Möchte ich mich z. B. vergewissern, ob die Schüler den
Ausdruck „à côté de" noch wissen, so frage ich nicht, wie
heißt auf französisch. „neben"? sondern ich sage; „Pensez à
la petite Marie, qui allait à, l'école. Où était-elle assise"?
Bringen die Schüler noch nicht die richtige Antwort, so kann
ich immer noch mit dem Deutschen nachhelfen. Der Anfänger
muß aber bei solchen Besprechungen sich klar bewußt bleiben,
daß ein Unterschied zwischen dem aktiven und dem passiven
Wortschatz ist. Wenn er prüfen will, ob der Schüler ein vorher

geübtes Wort beherrsche, muß er dieses Wort in der Frage
vermeiden, sonst prüft er nur die passive Beherrschung. Um
die in der vorhergehenden Stunde neu gelernten Wörter zu
wiederholen, darf man dem Schüler auch einfach die Aufgabe
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läeNslt wirà. 80 lisst man in unssrsm àabrbuck von 1997,
K, 287 „XVsnn àsr Leduler ausk stvva sins 19mà voll Vo-
labsln wsniZsr vsrsckluckt, so sckaàst àas niobts, àsnn nnssrs
Lebnlsr branoksn niebt isolisrts XVörtsr, sis braucksn Isin
Oiktionärwisssn, absr Lpraebkormsn branebsn sis, à ilmsn
immsr gsZsnwärtiA sinà."

Nir scksint, ss ssi bssssr, wsnn wîr sagsn, sis brancksn
bsiàss. Nan soll nickt in ^ngsnàlicksm Ongsstnm àas Ivinà
mit àsm lZaàs ansscknttsn. Oswiü wärs ss sin Osblsr, wsnn
wir clis Lcknlsr Zan^s Osibsn von XVörtsrn oins siZsntliebsn
^nsammsnbanA answsnàig' lsrnsn lisLsn. Vbsr stwas anàsrss
ist ss, nsns XVörtsr nockmals bssonàsrs bsrvor^ubsbsn, nasb-
àsm àis Lcknlsr àisss XVörtsr wisàsrbolt im LatWusaminsn-
NanZ Isnnsn gslsrnt nnà ilms lZsàsntnnZ âabsi singspräZt
Nabsn. Ois Onrckarbsitnng sinss XNKabulariums im trnbsrsn
Linns àss LpraebuntsrrieNtss, wo àis Lcknlsr „àis Vckrtsr nooli
olt vor Onrcknabms àsi' Làs, also oins zsZlicks ^.nsolaunuA,
«n lsrnsn Nattsn, wirà ^jst^t NoKsntlieb nbsrall ausZsscklosssn
ssin." àck àas bloLs „(XbtraZsn" àsr bsrslts gslsrntsn Vo-
labsln, inàsm man àsn Lcknlsrn àas Osutscks vorspriebt nnà
sick àas Orancksiscks saZsn lädt, ist Isins smptcklsnswsrts
XVisàsrbolnnZ, ss ssi àsnn, ss Nanàls sieb nm àis OrlsrnunZ
àsr Obsrsst^nng'ànnst. Xur OôràsrunA àsr trsisn Lprasb-
bsbsrrscknnZ sinâ anàsi-s àtsn àsr XVisàsckolnng' smptsblsns-
wsrtsr, nnà àa^n Zckört in srstsr Oinis àas trsis Lprssbsn
nbsr àis N' oins I'. XVii' lönnsn anck, nm àsm sckwack-
stsn Lcknlsr àis ^utZabs nisbt ^n sebwsr ?n macksn, ^u-
näckst immer wisàsr ant àis Lat/^nsammsnbänZs ^urüol-
lommon, worin man àis XVörtsr àarZsbotsn oàsr sinZsübt
dat. Nöckts ick mick lZ. vsrZswisssrn, ob àis Lckülsr àsn
.Vnsàrnelc „à eôts às" nock wissen, so tra^s lclt nickt, wis
lisikt ant tran^ösisck „nsbsn"? sonàsrn ick saZs; „Osnss^ à
la pstits Naris, (ljni allait à l'seols. On stait-sils assiss"?
lZrinASn àis Lcknlsr nock niebt àis riektiZs Antwort, so dann
ick immsr nock mit àsm Osutscksn nasbNslksn. Osr ^XntänAsr
mnL absr bsi solcksn lZssprscknnZsn sick Iclar bswndt blsibsn,
àaL sin Ontsrsckisà Klwiscksn àsm alctivsn nnà àsm passiven
XVortsckà ist. XVsnn sr prntsn will, ob àsr Lsbülsr sin vor-
Nsr Asnbtss N^ort bsNsrrsebs, muk sr àissss N'ort in àsr OraZs
vsrmsiàsn, sonst prütt sr nnr àis passive lZcksrrsckunZ. lim
àis in àsr vorbsr^sNsnàsn Ltnnàs nsn Zslsrntsn XVörtsr l?u

wisàsrbolsn, àart man àsm Lcknlsr anck sintack àis Vnk»abs
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stellen, sie in beliebiger Reihenfolge einzeln zu wiederholen und
anzugeben, in welchem Satzzusammenhänge sie vorkommen.
So viel als möglich wird man dann auch versuchen, das Wort
noch in neue Satzzusammenhänge zu bringen. Mit fortgeschritteneren

Schülern kann man auch ähnlich verfahren, wie es Walter
schildert. (Zur Methodik des neusprachlichen Unterrichts, S. 48.)
„Sehr zu empfehlen", sagt er, „sind die von den Schülern
selbst vorzunehmenden, öfters in den Unterricht einzufügenden

Wortschatzübungen, welche die Selbsttätigkeit der Schüler
in hohem Grade anregen, während sie für die Stimme des
Lehrers eine große Entlastung bedeuten. Entweder treten
einzelne Schüler abwechselnd vor die Klasse, nennen Wörter
und insbesondere idiomatische Wendungen und rufen Schüler
auf, die die betreffenden Sätze anzugeben und die fremdsprachliche

Erklärung hinzuzufügen haben, oder der Schüler' stellt
von seinem Platze aus immer nur eine Frage, worauf ihn ein
anderer Kamerad ablöst". Die neuen Wörter und Wendungen,
die sich unabhängig von dem durch die Lektüre gebotenen
Wortschatz bei dem andauernden Sprechen der fremden Sprache
ergeben, läßt Walter regelmäßig an die Tafel schreiben und
dann von einem besseren Schüler in ein Heft eintragen, das
zu Beginn jeder Stunde dem Lehrer vorzulegen ist. Die Schüler

seien gewöhnt, bei Beginn der nächsten Stunde die auf
diese Weise so nebenher erlernten Ausdrücke in Anlehnung
an den Zusammenhang, in dem sie vorgekommen sind,
wiederzugeben. „Von Zeit zu Zeit empfiehlt sich eine Durchmusterung
des behandelten Lesestoffes, um den gewonnenen Wortschatz
nach bestimmten formalen und sachlichen Gruppen zu ordnen".
So hat beispielsweise Walter den Wortschatz aus acht behandelten

Erzählungen durch die Schüler in folgende neun Gruppen
einteilen lassen:

1. Pays. 2. Habitation. 3. Nourriture. 4. Vêtements et
Ornements. 5. Armes. 6. Ustensils. 7. Portrait. 8. Caractère.

9. Cérémonies religieuses.
Überhaupt ist eine systematische Wiederholung der

Vokabeln von großem Nutzen und fast unerläßlich. Nicht
selten kommt es vor, daß wichtige Wörter in dem Lesestücke
monatelang nicht zur Wiederholung gelangen und so leicht
dem Vergessen anheim fallen. Der raschen und rationellen
Auffrischung eines unentbehrlichen Wortschatzes dienen die
beiden ersten Hefte meines Bildersaales, die Substantive und
Verben veranschaulichen. Wer sie einmal durchgearbeitet
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stsllsn, sis in bslisbiZsr OsiksnkolZs einzeln ^u >visdsrbolsn und
an^uZsbsn, in ^vslebsnr 3atàsaininsnbanAS sis vorkoininsn.
80 viel als inöAlieb wird inan dann auob vsrsuebsn, das V^ort
noeb in nsns Zat^xusaininsnbänZs ^u brinZsn. Nit koidZssebritts-
nsrsn 3ebülsrn kann inan aueb äbnlieb vsrkabrsn, wis ss^Valtsr
sebildsrt. (?iur Nstbodik dss nsuspraebliebsn Ontsrriebts, 8.48.)
„8sbr ?u sinxksblsn". saZt sr, „sind dis von dsn 3ebülsrn
sslbst vor/unsbinsndsn, ökters in dsn Ontsrriebt sin?uküZsn-
dsn ^ortsebàûbunAsn, wslebs dis 8sldLttätiAk6it dsr 3ebülsr
in bobsin Orads anrsZsn, wäbrsnd sis kür dis 3tirnins dss
Osbrsrs sins Zroks OntlastunZ bsdsutsn. Ontwsdsr trstsn
sinWlns 3ebülsr abwsebsslnd vor dis Xlasss, nsnnsn ^Vortsr
und insdssondsrs idioinatisebs V/sudun^sn und ruksn 3ebülsr
auk, dis dis bstrskksndsn 8ät^s an^uAsdsn und dis krsindspraeb-
liebs OrklarunZ bin^u^ukügsn babsn, odsr dsr 3ektilsO stsllt
von ssinsin Olat^s aus iininsr nur sins OraZs, worauk ibn sin
andsrsr Xainsrad ablöst". Ois nsusn IVörtsr und >VsndunZsn,
dis sieb unabbänZiZ von dsru dureb dis Osktürs Zsbotsnsn
^Vortsebat? dsi dsnr andausrndsn 3prsebsn dsr krsiudsn 8praebs
srZsbsn, läLt IValtsr rsZslinàlài^ an dis Oaksl sebrsibsn und
dann von sinsin bssssrsn 3obülsr in sin Oskt sintraZsn, das
^u LsZinn zsdsr 8tunds dsin Osbrsr vor^ulsZsn ist. Ois 3ebü-
lsr ssisn Aswöbnt, bsi lZsZinn dsr näekstsn 3tunds dis auk

disss ^Vsiss so nsbsnbsr srlsrntsn Vusdrüeks in àlsbnunZ
an dsn ^usauunsnbanA, in dsin sis vorAskorninsn sind, wisdsr-
üUAsbsn. „Von ^üsit ^u ^sit sinxtlsblt sieb sins OurebinustsrunA
dss bsbandsltsn Osssstokkss, uin dsn Zswonnsnsn V^ortsebat?:
naob bsstirnintsn kormalsn und saebbobsn Oruxpsn /u ordnen".
3o bat bsisxislswsiss iValtsr dsn ^Vortsebà aus aobt bsban-
dsltsn Or^äblungsn dureb dis 8ebülsr in kolZsads nsun Oruxpsn
sintsilsn lasssn:

1. Oa^s. 2. Habitation. 3. Kiourriturs. 4. Vstsinsnts st
Ornsrnsnts. 5. Vrinss. 6. Ostsnsils. 7. Oortrait. 8. Oarae-
tsrs. 9. Lsrsinoniss rsliZisusss.

Obsrbaupt ist sins s^stsinatisebs ^VisdsrbolunZ dsr
Vokabeln von groksin àt^sn und kast unsrläLIieb. Mebt
ssltsn koinint ss vor, dal) wiebtiZs XVörtsr in dsin Osssstüeks
inonatslanZ niebt /.ur iVisdsrbolunZ AslanAsn und so Isiebt
dsin VsrZssssn anbsirn kallsn. Osr rasebsn und rationsllsn
àkkrisebung sinss unsntbskrliebsn ^Vortsobàss disnsn dis
bsidkli srstsn llskts insinss Oildsrsaalss, dis 3ubstantivs und
Vsrbsn vsransebauliebsn. XVsr sis sininal durcbAsarbsitst
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hat, kann in vorzüglicher Weise sein Gedächtnis prüfen und
in sehr kurzer Zeit einen wesentlichen Teil seiner
Sprachkenntnisse auffrischen. Daß dies unter Leitung des Lehrers
auch im Satzzusammenhängen geschehen kann, braucht kaum
hinzu gefügt zu werden.

B. Die Einübung grammatischer Formen.

Wenn grammatische Formen gefühlsmäßig oder durch
Ableitung von Regeln zum Verständnis gebracht worden sind,
so müssen sie mannigfach geübt werden, bis sie ins Bereich
des Sprachgefühls gelangen. Ist beispielsweise dem Schüler
klar geworden, daß man vor einem männlichen Substantiv das

Adjektiv „beau", vor einem weiblichen aber „belle" sagt, so
braucht es noch hundertfacher Übung, bis das Wissen einigermaßen

in ein sicheres Können umgewandelt ist. Der Lehrer
muß seine ganze Erfindungsgabe hetätigen, um immer neue
Übungen zu ersinnen, immer neue Abwechslung in die Übungen
hineinzubringen, besonders muß er darnach trachten, daß die
Schüler bei diesen formalen Übungen nicht nur gedankenlos
plappern, sondern mit der Einübung der Form sich zugleich
im Gedankenausdruck weiter üben, Für viele solche Übungen
ist der „Bildersaal" ein sehr geeignetes Hülfsmittel, wenn die
Vokabeln so geübt sind, daß deren Reproduktion keine Schwierigkeiten

mehr bereitet. Denken wir beispielsweise gerade an
die vorhin erwähnte Einübung der männlichen und weiblichen
Formen des Adjektivs, so können wir z. B. die Schüler
auffordern, französisch zu sagen, ob die Bildchen auf Seite 14
schön oder nicht schön oder ziemlich schön oder sehr schön
seien. „Comment trouves-tu numéro 10?" „La caserne est
assez belle." „Comment trouves-tu numéro 8?" „Le château
est très beau"."

Die Fragen können auch durch Schüler gestellt werden.
In ähnlicher Weise können auch die Vergleichungsformen
eingeübt werden. Wir fordern die Schüler auf, zunächst zwei,
nachher auch drei der Bildchen miteinander zu vergleichen.
Sie sollen die Formen anwenden „plus beau que, aussi beau

que, pas si beau que, moins beau que", „Comparez numéro
9 et numéro 10!" „L'école est moins belle que la caserne".
„Comparez numéro 8 et 7!" „Le château est plus beau que
la cathédrale" etc.

Oder wir stellen uns die Aufgabe, das Pronominalobjekt
in der dritten Person einzuüben, indem wir vom Schüler ver-
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kat, kann in vor^ügliokon >Voiso soin dodäoktnis pnülon und
in sskn Kursor /5oit oinon n^osontliokon loil ssinon Spnaok-
konntnisss autkilsokon. OaL dies unton ksitung dos kokrons
auok iin Lat^^usaininsnkangon gosokokon kann, krauokt Kanin
KÌN2U gslügt 2U London.

kZ. Die IZinübunx xi-ammatisoker Normen.

v/onn gnanninatisoks konnnon golüklsinälsig odon dunok ^.k-
loitung von kogoln ?uin Vonständnis gobnaokt cordon 8ind,
80 inüsson 8io inanniglaok goükt -ivondon, bis 8ÌS ÌN8 IZsi'siok
dos Lpnaokgstükls gslangon. 1st boispiolsivsiso doin Lokülor
klar govondon, daL man von oinoin inännlioksn Substantiv da8

^.dzoktiv „koau", von oinsni >voikliokon abon „Kollo" Lagt, so
bnauokt S8 nook kundorttaeksn Übung, bi8 das ^Visssn oinigon-
inaLon in oin siokoros könnon unigo^vandolt ist. Don ksknsn
inuk 8oino gan2n kntìndungsgabo kotätigon, urn iininon nsuo
Übungon ^u orsinnon, innnon nsno klnvookslung in dio Übungon
lnnoinêuibningon, kosondons inuk on dannaok tnaokton, dak dis
Sokülon ksi disssn loninalon Übungon niekt nun godanksnlos
plappsnn, 8ondonn init don kinübung dor korin siok ^ugloiek
lin (lodanksnausdnuok ^voitsn übon, kür viols soloks Übungon
ist dor „kildonsaal" oin sokn gsoignotos külksinittol, wonn dis
Vokabsln so gsübt sind, dak doron Koproduktion koino Sekvisnig-
koiton inokn bonoitst. Oonksn ^vir boispiolsivoiso gorads an
dio vonlnn onn'äknts kinübung don inännliokon und nvoikliokon
korinsn dos kdjoktivs, so könnon ^vir k. dis Sokülon auk-
londonn, tnan?ösisok ^u sagon, ol) dis Lildokon aul Ssits 14
sokön odon niokt sokön odsn z^ioniliok solnön odor sokn soliön
soion. „Loininsnt trouvos-tu nuinono 10?" „Ka easonno sst
USS62! Kollo." „komnnont trouvos-tu nuinono 8?" „ks okàtoau
ost tnös koau"."

Olo kragsn könnon auok dunok Sokülon gostollt voonclon.

In äknliekon ^Voiso könnon auok dio Vorgloiokungsloninsn oin-
goübt ivordsn. V/in tondonn dis Sokülon aut, /unaokst iiivoi,
naekkon auok droi don kildekon initoinandon ^u vsngloioksn.
Sio sollon dis koninsn anvondon „plus koau quo, aussi koau

quo, pas si koau quo, inoins koau quo,", „Kornpans? nuinono
ö ot nuniôno 10!" „k'öoolo ost inoins Kollo quo la easonno".

„(loinpano? nuinôno 8 ot 7!" „ko okàtoau ost plus boau quo
la eatkodnalo" ote.

Odor nun stollon uns dio àlgabo, das kronoininalokjokt
in don dnitton korson oin!5uübon, indoin nun vorn Sokülon von-
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langen, zweimal auszusagen, was er ansehe, das erste Mal
mit dem Substantiv, das zweite Mal mit den entsprechenden
Pronomen. „Regardez numéro 6!" „Je regarde la chapelle;
je la regarde." „Regardez numéro 2 et numéro 3!" „Je
regarde la grange et la cabane; je les regarde". — Wir können
auch die erste Übung über das Adjektiv mit der letzteren
Übung verknüpfen ; dadurch ergeben sich Gespräche wie :

„Regardez numéro 4." „Je regarde le palais; je le regarde;
je ne le trouve pas très beau" etc.

Besonders viele Übung erfordert die Konjugation des
Verbums. Hiefür ist zunächst die wirkliche Handlung
das beste Veranschaulichungsmittel. Wir haben schon früher
angedeutet, wie man im Anfangsunterricht die Aneignung der
Verben und Verbalformen direkt mit der Handlung verknüpfen
kann. Was man den Schülern auf diese Weise neu bietet,
wie z. B. „Je regarde le .plafond, tu regardes le plafond, il
regarde le plafond," sollte nun in ähnlicher Weise oft wiederholt

werden, bis es völliges geistiges Eigentum der Kinder
wird, sodaß sie, wenn sie einen solchen Satz sprechen, schließlich

gar nicht mehr an die Sprachform, sondern nur noch an
den Inhalt denken. Wie solche Übungen durchgeführt werden
können, lehrt uns Walter auf folgende anschauliche Weise.
Zur genauen Verdeutlichung der Konjugationsübungen läßt er sie

oft vor der Klasse ausführen. Sechs Schüler stellen sich zu je
zweien als die Punkte a, b, c, eines gleichseitigen Dreiecks auf.

c)

OO
il
ils

a)9je tU 8 b)'' 0 nous vousQ '

Zunächst führt ein Schüler die Handlung aus und je einer
spricht davon. Dann verbinden sich je zwei Schüler zur
Ausführung in der Mehrzahl.

Für das Chorsprechen, das von der größten Bedeutung für
den Anfangsunterricht ist, empfiehlt Walter (Methodik S. 13)
eine dementsprechende feste Einteilung der Klasse vorzunehmen,
um ohne jedesmaligen Zeitverlust die so wichtigen Konjugationsübungen

sofort im Chore vornehmen zu können. Wenn z. B.
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langem, ?vsimal auszusagen, vas sr anssds, das srsts Nal
mit dsm Ludstantiv, das /vsits iVIal mit dsn sntsprsedsndsn
Pronomen. „psgards?: numsro 6!" „1s rsgards là edapslls;
zs là rsgards." „Hsgards?: numsro 2 st numsro 3!" .,1s rs-
gards là grangs st là eadaus: js lss regards". — 1>Vir dönnsn
aued dis srsts Ddung üdsr das ^.djsdtiv mit dsr lstàrsn
Ddung vsrdnüpksn: dadured srgsdsn sied dsspräeds vis:
„psgards^ numsro 4." ,,1s regards Is palais; js Is regards;
js us Is trouvs pas trss dsau" ste.

IZssondsrs visls Üdung srkordsrt dis Conjugation dss
Vsrdums. lZiskür ist ^unäedst dis virlclieds Handlung
dàs dssts Vsransedaulledungsmittsl. ^"ir dadsn sedon krüdsr
augsdsutst, vis man im ^.nkangsuntsrriedt dis ^.nsignung dsr
Vsrdsn und Vsrdalkormsn dirsdt mit dsr Handlung vsrdnüpksn
dann. ^Vas man dsn Ledülsrn auk disss ^Vsiss nsu distst,
vis k. ,,1s rsgards 1s.plakond, tu rsgardss Is plakond, il
rsgards 1s plakond," sollts uuu in ädnliedsr ^Vsiss okt visdsr-
doit vsrdsu, dis ss völligss gsistigss Eigentum dsr Xindsr
vird, sodak sis, vsuu sis sinsn soledsn Là sprsedsn, sedlisk-
lied gar niedt msdr an dis Lpraedkorm, sondern uur noed au
dsu Indalt dsndsn. ^Vis soleds Üdungsn duredgsküdrt vsrdsu
dönnsn, Isdrt uus ^Valtsr auk kolgsnds àusodàulisds ^siss.
^ur gsnausn Vsrdsutlicdung dsr Lonjugationsüdungsn läkt sr sis
okt vor dsr Llasss ausküdrsn. Leeds Ledülsr stsllsu sied z:u js
Avsisu àls dis Punkts a, d, e, siuss glsiedssitigsn Orsieeks auk.

e)

00
il
ils

8 d)^ uous vousp) ^

/^unaedst küdrt siu Ledülsr dis Handlung aus uud js siusr
spricdt davon. Dann vsrdindsn sied js ?:vsi Ledülsr sur às-
tudrung in dsr Usdr/adl.

pür das pdorsprsedsn, das von dsr gröütsn IZsdsutung kür
dsn ànkangsuntsrriedt 1st, smpkisdlt ^Valtsr (Nstdodik 3. 13)
sins dsmsntsprsedsnds kssts lÄntsilung dsr Llasss vorsunslunsn,
um odns jsdssmaligsn Zeitverlust dis so viedtigsn Conjugations-
üdungsn sokort im (ldors vornsdmsn ^u dönnsn. ^Vsnn k.
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drei Reihen von Schülerpulten vorhanden sind, so ist diese
Einteilung bereits gegeben. Für gewöhnlich wird z. B. bei der
Anwendung: „Ouvrez vos cahiers" Gruppe I die Handlung
mit den Worten: „Nous ouvrons nos cahiers" ausführen, worauf
Gruppe II sofort unter Hindeutung auf Gruppe I sagt; Vous
ouvrez vos cahiers".1 Grappe III dagegen: „Iis ouvrent leurs
cahiers". Beginnt die zweite Gruppe mit der Handlung, so
vertritt die dritte die zweite Person, die erste die dritte Person

usw. Beim Singular treten einzelne Schüler der dritten
Gruppe, die zum Voraus fest mit einander verbunden sind, in
Tätigkeit.

Walter gibt dazu noch folgende beherzigenswerte Winke:
„Um die allgemeine Beteiligung an diesen so nützlichen Klassenübungen

zu kontrollieren, greift der Lehrer zwischendurch
aus der ganzen Klasse eine Gruppe heraus, indem er einfach
den betreffenden „Flügelmann" oder einen aus der Sechserreihe
aufruft, worauf die ganze Gruppe in „Aktion" tritt. Im
Interesse der Förderung der Aufmerksamkeit empfiehlt sich, bei
jedem Chorsprechen zwischendurch Schüler aufzurufen, die allein
fortzufahren haben, bis der Lehrer auf ein bestimmtes Zeichen
die Wiederaufnahme des Chorsprechens veranlaßt. Für die
unaufmerksamen Schüler ist dies ein äußerst wirksames
Heilmittel. Mit dem weitern Fortschritt dieser Übungen lassen
sich gleichzeitig Konjugationsübungen in verschiedenen
Zeitformen verbinden. Der Schüler, der eine Handlung ausführen
soll, sagt sie im Futurum: „Je me lèverai", dann während
der Ausführung im Präsens: „Je me lève", und schließlich
nach ihrer Ausführung im Perfektum: „Je me suis levé".

An Stelle der äußeren Veranschaulichung kann auch die
innere treten. Anstatt daß der Schüler die Handlung selbst
ausführt, vergegenwärtigt er sich die Aufeinanderfolge
einzelner Handlungen, ähnlich wie sie in den Gouinschen
Reihen enthalten sind, und läßt sie gewissermaßen an seinem

geistigen Auge vorüberziehen. Wie man die Methode Gouin
zu allerlei Konjugationsübungen neben dem obligatorischen
Lehrmittel verwenden kann, hat in unserm schon oft zitierten
Jahrbuch von 1907 Otto Pfister, Sekundarlehrer in Winterthur
gezeigt (S. 264 ff.). Er empfiehlt, eine Anzahl der Gouinschen
Reihen durch die Klasse auswendig lernen zu lassen, indem
man zuerst den sachlichen Inhalt der Reihe den Schülern mit
Hülfe der Muttersprache ins Bewußtsein ruft, hierauf in jedem
Satz das Verb hervorhebt und dessen Fremdsprachform ein-
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drei Heiden von gebülerpulten vorbanden sind, so ist diese
Pinteilung bereits gegeben. pür gswöbnllob wird z. IZ. bei der
Anwendung: „Ouvrer vos eabiers" Krupps I die Handlung
init den Morten: „blous ouvrons nos valuers" auslübrsn, woraul
Kruppe II solort unter Ilindsutung aul Krupps I sagt; Vous
ouvre/ vos valuers".' Krupps III dagegen: „Ils ouvrent leurs
eabisrs". Leginnt die /weite Kruppe mit der Handlung, so
vertritt die dritte die /weite Person, die erste die dritte per-
son usw. Leim Angular treten einzelne gebülsr der dritten
Kruppe, die /um Voraus lest mit einander verbunden sind, in
pätigbsit.

IValter gibt da/u noob lolgsnde bsber/igenswerte V^inbs:
„Ilm die allgemeine lZetslligung an diesen so nüt/beben Ikassen-
Übungen /u bontrollisrsu, grsilt der psbrsr zwisebsndureb
aus der ganzen plasss eins Kruppe beraus, indem er sinlaeb
den bstrsüenden „plügelmann" oder einen aus der gsekssrrsiks
aulrult, woraul die ganze Kruppe in „Vbtion" tritt. Im In-
terssse der pördsrung der Vulmsrbsambeit empbeblt sieb, bei
jedem Oborsprsebsn zwisebsndureb gobbler aulzurulsn, die allein
lortzulabrsn babsn, bis der psbrer aul sin bestimmtes ^sieben
die ^Viedsraulnabms des Oborsprsebsns veranlagt, pür die
unautmsrbsamen gebüler ist dies sin äuüsrst wirbsamss Ilsil-
Mittel. Nit dem wsitern Portsekritt dieser Übungen lassen
sieb glsieb/eitig ponjugationsübungen in versebiedsnsn ^sit-
lormen verbinden. Der gebülsr, der sine Handlung auslübrsn
soll, sagt sie im puturum: „ds ms lèverai', dann wäbrend
der Vuslübruug im Präsens: „ds ms lève", und seblieblieb
naeb ibrer Vuslübrung im perlebtum: „ds me suis lsve".

Vn gtells der äuLeren Veransebauliebung bann auob die
innere treten. Vnstatt dab der gebüler die Handlung selbst
auslübrt, vergegenwärtigt er sieb die Vuleinandsrlolge
einzelner Handlungen, abnlieb wie sie in den Kouinsebsn
Heiken sntbalten sind, und labt sie gewissermaksn an seinem

geistigen Vuge vorübsr/isbsn. V^ie man die Netbods Kouin
zu allerlei ponjugationsübungsn neben dem obligatorisebsn
psbrmittsl verwenden bann, bat in unserm sebon olt zitierten
dabrbueb von 1907 Otto püster, gsbundarlebrer in V^intertbur
gezeigt (3. 264 lk.). pr empbeblt, eins Vnzabl der Kouinsebsn
Heiken dureb die plasss auswendig lernen zu lassen, indem
man zuerst den sacbliebsn Inbalt der Heike den gebülern mit
Hülle der Nutterspraebe ins lZswubtsein rult, bieraul in jedem
Latz das Verb bervorbsbt und dessen premdspraeblorm ein-
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prägt, hierauf die ganze Reihe der fremdsprachlichen Verben
wiederholen läßt und endlich jedes Verb zu dem Satz erweitert,
dessen Seele es ist. Die ganze Reihe wird endlich durch
mündliche und schriftliche Übung dem Schüler geläufig
gemacht. So wird er sich genau vorstellen können, was die
Sätze bedeuten :

J'ouvre la porte.
Je me lève.
Je quitte ma place.
Je marche vers la porte.
Je m'approche de la porte.
J'arrive à la porte.
Je m'arrête à la porte.
Je lève le bras droit.
Je prends la poignée.
J'appuie sur la poignée.
Je pousse la porte.
Je lâche la poignée.

Eine solche innerlich veranschaulichte Satzreihe läßt sich
nun zu sehr vielen Konjugationsübungen verwenden. Zunächst
kann jeder Satz zur Einübung des ganzen „Présent" durch
alle Personen der Einzahl und der Mehrzahl verwendet werden,
wobei die einzelnen Sätze in einer solchen Reihenfolge ausgewählt

werden, daß erst die leichteren, dann die schwereren
Verben zur Konjugation gelangen. Ist jeder einzelne Satz
durch alle Personen konjugiert, so kann nun die ganze Reihe
auf eine andere Person bezogen werden. Man denkt sich, ein
Schüler vollziehe die Handlung und sagt zu ihm, was er tut.
Oder1 man sagt von ihm aus, was er als Drittperson tut. Auch
kann man nun Substantive als Subjekte für die ganze Reihe
setzen: „Le maître ouvre la porte", „les élèves ouvrent la
porte". Dann bildet man unter Verwendung der nämlichen
Verben ähnliche Sätzchen: „Je marche .vers le pupitre (la table,
la fenêtre)," und man kann daran eine Arbeit schließen, die
die Schüler sehr gerne machen: Die Bildung ähnlicher Reihen,
z.B.: „J'ouvre la fenêtre." „Le maître ouvre le pupitre." „La
mère ouvre l'armoire."

An solchen dem Schüler inhaltlich genau bekannten Reihen
werden nun neue Flexionsformen eingeübt, z. B. die fragende,
verneinende, fragend-verneinende Form des Satzes, neue
Zeitformen, Modusformen, Zustandsformen. Handelt es sich
beispielsweise um die Einübung des Imperativs, so werden Sätze
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xr-ÜAt, kierauk à ZàNM lìsiks âsr 1rsinà8pràoklisken Verben
'cvisàsrkolen lâLt uncl snclliek jsàe8 Verb /u clsiu Làtx erweitert,
às886n Lssls 68 Ì8t. Oie AàNè!s Heike ^irà snàliok àurek
rnûnâlisks unà 8skrittlieks ÖbunZ clsin Lokülsr ZelàuûZ Ze-
inàokt. 80 vrircl ei- 8ieii Zsnnu vorteilen können, -cvà8 clie

Làs bscleuten:
4'ouvrs la ports.

4e me lève.
4e czuitts nrà plàes.
4e mureks vsr8 la ports.
4e m'àpproeks 4e la porte.
4'àrrive à là porte.
4e lu'àrrêts à là ports.
4s levs 1s bras clroit.
4s prsncl8 là poiZnss.
4'àppuis 8nr là poÎANss.
4s P0U88S là porte.
4s lâeks là poÎANss.

Oins 8oleks innsrlisk vsràNZskàuIiskts Làtzu'sike làtít 8iek
nun /u 8skr vielen lvonznAàtion8ûbnnASn vsr'cvsnclsn. /5unàek8t
kànn zsclsr Là /ur OinübunZ âs8 Zànîisn „?rê8snt" clurok
àlls ?6I'80N6N àsr Oin^àkl uncl clsr Nskr^àkl vsi"cvsnàst vrsràsn,
^vobsi clis sin/slnsn Làt/îe in einer 8oledsn IteikenkolAS àU8Zs-
vcàklt vverclsn, «làL sr8t clis lsiektsrsn, clànn à 8oàersrsn
Verben ^ur Lonzngàtion Zslàng'en. I8t jeâer sin^slns Là
clurek àlls Personen lconjuZisrt, 80 kànn nun «lis Aàn^s Osiks
àut sine ànclsrsOsr8vn bsxoZsn rveràsn. Nàn clsnkt 8iok, sin
Lokülsr vollîcisks à HànànZ nnà 8àZt ?u ikm, rvae er tut.
Oclsr'rnàn 8àgt von ikin àU8, wà8 sr àl8 OrittperLon tut. Vuek
kànn niàn nun substantive àl8 Subjekte tür àis ZànM ksiks
8àen: „Os màîtrs ouvrs là ports", „les elsvss onvrsnt là
ports". Oànn bilàst man unter VsrcvsnàunZ âsr nàiulieksn
Vsrbsn àknlieks Làt^eken: ,,4s niàreke vers ls pupitre (là tàbls,
là ksnètre)," uncl nràn kànn âàran eins Arbeit seklisksn, clie

âis Lektilsr sskr Zsrns inàeken: Ois lZilclunZ àbnliober Osiksn,
x. II.: ,,4'ouvrs là tenêtrs." „Os lUàitrs ouvrs 1s pupitre." „Oà
rnsrs ouvrs l'armoire."

à soleksn àsm Lekülsr inkaltlisk Zsnau bskanntsn Heiken
veràen nun neue Olsxionstormsn einZsübt, II. à tragende,
vsrnslnenâs, tragsnd-vsrnsinsncls Oornr des Làes, neue 2sit-
torinsn, Nodustormsn, ^ustandstormsu. Olàndslt 68 siok bel-
spislsvrsiss um clis Oinübung cls8 Inrpsràtiv8, 80 ^vsrdsn Làtêls
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gebildet wie: „Le maître me dit: „Ouvre la porte!" Et j'ouvre
la porte." „Le maître te dit: „Lève-toi!" Et tu te lèves."
„Le maître me dit: „Marche vers la porte!" Et je marche
vers la porte." „Le maître nous dit: „Ouvrez la porte!" Et
nous ouvrons la porte."

Für die Einübung neuer Zeitformen sind die Reihen in
erster Linie geeignet. Irgend eine passende Einleitung führt
die gewünschte Zeitform herbei. Für das Futurum brauchen
wir etwa: „Le soir, ." Für das Imparfait: „Quand j'étais en

vacances, ..." Für das Passé défini: „Hier soir, ." usw.

Damit ist in Kürze angedeutet, welch großen Vorteil dieses
Reihenmaterial für die Einübung aller Verbal- und Satzformen
bietet. „Es ermöglicht, innerhalb einer gewissen Zeit die denkbar

größte Zahl von Sätzen in die gewünschte neue Form zu
setzen, denn die Sätze und ihre Reihenfolge sind dem Schüler
bekannt. Das Alte wird also immer repetiert, das Neue
hundertfach eingeübt: Wiederholung und Übung sind aber die

„Grundpfeiler des Sprachunterrichts.a Nur darf man nicht
vergessen, daß man auf diese Weise nur eine kleine Zahl von
Verben einübt; man muß daneben den Wortschatz zu bereichern
suchen. Das geschieht in ergiebigster Weise durch die
Behandlung von Lesestücken. Auch kann der zweite Teil
des Bildersaales, die Hefte mit sog. „Sätzen" zur Einübung
der Verbalformen mit direkter Veranschaulichung benützt werden.

Es entspricht durchaus der Verwendung der Sprache
im täglichen Leben, wenn man die vermittelst innerer
Anschauung erlernten Sprachformen wieder auf sinnlich
wahrnehmbare Erscheinungen bezieht, denn gar oft kommt man ja
in den Fall, sich sprachlich über etwas zu äußern, was man
direkt wahrnimmt.

Jede Seite des Bildersaales stellt eine Serie von sechs
Handlungen dar, die in einem gewissen inneren Zusammenhange
stehen. So wird z. B. auf allen sechs Bildchen der Seite 22

gezeigt, wie einem Gegenstand absichtlich eine bestimmte Form
gegeben wird:

„Der Bleistift wird gespitzt."
„Das Messer wird gewetzt."
„Das Beil wird geschliffen."
„Der Schlüssel wird gefeilt."
„Das Brett wird gehobelt."
„Das Scheit wird in Stücke zersägt."
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Mbilàst vvis: „Os lliàîtrs INS «lit: „Ouvrs là ports!" Ot j'ouvrs
là ports." „Os inaìtrs ts àit: „Osvs-tol!" Ot tu ts lsvss."
„1.6 inàitrs ins àit: „Nàrolis vsrs là ports!" Ot js inàrslis
vsrs là ports." „Os inàrs nous «lit: „Ouvrs^ là ports!" Ot
nous ouvrons là ports."

Oür àis OinübunZ nsusr Asltlorinsn siu«l àis Osilisn in
srstsr Oinis ZssiAnst. IrAsnà sins pàsssnàs OinlsitunZ lülirt
àis Zsvvünselits ^sitkorin lrsrbsi. Oür ààsOuturuin bràuelrsn
vvir stvvà: „Os soir, ." Oür ààs Impartait: „<Zuanà j'stàis sn

vàsànsss, ..." Oür ààs Oàsss àsûni: „Oisr soir, ." usvv.

Oàinit ist in Oür^s àNAsàsutst, vvsloli Zrollsn Vorteil àlssss
llsiiisninàtsriàl lür clis OinübunZ àllsr Vsrbàl- unà 3àtz:lorinsn
dlstst. „Os srinöZlielit, innsriialb slnsr Zsvàsssn ^sit àis àsnlv-
bar grôlàts ^àlil von Kàt^sn in àis gsvvûns«:lits nsus Oorin ^u
sst/sn, àsnn àis Kiltes unà ilirs OsilisutolZs sinà àsin Kolrülsr
IsOannt. Oàs Vlts vvirà àlso iininsr rspstisrt, ààs i>lsus Iiun-
àsrttàeli sinZsübt: V^isàsrlioluiiA unà ïlbunA sinà àbsr àis

„Orunâptsilsr àss Kxràeliuntsrrielits.^ lvur âàrl niàn nielit vsr-
gsssen, âàL niàn àut àisss IVsiss nur sins klsins ^àlil von
Vsrbsn sinübt: innii inuLàànsbsn àsn ^ortselià ?:u bsrsiolisrn
suolisn. Oàs gsseliislrt in srAisbiZstsr ^siss àureii àis Ils-
liànàlunA von Osssstüolisn. àeli lcann àsr ^vvslts Osil
àss llilàsrsààlss, àis Ostts niit soZ. „Kàt^sn" ?:ur OinübunZ
àsr Vsrbàlkorinsn init âirslctsr Vsràiisààiilieliung üsnüt/t vsr-
àsn. Os sntsprielit àuroliàus àsr VsrvvsiiàunZ àsr Lpraelis
iin tàZlielisn Osbsn, vvsnn inàn àis vsrinittslst innsrsr ^,n-
soliàuunZ srlsrntsn Kpraelitorinsn vvisâsr àuk sinnlisli vvuilrr-
nslnnbàrs OrsolisinunAsn bs^islit, àsnn Znr olt lvoinint inàn ja
in àsn Oall, sioli spràslilloli iibsr stvvas s:u âuLsrn, vas inàii
àirskt vvalirniinint.

àsàs Lslts àss Lilàsrsààlss stsllt sins Ksrls von ssolis Oanà-
lunAsn ààr, àis in sinsin Asvvisssn iiiiisrsu ^usànnnsnliàNAS
stslisn. Ko vvirà /. IZ. aut àllsn sselis llilàslisn àsr Ksits 22

Zs^siZt, vus sinsin dsASnstànà àbsieiitlleli sins vsstinrnits Oorin
ASAsksn vvirà:

„Osr IZlsistilt vvirà Zsspàt."
„Oàs Nssssr vvirà Asvvnt?:t."
„Oas lZsil vvirà Asseliliiksn."
„Osr Kslilüsssl wirà Zstsilt."
„Oàs Lrstt vvirà Zsliodslt."
„Oàs Kolisit vvirà in Ktiislcs /.srsàZt."
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Auf dieser Seite enthält jedes Bildchen ein besonderes
Subjekt, sowie auch ein besonderes Objekt und ein besonderes
Werkzeug, wodurch natürlich die Satzbildung erschwert wird.
Auf vorhergehenden Seiten findet man aber auch Serien, in
denen alle sechs Handlungen von gleichem Subjekt ausgeführt
werden und wo zunächst keine Objekte in Betracht kommen.
Man kann also die Schwierigkeiten methodisch steigern. Übrigens

wird es kaum als etwas Unnützes oder Unpraktisches
bezeichnet werden können, wenn die Schüler die Namen der
auf Seite 22 dargestellten Berufsarten und der von ihnen
gebrauchten Werkzeuge kennen lernen. Es kommen in den
Lesestücken oft viel unpraktischere Ausdrücke vor. Unmittelbar

regen die Bildchen zu Aussagesätzen im Présent an.
„Le maître taille le crayon."
„Le boucher aiguise le couteau."
„Le charpentier émoud la hache."
„Le serrurier lime la clef."
„Le menuisier rabote la planche."
„Le bûcheron scie la bûche."

Aber nachdem die Schüler die Bildchen eine Zeitlang
angesehen haben, kennen sie dieselben auswendig und bei
geschlossenem Buche kann man die Reihen verwenden, gerade
wie eine Gouinreihe. Die Schüler können sagen, was die
Leute getan haben:

„Le maître a taillé le crayon, il l'a taillé."
„Le menuisier a raboté la planche, il l'a rabotée." etc.

Oder man läßt die Schüler aussagen, daß zwei Handlungen
damals, als sie die Bildchen ansahen, gleichzeitig geschahen :

„Le charpentier émoulait la hache, pendant que le ser¬

rurier limait la clef", etc.
Oder man macht die Schüler darauf aufmerksam, daß, wenn
wir das Büchlein wieder öffnen, die Tätigkeit immer wieder
ausgeführt werde:

„Le charpentier émoudra encore1-1,

„Le serrurier limera encore sa clef", etc.
Während ich das Heftchen mit den Substantiven immer

in der ersten Klasse durcharbeitete, verwertete ich das Heftchen

mit den Verben im Verlaufe der zweiten Klasse. Bei
der Einübung der Verbalformen und der Kontrolle der hie-
durch erworbenen Kenntnisse wird es übrigens kaum anders

gehen, als daß man dann und wann einzelne Verben in allen
oder auch in bestimmten Personalformen hersagen und schreiben
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Vnl âisssr 8sits sntbält jsâss lZilàebsn sin bssonàsrss
Lubjskt, so'vis auob à bssonàsrss Obzskt nnâ sin bssonàsrss
IVsràsuZ, 'vvoâurob natnrlisb âis Lat^bilännZ srsebvsrt ^virâ.
Knt vorbsrgsbsnâsn ssitsn tinâst man absr aneb Lsrisn, in
àsnsn Ms ssebs OlanàlnnAsn von Zlsiebsm Kubjskt ansAsknbrt
v-nrâsn unci ^vo ûunâsbst ksins Obzskts in lZstraebt kommsn.
Nan kann also âis Zcàvisrig'ksitsn mstboàiseb stsiZsrn. líbri-
Asns ^virâ ss kaum aïs stvas Onnnt^ss oâsr Onxraktisebss
bsWiebnst >vsrâsn können, >vsnn âis Lsbnlsr âis àmsn âsr
ant Lsits 22 àargsstslltsn lZsrulsartsn nnà âsr von ibnsn Zs-
brauebtsn IVsrk^suAS ksnnsn lsrnsn. Os kommsn in àsn
Osssstneksn okt visi nnpraktisebsrs Kusàrneks vor. Onmittsl-
bar rsgsn âis Oilâobsn KussaASsàsn im Orsssnt an.

„Os maitrs taiils Is era^on."
„Os bonebsr ai^niss Is eontsan."
„Os obai'psntisr smonà la baebs."
„Os ssrrurisr lims la elsk."
„Os insnnisisr rabots la planebs."
„Os buobsron seis la bneks."

Vbsr nasbàsm âis sebnlsr âis lZilàebsn sins ^sitlanZ an-
Zsssbsn babsn, ksnnsn sis âissslbsn ans^vsnâiA nnâ bsi Zs-
seblosssnsnr IZuebs kann inan âis Osibsn vsr^vsnàsn, Zsraâs
v-is sins Ooninrsibs. Ois Lobnlsr Konnsn sa^sn, -vvas âis
Osnts Zstan babsn i

„Os inaîtrs a taiils ls crayon, il l'a taills."
„Os insnnisisr a rabots la xlanebs, il l'a rabotés." sts.

Oâsr man lMt âis Lebnlsr aussagsn, àak ^^vsi lZanâlunKsn
âarnals, aïs sis âis lZilàebsn ansabsn, Zlsieb^sitig Zssebabsn:

„Os ebarpsntisr smonìait la baebs, psnâant c^us Is ssr-
rnrisr liinait la elsl", ste.

Oâsr inan maebt âis Lebnlsr âaranl aulmsrksam, âaL, vrsnn
^vir âas lZüoblsin xvisâsr ôlînsn, âis OätiZksit nninsr ^visâsr
ansZslûbrt ^vsràs:

„Os ebarpsntisr smonàra sneors^
„Os ssrrnrisr liinsra eneors sa elsk". sts.

^Vâbrsnà ieb âas Olsltebsn init âsn Lnbstantivsn iininsr
in àsr srstsn Klasss ânrsbarbsitsts, vsrvsrtsts lob âas IZskt-
ebsn mit âsn Vsrbsn im Vsrlanls âsr xv'sitsn Klasss. IZsi

âsr OinnbnnZ âsr Vsrballormsn nnâ àsr Kontrolle âsr bis-
ânreb srvvorbsnsn Ksnntnisss virà ss übrigsns Kanin anâsrs
Asbsn, aïs àalà man âann nnà vnnn sin^slns Vsrbsn in allsn
oâsr aneb in bsstiinrntsn Osrsonaltormsn bsrsaZsn nnâ sebrsibsn
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läßt. Statt dieses Konjugieren immer in der stereotypen
Reihenfolge: „Je parle, tu parles, il parle, elle parle"
durchnehmen zu lassen, finde ich für vorteilhaft, dann und wann
einen mannigfachen Wechsel der Personalformen eintreten zu
lassen. Zur Bezeichnung der gewünschten Personen verwendet

man am einfachsten die Pronomen mit beigefügten
Zeichen für die Urteils- oder Frage-, bejahende oder verneinende
Form. So bezeichnet beispielsweise für das Verb „être" :

nous : nous sommes,
il n?: n'est-il pas?
ils : sont-ils
vous n. : vous n'êtes-pas.

Nach einer passend angelegten Tabelle1) mit solchen
Pronomen kann man Klassen sehr ausgiebig beschäftigen, ohne
daß der Lehrer selbst viel zu sprechen braucht. Er verlangt
beispielsweise das Futur einer Verbalkonstruktion, meinetwegen
des Ausdruckes : „Tailler son crayon" und schickt einen Schüler
vor die Klasse, der auf der Tabelle beliebige Pronomen zeigt.
Dann kann der Lehrer einfach einen Schüler aufrufen, der
den betreffenden Satz sagt : (elles n. — elles ne tailleront pas
leurs crayons). Gern wird man einen solchen Satz auch von
der ganzen Klasse sprechen lassen, immer aber darauf dringen,
daß die Schüler sich darunter etwas vorstellen; daß bei allen
formalen Übungen darnach gestrebt wird, mit dem
entsprechenden Sätzchen wirklich Sachvorstellungen zu verbinden,
möchte ich als Hauptregel aufstellen. Damit gehen wir zu
einer weitern Gruppe von Übungen über.

C. Die freien Sprechübungen.

Diese sind wohl von der ersten Stunde an bis ans Ende
der Schulzeit der wichtigste Bestandteil einer praktischen
Spracherlernung. Sie setzen voraus, daß der Lehrer die
Umgangssprache beherrsche, was für den Elementarunterricht
wichtiger ist als die wissenschaftliche Kenntnis der Grammatik

und eine vollständige Beherrschung der Literatur. Diese
freien Sprechübungen gehen darauf aus, dem Schüler so oft
als möglich Gelegenheit zu bieten, über allerlei Sachgebiete
französisch sprechen zu hören und selbst französisch zu
sprechen. Am wertvollsten ist die Besprechung solcher Stoffe,

*) Inzwischen erschien bei Orell Füßli, Zürich: Konjugations-
Tabelle, vergrößerte Wiedergabe aus Eglis Bildersaal. 74/96 cm.
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läöt. Statt dieses Konjugieren immer in der stereotypen
Leibsnfolgs: .,1s parie, tu paries, il paris, siie paris" dureb-
nebmsn /u lassen, bnds iob für vorteilbatt, ciann und wann
einen manniglaoken ^Veebssl der psrsonalformen eintreten ?u
lassen. >^ur lZs?siebnung cisr gewünsebtsn Personen vsrwsn-
äst man am sinlaebsten die Pronomen mit beigefügten ^si-
eben für die lirteiis- oder Krage-, bejabends oder verneinende
Perm. So bs?eiebnet beispielsweise für das Verb „stre" :

nous: nous sommes,
il n?: n'sst-il pas?
ils? : sont-ils?
vous n. : vous n'stes-pas.

Laeb einer passend angelegten Labells') mit solebsn pro-
nomen kann man Nassen ssbr ausgiebig besebäftigsn, oims
daL der Lsbrsr selbst viel ?u spreoben brauobt. Lr verlangt
beispielsweise das putur einer Vsrbalkonstruktion, meinetwegen
des Lusdruekes: „pailler son crayon" und sebiekt einen Sebüler

vor die Liasse, der ant der Labslle beliebige Pronomen ?eigt.
Dann kann der Lsbrsr einfaeb einen Sebüler aufrufen, der
den betretenden Lat? sagt: (elles n. — silos ne tailleront pas
leurs cramons), (lern wird man einen solobsn Sat? aueb von
der ganzen Liasse spreebsn lassen, immer aber darauf dringen,
daL die Sebüler sieb darunter etwas vorstellen-, claL bei allen
formalen Dbungsn darnaeb gestrebt wird, mit dem entsprs-
ebenden 8ät?ebsn wirklieb Saobvorstsllungsn ?u verbinden,
möebte ieb als Dauptregsl aufstellen. Damit geben wir ?u
einer wsitern Drupxe von Dbungsn über.

L. vie freien SpreekübunZen.

Diese sind wobl von der ersten Stunde an bis ans Lude
der Sebàeit der wiebtigsts Lsstandteil einer praktisobeu
Spraobsrlsrnung. Sie set?sn voraus, dak der Lebrer dis Dm-
gangsspraobs bsbsrrsebe, was für den Llsmsntarunterriebt
wiebtigsr ist als die wisssnsebaltliebs Kenntnis der Dram-
matik und eins vollständige Dsbsrrsebung der Literatur. Diese
freien Sprsebübungsn geben darauf aus, dem Sebüler so oft
als moglieb Dslegenbeit ?u bieten, über allerlei Saebgsbists
lran/osisek spreebsn ?u börsn und selbst fran?ösiseb ?u
spreeben. Lm wertvollsten ist die IZesprsebung solobsr Stets,
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die der Schüler sozusagen „an seinem eigenen Leibe
durchgemacht hat". Was er wahrnimmt, denkt, fühlt und tut,
sollte er in der fremden Sprache ausdrücken lernen. Wer
anfängt, alles, was die Kinder in der Schule wirklich erleben,
in den fremdsprachlichen Unterricht hineinzuziehen, wird hier
ein größeres Stoffgebiet finden, als er anfänglich vermutete.
So haben wir in einer unserer Schulklassen sprechen hören
über „ce que font le directeur et la directrice de l'armoire".
Man kann sprechen über den Unterricht, über die Spiele, über
das Benehmen der Schüler, über bestimmte Vorkommnisse,
über besondere Veranstaltungen, die man im Interesse dieser
Besprechungen extra anordnet. Wertvolle Winke und viel
brauchbares Material für solche freie Besprechungen findet
man in dem leider nicht zur genügenden Anerkennung
gelangten Lehrmittel von H. Graf, Sekundarlehrer in Kilchberg.1)
Ein nettes Büchlein aus neuester Zeit ist ferner: „Je parle
français" von Otto Eberhard.2) Er schließt viele Besprechungen
an Spiele, Beschäftigungen, Wandtafelzeichnungen und übt
das Erarbeitete gern in Form von Zwiegesprächen oder kleinen
theatralischen Aufführungen ein. Eine weitere reiche Fundgrube

von Stoffen zu freien Besprechungen besitzen wir in
Bildersammlungen. Allbekannt ist, daß eine Reihe von
Lehrmitteln auf die Anschauungsbilder von Holzel aufgebaut worden

sind. Höchst beachtenswert ist besonders das Lehrbuch
von Alge, das auch im Auslande große Anerkennung gefunden
hat.3) Vom Bildersaal ist für freie Besprechungen besonders
der dritte Teil mit dem Titel „Aufsätze" geeignet. 32
Erzählungen, Tiergeschichten, Märchen, Arbeitsleistungen und
natürliche Entwicklungen sind in je sechs Stadien zur bildlichen
Darstellung gebracht. Ein Blick auf eine Bilderseite genügt,
um im Bewußtsein eine bestimmte Gedankenreihe wachzurufen.
Lehrer und Schüler brauchen sich nicht erst auf einen Stoff
zu besinnen oder eine Reihenfolge der Gedanken besonders zu
suchen. Sie können ihre ganze Aufmerksamkeit auf den

sprachlichen Ausdruck richten. Wenn die Kraft der Schüler
ausreicht, können sich die freien Sprechübungen natürlich auch

U Grat' H., Cours élémentaire de la langue française, Zürich, Höhr
und Fäsi, 1893.

') Eberhard Otto, Je parle français, Conversations et lectures
françaises, Zürich, Art. Institut Orell Füßli.

3) Alge S. und Rippmann W. Leçons de français basées sur les

tableaux de Holzel. St. Gall, Librairie Fehr, 19.05.
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à à- Lebülsi' L02U8aAöu „au ssiusm siZsusu b-sibs àiii'eb-
Zsiuaebt bat". 1>Vas si' ivabi-uimiut, àsukt, tüblt uuà lut,
svbts si- iu àsu ti'smàsu Fpi'aebs au8àrûeksu Isi'usu. ^sr au-
làuZt, allss, iva8 àis Liuàsi' iu àsr sokuls ivirklieb sulsbsu,
lu àsu ki'smàsxi'aebbebsu biutsi'i'iebt biusàuÂsbsu, iiài'à bisi'
siu gi'öüsi'ss StoKZsbist tiuàsu, al8 si- autänglieb vsi'mutsts-
80 babsu ivii' iu siusi' unssi'sr 8ebulklas8su spi'sebsu böi'su
über „es c^us lout Is àii-setsui- st la âii'seti'ies às l'ai-iuàs".
Nau kann spi'sebsu übsi' àsu llutsrilekt, übsi- àis kpisls, übsi'
àas Lsusbinsu àsu Lobülsi-, übsi' bs8tüuiuts Voi-kommuisss,
übsi' bssouàsrs VseaustaltunZsu, àis ruau iiu Iutsi'S88s àisssi'
IZssxi'sebuuAsn sxti'a auvi'àust. ^Vsrtvulis ^Viuks uucl vîsl
bi'auebbai'S8 Natsi'ial tüi' 8olobs li'sis IZsspi'sebuuAsu buâst
inau iu àsm Isiàsi' uiebt sui' AôuûZsuàsu ^.usi'ksuuuuA Zs-
laugtsu b>sbi'mittsl von H. drak, Zsbuuàai'lsbi'si' iu Kilobbsi'A.^)
Lin IiSttS8 Lüeklsiu au8 USUS8tSI' iZsit Ì8t Isrusi-I „às izai'Is
tranyais" von Otto bibsi'bai'à.^) Li- sebbsLt visls IZsspi'sebuuKsu
au Lpisls, Ls8sba1tÌAuiiZsu, V^auâtalsIxsiebuuuAsu uuà übt
à8 Lrarbsitsts Asi'u in borm von ^ivisASSpi'äeksn oclsi' klsiusu
tbsatl'alisebsu ^.uKübi'uugsu sin. Lins -ivsitsrs usiebs buuà-
Zi'ubs von stotksu xu ti'sisu kssxi'sobuugsu bssàsu vil' iu
IZilàsi'sammIuuosu. ^Ilbskauut iLt, àaL sius lìsibs von bsbi'-
uiiìtslu aut àis ^usebauuugsbilàsi' von Ilöl^sl aulZsbaut ivoi'-
àsu 8iuà. Höebst bsaebtsusivsi't iLt bs8vuàsi'8 àa8 bsbi'bueb
von i^IZs, âa8 aueb iiu ^uàuàs Zi'oüs ^usi'ksuuuuZ Asluuàsu
bat.'°) Voiu Lilàsi'saal Ì8t tüi' ti'sis IZs8pi'sebuugsu bs8ouàsi'8
clsr àitts ?sil uüt àsiu l'itsl „^.ulsat^s" ZssiZust. 32 bb'?âb-

lunZsll, 1'iei'Assebiebtsu, iVlârebsu, ^.i'bsit8lsÌ8tuuMu uuâ ua-
tüi'Iiebs LutiviokIunASU 8iuà iu zs ssebs Ltaàisu ^ur bilàlisbsu
Oai'8tsIIuuA Asbi'aekt. Liu Lbek auk sius IZilàsi'ssits Asnü^t,
um im LsivuLtssiu sius bs8timmts dsàauksui'sibs ivaobxui'ulsu.
I^sbi'si' unà Lebülsr brauebsu 8ieb uisbt sust aut siusu LtoK
2^u bs8iuusu oàsi' sius UsibsuioIZs âsr dsàauksu bssouàsi's 2U

8ueksu. 3is köuusu ibrs Zau?s àlmsi'ksamksit aut àsu

8pi'aedliebsu àsàuek i'iebtsu. ^suu àis Liiatt àsi' Kebülse
au8isiebt, köuusu sieb àis Irsisu Lpi-sebübunZsu uatürbeb aueb

uud bäsi, 1833.
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auf andere Gedankenkreise beziehen, als auf das, was der
Schüler unmittelbar in der Schule erlebt oder was ihm noch
äußerlich veranschaulicht wird. Es lassen sich die freien
Besprechungen an behandelte Lesestücke anschließen oder an andere
Stoffgebiete des täglichen Lebens und Unterrichtes ; auch kann
der Lehrer dem Schüler irgend etwas Interessantes in leicht
verständlicher Weise mitteilen, frei besprechen. Sehr geeignet
sind Mitteilungen von Beobachtungen und Erfahrungen, die
der Lehrer in Gegenden gemacht hat, wo man französisch
spricht. Besonders wertvoll ist, wenn es gelingt, die Phantasietätigkeit

der Schüler in einer bestimmten Richtung zu wecken
und über das so Vorgestellte zu sprechen, z. B. über einen
Spaziergang, den man erst auszuführen gedenkt oder über
etwas anderes, was man mit einer gewissen Spannung
erwartet und sich deshalb zum voraus lebhaft vorstellt.

„Pour faire parler les élèves, le maître doit se garder de

parler trop." (Gauchat.) Will man die Schüler zum
wirklichen freien Sprechen bringen, so darf man sie nicht zu oft
korrigieren. Wenn das, was sie aus sich selbst sprechen, auch
nicht ganz korrekt ist, wenn es den auszusprechenden
Gedanken auch nur einigermaßen zum Ausdruck bringt, soll man
es annehmen und sie zu weiterem Sprechen ermutigen. Besser
ist, daß sie unkorrekt sprechen, als daß sie gar nicht sprechen.
Nach und nach wird die Korrektheit von selbst zunehmen.
Am Schlüsse der Besprechung kann man auch jeweilen eine
Anzahl der unkorrekten Wendungen, die man sich besonders

gemerkt hat, verbessern und in der richtigen Form durch die
Schüler wiederholen lassen.

Als viertes Mittel zur Einübung des gelernten Sprachstoffes
nenne ich

D. Die Interpretation neuer Ausdrücke.

Beim statarischen und kursorischen Lesen sowie auch bei
den freien Sprechübungen kommen wir immer und immer
wieder auf Wörter und Redensarten, die dem Schüler noch
unverständlich sind. Wenn man nun mit Umgehung der
Muttersprache dem Schüler den Sinn der unverstandenen
Ausdrücke klar zu legen sucht, so ist dies zugleich eine vortreffliche
Übung in der Wiederholung und Einübung des früher
Gelernten. Die Interpretation des Neuen durch die Fremdsprache
selbst ist keine leichte Aufgabe. Manche Wortbegriffe
vermittelt der Lehrer unter Zuhülfenahme des Gegenteils. „La
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auk andsrs (isdandsndrsiss bsÄsdsn, aïs auk das, vas à-
Ledüisr unmittsibar in à- Leduis srisbt odsr vas idin noek
äuksriied vsransedauiiedt vird. vs iasssn sied dis kreisn ks-
sxrsedungsn an bsdandsits vsssstüeds ansodiisdsn odsr an andsrs
Ltokkgsbists des tägiiedsn vsbsns nnâ vntsrriedtss; aned dann
der vsdrsr dsin Ledüisr irgsnd stvas Intsrsssantss in isiedt
vsrständiiedsr ^Vsiss inittsiisn, krsi bssprsedsn. Là gssignst
sind Nittsiiungsn von Lsobaedtungsn und vrkadrungsn, à
à- vsdrsr in Vsgsndsn gsrnaedt dat, vo nran kran^ösised

spriedt. kssondsrs vsrtvoii ist, vsnn ss gsiingt, dis vdantasis-
tätigdsit à' Ledüisr in sinsr bsstinnntsn vicdtung ^u vsedsn
und übsr das so Vorgsstsiits i?u sprsedsn, /. L. über sinsn
Lpa^isrgang, dsn inan srst aus^uküdrsn gsdsndì odsr über
stvas andsrss, vas inan init sinsr gsvisssn Lpannung sr-
vartst nnd sied dssdalb ?uin voraus isbdakt vorstsilt.

„vour kairs parisr Iss siôvss, is inaitrs doit ss gardsr ds

parisr trop." (liauedat.) ^Viii inan dis Ledüisr 2!nnr vird-
dedsn Irsisn Lprsedsn bringsn, so dark inan sis niedt ^u okt

dorrigisrsn. ^Vsnn das, vas sis aus sied ssibst sprsedsn, aued
niedt gan^ dorrsdt ist, vsnn ss dsn ausxusprsedsndsn ds-
dandsn aued nur sinigsrrnaksn ?unr ^.usdrued bringt, soli inan
ss annsdinsn und sis ?u vsitsrsin Lprsedsn srinutigsn. iZssssr
1st, dad sis undorrsdt sprsedsn, ais dad sis gar niedt sprsedsn.
Xaed und naod vird dis Xorrsdtdsit von ssibst /unsdrnsn.
^.in Lediusss dsr Vssprsedung dann inan aued zsvsiisn sins
à^adi dsr undorrsdtsn ^Vsndungsn, dis inan sied bssondsrs
gsrnsrdt dat, vsrbssssrn und in der riodtigsn vornr durod dis
Ledüisr visdsrdoisn iasssn.

i^is visrtss Nittsi ?ur vinübung dss gsisrntsn Lpraedstotkss
nsnns ied

v. vie Interpretation neuer Ausdrücke.

vsiin statarisedsn und dursoriscdsn Iasssn sovis aued bsi
dsn krsisn Lxrsedübungsn donrinsn vir iininsr und iininsr
visdsr auk 'VVortsr und ksdsnsartsn, dis dsin Ledüisr noed
unvsrständiied sind. ^Vsnn inan nun init vingsdung dsr
Nuttsrspraeds dsin Ledüisr dsn Linn dsr unvsrstandsnsn às-
drüeds diar ?u isgsn suedt, so ist diss ^ugisied sins vortrsktiieds
Übung in dsr XVisdsrdoiung und Einübung dss krüdsr lis-
isrntsn. vis Interpretation dss Xsusn dured dis vrsmdspraeks
ssibst ist dsins isiedts àkgabs. Nanede ^Vortbsgrikks vsr-
inittsit dsr vsdrsr untsr ^udüiksnadrns dss.(isgsntsiis. „va
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montagne est haute, mais la colline n'est pas haute, elle est
basse." In andern Fällen genügt die Angabe eines
sinnverwandten, den Schülern bereits bekannten Wortes, um den Sinn
des neuen zu erschließen. „Lestement" veut dire „vite". —
Nicht selten wird der Lehrer durch eine gemütliche, breite
Umschreibung in französischer Sprache die neuen Wörter
vermitteln. Sind die Schüler genügend vorbereitet, gibt man ihnen
auch eigentliche Worterklärungen in französischer Sprache.
Da es oft nicht leicht ist, mit dem dem Schüler bekannten
Sprachmaterial schon Erklärungen zu bieten, muß sich der
Lehrer auf dieselben gut vorbereiten. Er sollte sich für seinen

Lehrgang nach und nach eine Sammlung solcher selbst
konstruierter Erklärungen anlegen, wie sie uns A. Brunner (Se-,

kundarlehrer in Winterthur) in seiner Besprechung des
Französischunterrichts nach Algescher Lehrmethode im Jahrbuch
1907 andeutet. (Seite 332.)

Le cercueil; On y met les morts pour les transporter au
cimetière. Il est fait de bois et il est noir. Imiter: Faire
ce qu'un autre fait. Le singe imite l'homme. Les enfants
imitent les parents. La plaisanterie: Ce qu'on dit ou fait
pour faire plaisir, pour faire rire. Envelopper: Mettre une
chose autour d'une autre. Quand on achète de la charcuterie,
le boucher l'enveloppe dans un papier. Quand on a écrit une
lettre, on la met dans une enveloppe.

Als Mittel zur sprachlichen Interpretation neuer Ausdrücke
dienen uns also Synonymen, gegensätzliche Begriffe,
Umschreibungen und Erklärungen in der
Fremdsprache. Wertvolle Winke für die Ausbildung der
Interpretationskunst finden wir in: Schweitzer, Méthodologie des
langues vivantes (Paris, Colin). „Die Veranschaulichung
durch das Beispiel, durch Tonfall, Geste und Mimik spielen bei
Schweitzer eine große Rolle."

Gehen wir weiter zur Besprechung unseres fünften Mittels.

E. Das kursorische (kursive) Lesen.

Das Lesen leichter Sprachstücke, in denen keine oder nur
wenige neue Ausdrücke und Wendungen vorkommen, ist eine

vorzügliche Wiederholung und Einübung des gelernten Sprachstoffes.

Aber ich betone, daß die Lesestücke leicht sein
müssen und daß diese Übung erst begonnen werden darf,
wenn die Schüler im freien Sprechen schon ziemlich weit
gekommen sind ; sonst wird das Lesen leicht in ein vorstellungs-

— 110 —

montagns sst dauts, mais la eollins n'sst pas dauts, slls sst
dasss." In anàsrn dldlsn gsnügt äis ^.ngabs sinss sinnvsr-
vanâtsn, äsn Kedülsrn bsrsds bsdanntsn Boriss, um äsn Kinn
äss nsusn ?n srseddsdsn. „dsstsmsnt" vsut äirs „vits". —
dliedt ssltsn virä äsr Osdrsr äured sins gsmütlieds, brsits
Omsedrsibung in lran^ösisedsr Kpraeds à nsusn ^örtsr vsr-
mittsln. 3inà clis Kedülsr gsnügsnä vorbsrsitst, gibt inan idnsn
aued sigsntlieds 'Wortsrklärungsn in lranzmsisedsr Kpraeds.
Oa ss olt niedt lsiedt ist, init àsm àsm 8edülsr bsdanntsn
Kpraedmatsrial sodon dirdlârungsn ^u bistsn, muL sied äsr
Osdrsr aul àissslbsn gut vorbsrsitsn. dir sollts sied lür ssinsn
Osdrgang naed unä naod sins Kammlung soledsr sslbst don-
struisrtsr dlrdlärungsn anlsgsn, vis sis uns llrunnsr (3s-
dunäarlsdrsr in ^Vintsrtdur) in ssinsr IZssprsedung äss llran-
^ösiseduntsrriedts naed ^Igssedsr Osdrmstdoäs im äadrbued
1907 anäsutst. (3sits 332.)

ds esreusil; On ^ inst iss morts pour Iss transports!' an
eimstisrs. II sst lait äs bois si ii ssi noir. Imitsr: d'airs
es qu'un antrs lad. ds sings imiis i'domms. dss snlauts
imitsnt iss parents. I^a plaisantsris: Os qu'on àd ou lad
pour lairs plaisir, pour lairs rirs. IZnvsloppsr: Nsttrs uns
edoss autour à'uns autrs. Ouanà on aedsts äs la edareutsris,
ls douedsr l'snvslopps äans un papisr. Ouanä on a serit uns
lsttrs, on la mst äans uns snvslopps.

^1s Nittsl ^ur spraedlieden Intsrprstation nsusr ^.usärüeds
àisnsn uns also K^non^msn, gsgsnsät^lieds lZsgrills,
Omsedrsibungsu uuà lZrdlärungsn in äsr d'rsmä-
spraeds. ^Vsrt-volls ^'inds lür äis àsbilclung äsr Intsrprs-
tationsdunst ünäsn vir in: Kedvsitzisr, Nstdoäologis äss
langues vivantss (?aris, Oolin). „I)is Vsransedauliedung
äured äas IZsispisl, äured '1'onlall, Ossts unä Nimid spislsn bsi
Kedvsàsr sins grolâs Hods."

Osdsn vir vsitsr ?.ur IZssprsedung unssrss lünltsn Nittsls.

IZ. vss liursoriscke (lcursive) desen.

Das I^sssn lsiedtsr Kxraedstüeds, in äsnsn dsins oäsr nur
vsnigs neus àsârûeds unä ^Venäungsn vordommsn, ist sins
vorsüglieds Vidsäsrdolung unä Linubung äss gslsrntsn Kpraed-
stolkss. ^.bsr ied bstons, äals äis dsssstueds lsiedt ssiu
müsssn unä äaL äisss Übung srst bsgonnsn vsräsn äarl,
vsnn äis Zedülsr im lrsisn Kprsedsn sedon ^ismlied vsd gs-
dommsn sinä; sonst virä äas d.sssn lsiedt in sin vorstsllungs-
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und gedankenloses Plappern ausarten und die Aussprache
gründlich verderben.

Über die Art der Durchführung des kursorischen Lesens
ist beherzigenswert, was Alge in Bezug auf die Behandlung
von Lesestücken in der dritten Klasse mitteilt: „Der Lesestoff

wird vom Lehrer vorgelesen ; sobald ein Wort vorkommt,
das ein Schüler nicht versteht, so meldet er sich. Das
betreffende Wort wird nun erklärt und zwar überall da, wo es

irgendwie angeht, unter] Vermeidung des deutschen Wortes,
bis die große Mehrzahl der Schüler die Bedeutung des Wortes
erfaßt hat. Es ist einleuchtend, daß durch die Erklärungen
das Interesse für das Wort geweckt wird. Die Schüler strengen
sich nach Kräften an, der Sache nahe zu kommen und die
wesentlichste Arbeit bei der Einprägung und Festhaltung des

Wortes ist getan. Die Schüler erhalten nun die Aufgabe, das,
was in der Stunde vom Lehrer vorgelesen worden ist, zu
Hause denkend als selbständige Schüler nachzulesen, und es

kann gesagt werden, daß mit ganz wenig Ausnahmen, die es

eben an allen Orten und bei allen Methoden gibt, die Schüler
diesen Stoff richtig fließend wiederzulesen und auf gestellte
Fragen über den Inhalt zu antworten im Stande sind."

Wer im Französischunterricht die deutsche Sprache mehr
zu Hilfe ziehen will, sogar absichtlich die Kunst des
Übersetzens pflegen wollte, sollte beim kursorischen Lesen zwei
Verfahren von einander unterscheiden. Das erste, das weit
verbreitet ist, besteht darin, daß man einen Abschnitt lesen
und dann das Gelesene übersetzen läßt. Das andere Verfahren
läßt zuerst den Abschnitt übersetzen und dann das Übersetzte

lesen. Bei beiden Arten sollten sich die Schüler auf
das Lesestück präpariert haben. Die Vorteile des letzteren
Verfahrens setzt Schwöb (Vorrede zum ersten Teil der Chrestomathie

') folgendermaßen auseinander (freie Übersetzung) :

„Es zwingt den Schüler, seine Aufmerksamkeit zu konzentrieren,

um mit den Augen den Sinn des ganzen Satzes zu
erfassen, es veranlaßt ihn, sich gewissenhafter und genauer
zu präparieren, sonst gelingt es ihm nicht, den ganzen
Abschnitt fließend in gutes Deutsch zu übersetzen. Dieses
Übersetzen hat für die ganze Klasse großen Reiz, weil unter den
Schülern ein Wetteifer entsteht, fließend und treffend zu über-

x) Schwöb Joseph, Chrestomathie française, Première partie.
Zürich, Librairie de Meyer A Zeller, 1868, S. XVI.
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unà gsàgniîsnio8S8 Oiappsin au8Aitsn unà àis Xu88pi-Aslrs
Ai-ûnâiisir vsràsi'bsn.

Obsr àis Xrt à- Oui'sirtüin-unA às8 Kui'8oi'i8ebsn I.S8SN8

1st bsirsiÄgsr^rvsi't, rvu8 XiZs in IZs?ug aul «lis IlsiiAnàiung
von Os8S8tüeicsn in àsr- ârittsn Xia88s mittsiit: „Osi- Osss-
stolk ^vii'à vom Osiri'si' voi'gsis8sn : sobaià sin ^"oi t voàommt,
àa8 à Lstmisi' niât vsi'Ztsirt, 80 msiàst sr 8isk. Oa8 bs-
trslksnàs ^Voi't rvirà nun srkiài't unà ^rvai- übsraii àa, rvo 68

irgsncirvis anZskt, untsr' VsrmsiàunZ às8 àsàeirsn V/orts8,
bi8 àis ZroLs Nsbr^abi àsr Keirüisr «lis lZsàsutunA <ls8 ^Vorts8
simulât dut. O8 1st sinisueirtsnà, àaL àureb clis OrlilärunASn
(lg.8 IntS!'S88S lür àà8 ^Vort Asrvseiit rvirà. Ois Koirüisr 8trsnAsn
Lisir naeir Lräktsn an, àsr Kasirs nabs ^u iconrmsn un«l àis
ws8sntiieir8ts Xrbsit bsi àsr OinprägunZ unà Os8tbAitunZ às8

^Vortss i8t Zàn. Ois Keìrûisr sàaltsn nun àis XulZabs, àa8,
vvu8 in àsr Ktunàs vorn Osirrsr vorgsis8sn rvorâsn i8t, /u
IIau8S àsnksnà ai8 8sib8tânàigs Leìrûisr nacàuisssn, unà S8

Irann AS8g.Zt rvsràsn, àaL mit Aani? vrsniZ Xu8irg,kmsn, àis ss
«bsn an glisn Ortsn unà bsi allsn Nstboàsn Kibt, àis Keìrûisr
àis8sn Ktolk riobtig tiisôsuà rvisàsr^uisZsn unà aul gs8tsiits
OraZsu übsr àsn luirait ?u Antrvortsn 1m Ktanàs àà."

^Vsr im OrAn^ö8i8sbuntsrriebt àis àsut8eirs Kxi'acks m s irr-

^u IliUs Äsirsn rviii, 8oZar ab8ieirtiieb àis Ivun8t às8 Öbsr-
8àsn8 xkisgsn rvoiits, 8oiits bsim i!ur8oriLsirsn Os8sn ?wsi
Vsràbrsn von sinanàsi' untsr8ebsiâsu. Oa8 sr8ts, à»8 wsit
vsrbrsitst i8t, bs8tsbt àarin, àak man sinsn Xb8obnitt 1s8sn

unà àAirn àa8 (lsis8sns übsr86t?sn läkt. Oas anàsrs Vsrlsbrsn
läLt ^usrst àsn Xb8sbnitt übsr8st?sn unà àann àa8 Öbsr-
8st?ts Is8sn. Osi bsiàsn Xrtsn 8oìitsn 8ieir àis Lobülsr aul
àa8 OsL68tûà prâxarisrt babsNê Ois Voi'tsiis àss ist^tsrsn
VsrlAbrsn8 8àt Koirvvob (Vorrsàs ^um sr8tsn Osii àsr- tibrs8to-
matkis lolgsnàsrmAksn armsinanà- (lrsis Öbsi-Zst^ung) :

„O8 ^rvingt àsn Kobüisr, 8sins àlmsiì8Amiîsit ^u ImnMir-
trisrsn, um mit àsn àZsn àsn Kinn àss ZAir^sn Sàs8 ^u
srlA8ssn, S8 vsrAniaLt iirn, Lietr Asrvi88snirAltsr unà Zsnausi'
?u prâpàilsi-sn, 8on8t ZsIinAt 68 iirm nieìrt, àsn Zan^sn .ìb-
8obnitt ilisksnà in ZutS8 Osut8ob ?u übsv8st^sn. Ois868 Öbsi-
sst^sn bat lim àis Zaires LIa88s Zroksn lìsi^, vvsii untsr- àsn
Keirüisrn sin ^Vsttsilsr snt3tsbt, tiisLenà unà trslksnà ^u übsr-

^llrieb, inbrgrris às Nsvsr >.<1 ?sllsi', 1868, 8, XVb



— 112 —

setzen. Beim darauffolgenden Lesen können Lehrer und
Schüler die ganze Aufmerksamkeit auf die Aussprache, Phrasie-
rung und Betonung konzentrieren."

F. Das Memorieren und Rezitieren von Musterstücken.

Diese Übung bedeutet gewöhnlich die Einprägung einer
Anzahl von Ausdrücken, die der Schüler im betreffenden
Musterstück zum ersten Male getroffen hat und daneben die
Wiederholung vieler früher gelernter Ausdrücke, sowie deren
Verwendung in neuen Beziehungen. Recht oft gute Musterstücke

auswendig lernen und die auf diese Weise gewonnenen
Sprachformen wieder anwenden zu lassen, ist unei'läßlich, um
die mannigfachen Ausdrucksformen, die der „esprit français11
sich geschaffen, in richtigen Zusammenhängen den Schülern
bekannt und geläufig zu machen. In einem angesehenen
Erziehungsinstitute der französischen Schweiz (Institution Deles-
sert, Lucens) habe ich beobachtet, daß die schönen Erfolge in
der Beibringung moderner Sprachen zum großen Teile auf
dem konsequent durchgeführten Memorieren zusammenhängender

Sprachstücke beruhten. Da lernte jeder Schüler jeden
Tag ein oder mehrere Male ein Stück eines Zeitungsartikels
oder eines Buches auswendig. Dann sagte er es dem Lehrer
auf und dieser verwertete das memorierte Stück zu einer
freien Konversationsübung mit dem Schüler. Ähnliche Übungen
sind auch für die Sekundärschule sehr zu empfehlen.

Große Freude macht es den Kindern, wenn sie ein
bißchen Theater in französischer Sprache spielen können. Walter
glaubt, „wir sollten ihnen auch diesen Genuß öfters in der
Schule gönnen, und dies um so mehr, als uns ein Hineinleben
in eine bestimmte Rolle und der ausdrucksvolle, fließende

Vortrag, den das Spiel verlangt, für den Sprachunterricht
höchst vorteilhaft und förderlich sind. Gewöhnlich", fügt er
hinzu, „werden hiezu ein paar Minuten genommen, aber
gelegentlich gebe ich auch einmal zu diesem „Unfug" den letzten
Teil der Stunde her."

Manchmal können die Schüler behandelte Sprachstoffe selbst

dialogisieren. Wenn sie hiefür Lust zeigen, so soll man sie

gewähren lassen. Damit kommen wir zu jenen Übungen, worin
die Schüler schriftlich betätigt sind, auf stilistische Übungen
im engeren Sinne.
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8SÌ2SN. Lsim àuruukkolKSnàsn I^S86N könnsn Rsbrsr unà
Fsbülsr àis gun^s .^ukmsrb8umbsit uuk à àsspruebs, ?bru8is-
runZ unà lZstonunA bon^sntrisrsn."

p. vns Memorieren unà I^exitieren von Musterstûclcen.

Oisss ÜbunZ bsàsutst Zsvmbnliob àis RinprüAung sinsr
^n^ubi von à8àrûsbsn, àis à Febüisr à bstrskksnàsn
Nu8tsi'8tûà ?um sr8tsn Nuls Astrokksn but unà àunsbsn àis
V^isàsrbolunZ vislsr krübsr Zslsrntsr ^.U8àrûcbs, sowis àsrsn
Vsr^vsnàunZ In nsusn lZs^iebunZsn. Rsebt oïl Zuts Nu8tsr-
stnàs uu8^vsnàiZ lsrnsn unà àis uuk àisss ^Vsiss gs^vonnsnsn
Fpruobkormsn -«àsàsr umvsnàsn ?u lu88sn, Ì8t unsriüKlisb, um
cìio munniZkuebsn ^.U8àrueiî8kormsn, àis àsr ,,s8prit krunyui8^
8Ìsk gs8skukksn, in riobtiASn ^u8ummsnbünAsn àsn Febülsrn
bsbunnt unà AslüuüZ ^u muebsn. In einsm unZsssbsnsn Rr-
2Ìsbung8in8tituts àsr krunM8Ì8obsn Fsb^vsi^ (In8titution Osls8-
8srt, RUS6N8) bubs ieb bsobuebtst, àuls àis 8obvnsn IZrkolAS in
àsr ksibrinZung moàsrnsr Fpruebsn ^um grolâsn Isiis nui
àsm bon8sc^usnt àurobAskûkrtsn Nsmorisrsn ^u8ummsnbünKsn-
àsr Fpruob8tüebs bsrubtsn. Os. isrnts zsàsr Fsbülsr ^sàsn

luZ oin oàsr msbrsrs Nuis sin Ltüob sins8 ^situng8urtibsl8
oàsi' SÌNS8 Kuobs8 uu8vrsnàiZ. Ounn 8UAts sr ss àsm Rsbrsr
uuk unà àis8sr vsrvrsrtsts àa8 msmorisrts Ftüeb ^u sinsr
krsisn Ronvsr8ution8übunA mit àsm Fsbülsr. ^bnlisbs ÜbunZsn
8Ìnà uusb kür àis Fsbunàur8ebuis 8sbr ^u smpksblsn.

droüs Rrsuàs muekt 68 àsn Linàsrn, u-onu 8is sin bils-
ebsn ?bsutsr in krunM8Ì8ebsr Fxrusbs spislsn bönnsn. ^Vultsr
Zluubt, „v?ir 8oI1tsn ibnsn uusb àis8sn dsnuü öktsrs in àsr
Fobuis Zönnsn, unà àis8 um 80 msbr, ul8 un8 sin Rinsinisbsn
in sins bs8timmts Roils unà àsr uusàruebsvoils, tlisLonàs
Vortrug, àsn àus Fpisl vsriunAt, ill r àsn Lpruebuntsrriobt
imebst vortsiibukt unà kôràsrlieb 8inà. klsv-öbniisb", küAt sr
Kin2u, „vrsràsn bis^u sin puur Ninutsn gsnommsn, ubsr Zs-
IsAsntiieb Zsbs ià uuob sinmul ?u àis8sm „IInIuZ" àsn lst^ten
Isil àsr Ltunàs bsr."

Nunebmul könnsn àis Lsbülsr bsbunàslts LpruobstoKs 8slbst

àÌUÌ0AÌ8Ì6rSN. WSNN 8ÌS biskür bU8t 2!SÌA6N, 80 80Ü mun 8ÌS

Asvrâkrsn lu88sn. Oumit bommsn vàr s!u ^jsnsn IbunZsn, ^vorin
àis Lebülsr 8skriktliob bstütiZt 8inà, uuk 8tiii8ti8obs ÜbunZsn
im snAsrsn Finns.
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Q. Die stilistischen Übungen.

Ähnlich wie in der deutschen Sprache können wir dabei
auch drei Hauptgruppen unterscheiden:

1. Übungen, die im Schüler die Fertigkeit in der
Orthographie entwickeln.

2. Übungen, die ihn im Aufbau von Sätzen gewandt machen
und

3. Übungen im Schreiben von Satzreihen, die ein einheit¬
liches Ganzes bilden, also Schreiben von Aufsätzchen.

Alle diese Übungen soll der Schüler nicht hinsudeln,
sondern mit aller Sorgfalt niederschreiben lernen. Man soll ihn
gewöhnen, jeder Arbeit einen Titel und das Datum beizusetzen.
Jeder Arbeit haben meine Schüler den Abschluß beigefügt:
Fautes: Ecriture: sodaß ich nach dem Korrigieren
einfach die Zahl der Fehler und die Schriftnote einsetzen konnte.
Die Fehler wurden unter der Aufschrift „Corrigé" am Fuße
der Arbeit durch die Schüler verbessert, und am Ende jedes
Quartals wurde die Fehlerzahl und die Schriftnoten sämtlicher
Arbeiten tabellarisch zusammengestellt. Gewöhnlich habe ich
alle Arten französischer Arbeiten in dasselbe Heft eintragen
lassen.

1. Die orthographischen Übungen.

Zu diesen können wir schon das Notieren der neu
gelernten Vokabeln und Redensarten rechnen. Sehr nützlich ist
es, diese nicht nur einmal, sondern wiederholt schreiben zu
lassen. Sodann gehören hieher die schriftlichen
Konjugationsübungen, wobei besonders die unregelmäßigen Formen
sorgfältig geübt werden müssen. Dabei sollte man darauf
achten, daß durch die Art der Aufgabestellung das Abschreiben
vom Nachbar ausgeschlossen wird. Gute Dienste leistet liiezu
die Konjugationstabelle. Von diesem Übelstand des Abschreibens
abgesehen, haben wir im Diktat ein weiteres sehr wirksames
Mittel zur Förderung der Fertigkeit in der Orthographie. Es
ist überdies eine Kontrolle über die rasche Auffassung des

gesprochenen Wortes und eine stetige Übung des passiven
Wortschatzes. Die Diktate stellen an die Aufmerksamkeit der
Schüler ziemlich hohe Anforderungen, müssen deshalb nicht
zu schwer sein. Es dürfen darin keine unbekannten Ausdrücke
vorkommen. Dann soll aber — wie im Deutschen — die
Regel gelten, daß ein Satz nur einmal gesprochen und dem

8
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(Z. vie stilistischen Übungen.

Vbnlieb wis in à' dsutseben Kxraebs können wir dabsi
auob àrei Oauptgruppsn untsrsebsidsn:

1. Übungen, dis irn Lebülsi- à Wertigkeit in dsr Ortbo-
grapbie entwieksln.

2. Übungen, dis ibn iin Vukbau von Lätzen gewandt maebsii
und

3. Übungsn iin gebrelbsii von Katzu'sibsn, dis sin sinbsit-
liebss Oan^ss bildsn, also Lebrsiben von Vulsät^eben.

Vlls diese Übungsn soll dsr Lobülsr niebt binsudsln, son-
dern mit allsr Lorgtalt niedsrsobrsibsn lernen. Nun soll ibn
gswöbnsn, ^jsdsr Vrbsit sinsn Oltsl und das Datum bàusstsisn.
dsdsr Vrbsit baben insins Lebüler dsn VbseblulZ bsigekügti
Dautes: Deriturs: sodaL iel> naeb dsrn Xorrigisren sin-
taeb dis ^abl dsr Dsblsr und dis Lebriltnots sinsst/sn konnte.
Ois Dsbler wurdsn untsr dsr Vutsebritt „(lorrigs" am DulZs

dsr Vrbeit dureb dis Zebülsr verbesssrt, und am Onde jsdss
Quartals wurde dis Dsblsr^abl und dis Lobriltnotsn sämtliebsr
Vrbsiten tadsllariseb Zusammengestellt. Dswöbnlieb babs leb
alls Vidsn tran^ösisobsr Vrbsitsn in dasselbe blölt eintragsn
lassen.

^u disssn könnsn wir sebon das Xotisrsn dsr nsu ge-
lsrntsn Vokabeln und Dsdsnsartsn rsebnsn. Ksbr nàlielr ist
ss, diese niebt nur einmal, sondern wisdsrdolt sobrslben ?u
lasssn. Nodann gsbörsn bisbsr dis sobrittliebsn Xonju-
gationsübungsn, wobei besonders die unrsgslmäkigsn Dormsn
sorgtältig geübt wsrdsn müsssn. Dabsi sollte man daraul
nebten, dalà dureb dis Vrt dsr Vulgabsstsllung das Vbsebrelbsn
vorn Xaebbar ausgsscblosssn wird. Oute Dienste lsistst bis^u
die Xon^ugationstabells. Von disssin Übslstand des Vbsebrsibsns
abgsssbsn, badsn wir iin Diktat sin weiteres ssbr wirksames
Mittel ^ur Xördsrung dsr Wertigkeit in der Drtbograpbis. Ds
ist überdies sins Xontrolls über die rascbs Vulkassung des gs-
sxroebsnsn >Vortes und eins ststigs Übung des passiven Wort-
sebat^ss. Ois Diktats stsllen an die Vulmsrksamkslt der
Kebülsr ànlieb bobs Vntordsrungen, inüsssn desbalb niebt
/u sobwer ssin. Os dürlsn darin ksins unbekannten Vu sdrücke
vorkoinrnsn. Dann soll aber — wis iin Oeutseben — dis
Itsgsl gsltsn, dalZ sin Lat^ nur einmal gesproeben und dsin

8
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Schüler keine Auskunft über das Schreiben erteilt wird. Leichte
Diktate sollten schon von der ersten Klasse an sehr häufig,
sozusagen jede Unterrichtsstunde vorkommen. Sie müssen aber
sorgfältig korrigiert und kontrolliert werden. Gewöhnlich habe
ich es so eingerichtet, daß ich mit den Schülern verabredete, sie
sollten die schriftlichen Arbeiten, die sie sonst während des
Unterrichts oder als Hausarbeit in das vom Lehrer zu korrigierende
Heft schreiben, nicht mit dem üblichen Abschluß versehen,
bis auch noch das Diktat beigefügt sei. Ich ließ dann
einfach vor dem Diktat einen kleinen Abschlußstrich ziehen und
diktierte 5—10 Linien eines mir passend scheinenden, vorher
schon eingeübten Stoffes. Nach dem Diktat schrieben die
Schüler ins Heft noch den verabredeten Abschluß, und ich
korrigierte und zensierte alles zusammen als eine Arbeit.

Außer dem Diktat ist eine empfehlenswerte orthographische
Übung das Auswendigschreiben memorierter Sprachstücke.

Diese Übung ist zugleich eine gute Vorübung für
das Aufsatzschreiben.

2. Die grammaiiscli-stüistischen Übungen.

Diese bestehen in der Bildung französischer Sätze nach
bestimmten grammatischen Vorschriften. Solcher Aufgaben
enthält unser obligatorisches Lehrmittel viele. Manchmal sind es

sog. „Ausfüllübungen": die Sätze sind gegeben mit
Ausnahme eines größeren oder kleineren Teiles, der dann nach

bestimmter Vorschrift durch die Schüler ergänzt wird. [Vgl.
21. Auflage Nr. 17 „être" (pluriel).] Remplacer le sujet par
le pronom personnel: „Où sont les livres? l'armoire? ..."
etc. Oder es sind bestimmte grammatische Umformungen
gegebener Sätze : Vgl. Nr. 18,2: „Avoir". Donner les phrases
suivantes à la forme interrogative: „Tu as un frère et une soeur.
Vous avez deux tableaux noirs dans la classe" etc.

Manchmal ist es eine Konjugationsaufgabe, an ganzen
Sätzen durchgeführt oder die Konstruktion von Sätzen
aus gegebenen Elementen oder die Umformung ganzer
Lesestücke durch Anwendung anderer Personalformen,
Zeitformen, Modusformen und dergleichen.

Durch solche Übungen wird nicht nur früher erworbener
Sprachstoff eingeübt, sondern zugleich das grammatische Wissen
befestigt und vertieft.
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gcirüior koino àskunlt ükor das Koirroibon ortoiit rvird. Doioiito
Diktats soiitsn sciron von à' orston iviasso an soirr iräuÜA,
so^usaZsn zodo Dntorricirtsstunds vorkoininsn. Lis nrüsson aboi-

soi-ZfältiA korriZisrt und kontroiiiort rvordon. Dorvöbniicb babo
icii os 8v oingoricirtot, dak ioir init don gcbûiorn vorabrodoto, sis
soiiton dio seirriltiioiron Krboiton, dio sis sonst rvabrond dos lin-
torricirts odor ais Dausarboit in das vorn Dsbrsr?u korriZiorondo
Holt seirroibon, niciit init donr ûbiiebsn KbsebiuiZ vsrssbon,
bis aucb nocb das Diktat bsigstuAt soi. loir iisL dann oin-
kacb vor dorn Diktat oinon kisinon Kbsciiiuüstricir ^iobsn und
diktiorto 5—10 Dinion oino8 inir xassond seboinondon, vorbor
seiron singoübtsn KtoKos. Kaeb dorn Diktat seirriobon dio
Zcbüisr in8 Doit noeir don vsrabrodoton KbsebiuL. nnd ieb

korriZiorto nnd ^onsiorto aiio8 ^usainrnon als oino Krbsit.

KuLor donr Diktat Ì8t oino sinpfoiiionsrvorts ortboArapirisciro
DbunZ da8 KusrvondiZ-sobroidon rnornoriortor spraeir-
sttieko. DÌ08S DbnnA Ì8t ^uZioiclr oino Zuto VorübunZ lür
da8 Kulsat^sobrsibon.

Z. Die F?"KNMàs<?/ì-5'i?7?à5â6>r

Dio8o bostsiron in dor Diidung- tran^ösisobor 8ào naeir bo-

stiinrnton graiurnatisobon Vorscbritton. Loicbor ài^abon ont-
iräit nn8sr obiiZatoriscirss Doirrinittoi viols. Nancbnrai 8ind 08

80A. „ ^usIriliribunZon" : dio 8ätW 8ind MZobon init ^.us-
nairrao oins8 ZröLoron odor kioinoron Doiios, dor dann nacii

bostirninisr Vorsebi-ikt durelr dio Lcirüior orZan?.t rvird. sVgi.
21. KuüaZo Kr. 17 ^ôtrs" (piurisi).^ Donrxiacor io sujot par
Is pronom psrsonnoi: „Dû 8vnt Io8 iivros? i'arnroiro? ..."
oto. Ddor os sind bostirnrnto Zrainrnatisciro Dnrlorrnnngon Zs-
AodonSr 3ào: VZI. Kr. 18,21 „Kvoir". Donnor iss pbrasos sui-
vantos à ia lorrno intorroZativo: „Du as un Iroro ot uns soour.
Vou8 avoü doux tabioaux noirs dan8 ia ciasso" ote.

Naneirnrai ist os oino KonzuZationsaukZabo, an ZanMn
Lät^on dureirAolûbrt odor dio Konstruktion von sät^sn
aus gSAsksnon Diorrronton odor dis DnilorinunZ Zaires r
Dossstûcko durcir KnrvondunZ andoror Dsrsonailormon, ^sit-
lorrnsn, Noduskorrnon und dorZioiobon.

Durcir soiciro DbunZon rvird nicirt nur- krûiror orvrorbonor
spraobstokk oinZsübt, sondorn ^uZioicir das granrnratiseiro 1>Visson

bokostiZt und vertieft.
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3. Die Aufsatzübungen.

Einheitliche Aufsatzübungen in französischer Sprache
verlangt der Lehrplan des Kantons Zürich erst von der dritten
Klasse und zwar mit den Worten: „Abfassung von leichten
Aufsätzen und Briefen." Man kann aber mit Vorübungen und
leichten Aufsätzchen schon viel früher beginnen. Solche

Vorübungen sind durch den Lehrplan der ersten und zweiten
Klasse angedeutet in dem Passus: „Lesen, Besprechen,
Umbilden und Niederschreiben französischer Übungsstücke". Dieses
Niederschreiben von Übungsstücken kann das unter den

Orthographieübungen bereits erwähnte Auswendigschreiben memorierter

Sprachstücke sein, oder auch die freie Wiedergabe
solcher Sprachstücke. Ebensogut kann man aber nach freien
Besprechungen eine Anzahl passender Sätzchen mehrmals mündlich

wiederholen und nachher aufschreiben lassen. Nach und
nach kann man in diesen Arbeiten etwas größere Selbständigkeit

von den Schülern verlangen, immerhin sollte man auch
auf den höheren Stufen nur das schreiben lassen, was die
Schüler sachlich und sprachlich leicht zu bewältigen vermögen.

Wer den dritten Teil des Bildersaales zu solchen
Aufsatzübungen benutzen will, findet im Kommentar von Rossé manch
brauchbaren Wink. Mit Anfängern tut man gut, was über
die einzelnen Bildchen in ordentlichem Französisch ausgedrückt
worden ist, sukzessive zusammenfassen zu lassen, das heißt
zunächst sagen zu lassen, was man aus dem ersten Bildchen
liest, dann beizufügen, was uns das zweite sagt, hierauf beides

im Zusammenhang wiederholen zu lassen usw., wie ich
es im Vorwort des Kommentars eingehend dargestellt habe.
Nach und nach wird man etwas höhere Forderungen stellen
dürfen, bis endlich die Schüler ziemlich selbständig die
Gedankenreihen niederschreiben, die in ihnen durch die Bilderserien

geweckt werden. Gar leicht kann man auch solchen
Stoffen Briefform geben, indem man die Schüler beispielsweise
beginnen läßt: „Cher ami, je te raconte aujourd'hui d'un
voleur de pommes, que nous voyons dans notre collection d'images
etc., (voir No.- 3).

Wir dürfen nicht vergessen, die Briefform recht fleißig
zu üben, denn neben den Redensarten des täglichen Lebens
ist der Brief dasjenige, was man im praktischen Leben am
häutigsten braucht. Wir müssen die Schüler besonders
bekannt machen mit den gebräuchlichen Formen der Einleitung
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/)?6

Linboitliobo .Vnl8at/nbnngsii in 1ran/ô8Ì8eIisr Spraobo vsr-
lanst àor dsbrplan às8 Xanton8 Anrieb erst von à' àrittsn
L^Ig.886 nnà /war mit àon ^ortsni „^bta8sunA von loiebtsn
.Vnl8ät/sn nnà Lriskon." Nan kann absr mit VornbunZsn nnà
ioiebtsn V.nl8at/obsn 8obon viol Irnbor boginnsn. Solebo Vor-
nbnnZsn 8inà àureli àsn dsbrplan àor sr8tsn nnà /woitsn
XIa88S anZoàsntst in àsm ?a88U8: ,,ds8sn, Losprsebon, dm-
bilàon nnà Moàsr8àsibsn 1ran/ô8Ì8obsr dbung88tneko^. dio8S8
Moàor8ebroibsn von dbunA88tnokon kann àa8 nntsr àsn drtbo-
ArapbisnbnnZsn borsit3 sr^väbnto àswonàigsebroibsn msmo-
riortsr Kxraoimtneks 8oin, oàor anob àis troio ^VisàorAabs
sàbor Kpraobstneko. dbsnsoZnt kann inan aboi- naob troion
LoZpreobnnASN oins à/akl pa83onàor Lat/ebon mskrmà mnnà-
lieb wisàoilrolon nnà naobbor anlsàroibsn Ias8on. ^laeb nnà
naob kann inan in àioLSn Vrboiton stwas ZröLsro 3sIb8tânàiZ-
ksit von âon Lebnisrn vorlanASn, immoi'liin 8o1Its inan anob
ant àon bökorsn Ktnlon nnr àa8 8oiirsibsn 1as8on, was àis
sobnlor saokliob nnà sxraeblieb ioiebt /n bowälti»sn vsrmöZon.

^Vor àon àrittsn ?oii ào8 Lilàsrsaiàss /n solebsn Entsatz-
nbnngsn bonnt/sn will, tìnàst iin Xommsntar von lìossô manob
branobbaron ^Vink. Nit ^.nlänZorn Int inan Zut, was tibsr
àio oin/olnon Lilàebsn in oràsntliebsm dran/ösisob ansZoàrnokt
woràon Ì8t, Liik/688Ìvo /nsammsntasssn /n 1a88on, àa8 ksiLt
/nnäebst saZsn /n lasssn, was inan au8 àoin srstsn Lilàobsn
iisst, àann boi/nInAsn, was nn8 àas /wsits saZt, bioraut boi-
ào8 ini ^usammsnbanA wioàsrbolsn /n Ia88on nsw., wîs iob
08 iin Vorwort às8 Xommontars oingsbsnà àarASstolIt babs.

àeli nnà naek wirà inan stwa8 böbsrs doràsrnnZsn 8tsIIon
àûrlsn, bis onàlioii àio Lobülsr /iomliob ssibstânàiZ àio do-
àankonroiiion nioàsrsebrsibsn, àio in ibnsn àuroii àio Lilàor-
8orion Zswsekt woràon. dar Isiebt kann inan auok 8oIo1iEN

Ktolkon Lrioàrni Zobsn, inàonr inan àio Lobnlor bsisxislswsiss
bsginnsn läkt: „dbsr ami, jo to raoonto aujonrààini à'un vo-
lonr ào pommss, <>U6 non8 votons àano notro eollsetion à'imaZss
ete., (voir I^o.- 3).

IVir àiirlon niebt vsrgssssn, àis IZrisllorm rookt àoilàiZ
/u iibon, àonn nobon àon koàsnsarton ào8 täAliebsn dobons
ist àor Brisk àasjsniZo, wa8 man im praktisebon dsbon am
bänÜAstsn brandit. ^Vir mn88on àis Lebnlsr bs8onàor8 bs-
kannt mask on mit àon Zobränobliobon Mormon àor LinloitunZ
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und des Schlusses. In der dritten Klasse sollen auch die
häufigsten Formen der Geschäftsbriefe berücksichtigt werden.

Als letzte Übungsform haben wir endlich noch die
Übersetzung zu erwähnen.

H. Die Übersetzung.

Daß man Französisch lernen kann, ohne daß man das
Übersetzen aus der Muttersprache ins Französische zur Fertigkeit

auszubilden braucht, scheint durch viele Versuche, die
mit der direkten Methode an vielen Orten durchgeführt worden

sind, erwiesen zu sein. Vorläufig müssen wir aber in
der zürcherischen Sekundärschule die Übersetzungskunst etwas
pflegen, weil uns der gesetzliche Lehrplan das vorschreibt
und zwar heißt es darin ausdrücklich : Die Übersetzung in
mäßigem Umfange sei sowohl in den mündlichen als auch
in den schriftlichen Übungen zu betreiben.

Diese beiden Arten von Übungen sind ziemlich verschieden,
da der innere Vorgang bei der einen vom Sprechbewegungs-
bildzentrum, bei der andern vom Schreibbewegungsbildzentrum
ausgeht. Man darf deshalb nicht voraussetzen, der Schüler
könne auch mit befriedigender Fertigkeit mündlich übersetzen,
wenn er das schriftliche Übersetzen eingeübt hat. Im Gegenteil

muß jede der beiden Arten für sich eingeübt werden. Bei
beiden treffen wir aber mehrere Erscheinungen in gleicher
Weise. So macht sich in beiden der Umstand geltend, daß

in vielen Fällen die wörtliche Übersetzung unzulässig ist.
Wozu die wörtliche Übersetzung führt, ist aus vielen drastischen

Beispielen bekannt. In unserer Sekundärschule an der
Ilgenstraße hat einmal ein Mädchen mit Hilfe des Wörterbuches

das Sätzchen übersetzen wollen: „Der Wagen ist
umgefallen" und hat herausgebracht: „Le char est autour
plaire". Weil es im Diktionär „umgefallen" nicht finden
konnte, hat es „um" und „gefallen" gesucht und diese Wörter
in seiner Art übersetzt.

Damit man das Bewußtsein hat, einen ganzen Satz richtig
zu übersetzen, muß man erst den Sinn des ganzen Satzes
auffassen. Die rationelle Übersetzungstätigkeit kann also erst
beginnen, nachdem man den Satz zu Ende gelesen oder zu
Ende gehört hat. In vielen Sätzen ist an ein wörtliches
Übersetzen gar nicht zu denken. „Sind Sie in dieser Gegend
(der Stadt) bekannt?" kann nicht mit „êtes-vous" begonnen
werden. „Etes-vous connu dans ce quartier?" würde heißen:
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nnà àss Lebinssss. In àsr dritten Xiasss soiisn aueb àis
bäubAslsn Oormsn àsr Osscbältsbrisls bsrnebsiebtiZt vsràsn.

^.is istà ÖbnnZsIorm babsn vir snàiieb noob àis Öbsr-
sst^unZ Z!u srväbnsn.

II. vie ÖbersetTunx.

Oak man OranMsiseb isrnsn bann, obns àak man àas
Öbsrsst/sn aus àsr Nnttsrspraebs ins Oran^ösiseks ^ur OsrliZ-
bsit ans^nbiiàsn branebl, sebsinl ànreb visis Vsrsuobs, clin

mil àsr àirsbtsn Nstboàs an visisn Ortsn ànrebgslnkrt vor-
àsn sind, srvisssn ^n ssin. VoriänüZ müsssn wir absr in
àsr ^nrsbsrisebsn gsbunàarseknis àis Ôbsrsànngsbnnsl slvas
PÜSZSN, vsü nns àsr Zssstàbs Osbrxian àas vorsokrsibl
nnà /var bsikl ss darin ansàrnebiieb: Ois Öbsrssl^ung in
mäkigsm OmkanZs ssi sovobi in àsn mnnàiisbsn à aueb
in äsn sobrilliiebsn ÖbunZsn ^n bstrsibsn.

Oisss bsiàsn ^.rlsn von ÖbnnZsn sind /ismiieb vsrsebisàsn,
àa àsr innsrs VorZanZ bsi àsr sinsn vom LprsebbsvsZungs-
biià^snlrum, bsi àsr anàsrn vom LebrsibbsvsgnnZsbiid^snlrum
ans^sbl. Nan dark àssbaib niebl voranssàsn, àsr Kebüisr
bönns aneb mil bsIrisàiZsnàsr OsrtiZbsit mnnàiieb nbsrsst^sn,
vsnn sr das sebriltiiebs Öbsrsst^sn sinZsübl bal. Im OsMn-
lsii muk jsàs cisr bsiàsn ^.rtsn Inr sisb sinZsnbl vsràsn. Osi
bsiàsn lrsKsn vir absr msbrsrs OrsebsinnnZsn in Zisiebsr
^Vsiss. 3o maebl sisb in bsiàsn àsr Omstanà Asilsnà, àak
in visisn Oäiisn àis vörtiiebs Öbsrssl/nnK un^uiässiZ ist.
^oM àis vörtiiebs Öbsrsst^nng Inbrl, isi ans visisn àrasii-
sebsn Lsispisisn bsbannt. In nnssrsr Lsbnnàarsebnis an àsr
liASnstraks bai sinmai sin Nâàobsn mil Oûts àss ^Vörtsr-
bnobss àas 3àebsn nbsrsst^sn voiisn: „Osr ^a^sn isl
nmZstaiisn" nnà bat bsransAsbraebt: „Os ebar ssl antonr
pians". Wsii ss im Oiblionär „nmZsIallsn" niebt bnàsn
bonnls, bat ss „nm" nnà „gslaiisn" Zssnebt nnà àisss V/örtsr
in ssinsr ^.rt nbsrsàt.

Oamit man àas Osvnktssin bat, sinsn ZanMn Latx riebtig
2^n nbsrsàsn, mnk man srsl âsn Zinn àss Zangen Làss
auiîasssn. Ois ralionsiis Obsrssl^nn^stäti^bsil bann also srsl
bsZinnsn, naebàsm man àsn 3à -m Onàs Zsisssn oàsr ^n
Onàs Zsbört bat. In visisn Làsn isl an sin vörliiebss
ÖbsrsslMN Zar niebl ^n âsnbsn. „Sind 8is in àisssr Os^snà
(àsr 3taàl) bsbannt?" bann nisbt mil „stss-vons" bsZonnsn
vsràsn. „Olss-vons sonnn àans es ^uarlisr?" viiràs bsiksn:



— 117 —

„Kennt man Sie in dieser Gegend?" Unser Satz aber muß
übersetzt werden: „Connaissez-vous ce quartier?"

So ists mit dem ganzen großen Gebiet der Germanismen
und Gallizismen und auch mit den Sprichwörtern und
sprichwörtlichen Redensarten, von denen Plötz in seinem
„Vocabulaire systématique" an die 2000 als wichtig hervorhebt.

Hier muß also ein ganzer deutscher Satz unmittelbar
einen französischen Satz ins Gedächtnis rufen.

^ „ f „Je ne me mêle pas de cela."
„Damit gebe ich mich nicht ab" \ n a u° 1 „Ce n est pas mon affaire.
„Übung macht den Meister" „A force de forger on devient

forgeron."
Manchmal ist es nicht ein ganzer Satz, sondern nur ein Teil
des Satzes, dem ein „Gallizismus" entspricht:

„Alles in allem" „au bout du compte".
„Sie können sich wohl denken, daß" „Vous sentez bien

que"
„Es ist bekannt, daß" „On sait que"

„Chacun sait que"
„Tout le monde sait que"

„Wenn Sie mir so kommen" „Si vous le prenez de ce
ton là" etc.

In diesen Fällen kann das Übersetzen zunächst dazu
beitragen, den Sinn des fremdsprachlichen Ausdruckes
festzustellen; sodann kann der fremdsprachliche Ausdruck selbst
durch den entsprechenden deutschen Ausdruck zur Wiederholung

gebracht werden. Wenn der Schüler oft nach dem
Leseverfahren eine solche Reihe von Germanismen mit den

Augen anschaut oder wenn ihm solche deutsche Ausdrücke
öfter vorgesprochen werden und er sich in beiden Fällen
anregen läßt, die entsprechenden Gallizismen zu wiederholen,
so werden dadurch letztere natürlich immer solider dem
Gedächtnis eingeprägt und für die Reproduktion immer beweglicher

gemacht. Für die freie Verwendung ist damit
allerdings die Hauptsache noch nicht erreicht, denn je mehr man
dieses Übersetzen übt, um so größer wird die Gefahr, daß
beim Hören oder Lesen des freien Ausdrucks die
Muttersprache sich hemmend zwischen die Sachvorstellung und die
fremdsprachliche Bezeichnung stellt. Neben den Übersetzungsübungen

müssen also noch fleißiger Übungen in der direkten
Verwendung dieser Gallizismen veranstaltet werden. Letztere
müssen in Erzählungen, .worüber man freie Gespräche führt,
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„Lsnnt man As In àis8sr dsZsnà?" I1n8sr 3à absr muk
übsi'8kt^t rvsràsni „0onnai88S2-von8 os «inartisr?"

3o Î8t8 mit àsm gan^sn AroLsn dsbist àsr dsrmani8msn
nnà (1aIIi^Ì8msn nnà anek mit àsn Apriokrvörtsrn nnà
8priokvortlioksn Rsàsnsartsn, von àsnsn ?Iöt?! in 8sinsm
„Voogbnlairs 8^8tsmati«ins" AN àis 2000 à rviekìiZ ksrvor-
ksbt. Hisr mnL al80 sin ZanMr àsnt8oksr Lat?! nnmittslbai'
sinsn IranM8Ì8oksn Kà ÌN8 (Zsàaoktni8 rnksn.

^ ,.l „Is ns MS msls Pg8 às osla."
„Oamüssbsiok miok mokt ab"! ^ tt! - l-^ I „<^s n sst Pg8 mon Allan's,
„ÜdunK maokt àsn Nsi8tsr" koros às lorZsr on àsvisnt

korKsron."
Nanokmal Ì8t 68 niokt sin ganzisr 3à, 8vnàsrn nur sin Isil
àk8 3às8, àsm sin „daIIiÄ8mu8" sntsxricàt:

„^11s8 in allsm" „au bont cln oompts^.
^

„8is könnsn 8Ì0K rvokl àsnksn, àaL" „Von8 8snts? bisn
<zus"

„L8 Ì8t bskannt, àaL" „0n 8g.it «ins"
„Okaonn 8git «ins"
^à'out is monàs 8git qns^

„V^snn As mir 80 kommsn" „A von8 Is xrsnW «Is os
ton là" sto.

In àis8sn ?a11sn kann claL Übsr8st?sn ^nnaok8t àg2!n ksi-
traZsn, àsn Ann âs8 krsmàsxraeklioksn ^N8àrnoks8 ksàn-
stsllsn; 8oàann kann àsr krsnàpraoklioks ^,n8àrnok 8slb8t
ànrolr àsn snt8xrsoksnàsn àsnt8oksn ànsàrnol: ?nr ^Visàsr-
kolnnZ Zsbraokt rvsràsn, ^Vsnn àsr Kokülsr okt naok àsm
I^s8svsrkakrsn sins 8o1oks ksiks von dsrmani8msn mit àsn

à^sn gn8okant oàsr vrsnn ikm 8oloks àsntLoks àsârûoks
öktsr vorgs8xrooksn lvsràsn nnà sr Liolr in bsiàsn?ällsn gn-
rsZsn làt, àis snt8prsoksnàsn t1aIIiÄ8M6n ?n -ìvisàsrkolsn,
80 lvsràsn âaànrok làtsrs natürliok immsr soliàsr àsm Ils-
àaektnÌ8 sinZsprgAt nnà kür àis ltsproànktion immsr bsv-'sZ-
lieksr Ksmaokt. ?ni' àis krsis Vsr^snànnA Ì8t àgmit allsr-
àinZ8 àis Hanxt8aoks nook niât srrsiokt, àsnn zs mslrr man
àis8S8 Übsr8st^sn übt, um 80 AröLsr ^irà àis Kslakr, àak
bsim Klörsn oàsr k,68sn àss Irsisn à8àrnok8 àis Unttsr-
8praeks 8iok ksmmsnâ /.vi8oiisn àis 3aokvor8tsIInnA nnà àis
krsmà8xraokiioks kWsioknnnA 8tsIIt. I^sbsn àsn Übsr8St2NNA8-

ÜKNNASN MÜ88SN gl80 nook tlöiLissör libnnAsn in àsr àirsktsn
VsrrvsnànnA âis8sr <1àIIi^ÌLM6n vsrgn8tgltst vrsràsn. Ilstàrs
MÜ88KN in IZr^gkInnZsn, ,>vorübsr man krsis 6s8prâoks kükrt,
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zur Anwendung kommen. Sie müssen in Stücken vorkommen,
die memoriert und auswendig hergesagt werden, sie müssen
in französischen Dialogen Verwendung finden, in freien
stilistischen Arbeiten gebraucht werden usw. Die Übersetzungsarbeit

selbst besteht darin, daß die im Satz enthaltenen, mit
deutschen Formen verknüpften Einzelausdrücke reproduziert
und in die den fremdsprachlichen Gesetzen entsprechende
Reihenfolge gebracht werden. Die erste Voraussetzung ist
also die Verknüpfung jedes fremdsprachlichen Ausdruckes mit
dem entsprechenden deutschen. Wenn wir die Schüler fürs
Übersetzen von Sätzen vorbereiten sollen, müssen wir jeden
Ausdruck, den wir mit ihnen auf direkte Weise einüben, auch
noch öfters nach dem Übersetzungsverfahren reproduzieren.
Die Schüler sollten deutsche Wortreihen, die ihren Augen
vorgelegt werden oder die als Laute an ihr Trommelfell schlagen,
rasch ins Französische umlauten können. Die zweite Voraussetzung

ist die sichere Kenntnis der französischen Flexion
und Syntax. Oft wird ja die Übersetzung hauptsächlich als
Kontrolle dieser grammatischen Kenntnisse aufgefaßt und
gefordert werden. Leider sind aber die Übersetzungsarbeiten
nicht selten derart, daß beide Voraussetzungen nicht zutreffen.
Es kommen darin Wörter vor, die der Schüler noch nicht
kennt und die grammatischen Schwierigkeiten sind so gehäuft,
daß der Schüler ohne Hilfe des Lehrers sich nicht zurecht
findet. Da wird nun unter schwerer Arbeit Satz um Satz

konstruiert und wenn es gut geht, nachher so manchmal
wiederholt, daß der Schüler den ganzen Satz mehr oder
weniger auswendig lernt. So kann es dann nach einer genügenden

Anzahl von Wiederholungen vorkommen, daß der Schüler,
sobald er nur einen kleinen Teil des deutschen Satzes erblickt
oder hört, sofort mit der französischen Reproduktion des
Satzes bereit ist. Am Examen produziert man in dieser
Beziehung tadellose Leistungen.

Aber wenn man genauer zusieht, haben sie keinen großen
Wert. Ein Übersetzen ist es nicht mehr, sondern nur ein

Hersagen des auswendig gelernten Satzes. Immerhin trägt
das zur Entwicklung der Zungenfertigkeit bei und könnte
überhaupt als eine Übung im sprachlichen Ausdruck gelten,
wenn man sicher wäre, daß die Schüler sich unter dem
Gesagten auch wirklich etwas vorstellen. Hierauf sollte man bei
diesem „Schnellübersetzen", das von vielen Visitatoren mündlich

und schriftlich gefordert wird, zum Mindesten dringen.
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nui' VmvsnàunZ koinrnsn. Lis nrnsssn In gtiieksn vorkonnnsn,
àis nrsinorisià nnà ausvrsnàiZ bsrAssaZt ^vsrâsn, sis nrnsssn
in kran^ösisebsn OialoZsn VsrvsnàunZ bnàsn, in lrsisn stilis-
tisebsn Vrbsitsn Zsbrauobt wsràsn us>v. Ois Obsrsst^nnZs-
arbeit sslbst bsstsbt àarin, àaL àis inr Là sntbaltsnsn, nrit
àsntsebsn Oornrsn vsrknnpltsn Oin^slansàrneks rsproàu^isrt
nnà in àis àsn lrsinàsxraebliobsn Ossst^sn sntsxrsebsnàs
Osibsnlolg's Zsbraebt vôràsn. Ois srsts Voranssst^nnZ ist
also àis VsrknnxlnnA ^jsàss Irslrràsxraekiieirsn àsàrnekss init
àsnr sntsprsebsnâsn àsntsebsn. ^Vsnn -wir àis Lebiilsr knrs
Ôbsrsàsn von Làsn vorbsrsitsn sollsn, inüsssn v?ir jsàsn
Vusàruok, àsn vir init ibnsn nui àirskts V/siss sinübsn, aneb
noeb öktsrs naeb àsrn ÔbsrsànnZsvsrlabrsn rsproànxisrsn.
Ois Lebnlsr sollten àsutsebs V^ortrsibsn, àis ibrsn VuZsn vor-
ASlsZt -vvsràsn oàsr àis als Oauts an ibr Oronrinsltsll svblaZsn,
raseb ins Oran^ösisebs nnrlantsn könnsn. Ois ^vslts Voraus-
ssOnn^ ist àis siebsrs OsNntnis âsr lranMsisobsn Olsxion
nnà syntax. Olt vnrà za àis Öbsrsst/nnZ banptsäeblieb als
Lontrolls àisssr zranrinatisebsn Lsnntnisss aulVslaOt nnà Zs-
loràsrt ^vsràsn. Osiàsr sinà aber àis Öbsrsst^nnZsarbsitsn
niebt ssltsn àsrart, àak bsiàs VoranssàuirAôn niebt /ntrsrksn.
Os koinnrsn àarin V^örtsr vor, àis àsr Lebnlsr noeb niebt
kennt nnà àis Zrainnratisebsn Leb^visriZksitsn sinà so Asbànkt,
àaO àsr Lebiilsr olrns Oilks àss Osbrsrs sied nielrt ?nrsebt
bnàst. Oa virà nnn nntsr seb^srsr Vrbsit Là nnr Là
konstruiert nnà >vsnn ss Zut Zsbt, naebbsr so nranobinal
rvisàsrbolt, àals àsr Lebiilsr àsn Aan?sn Là nrsbr oàsr ^vs-

niZsr ansrvsnàiZ Isrnt. 3o kann ss àann naeb sinsr Asnngsn-
àsn àxabl von V^isàsrbolunAsn vorkoininsn, àaO àsr Lebiilsr,
sobalà sr nnr àsn klsinsn Osil àss àsutselrsn Lat^ss srbliekt
oàsr dort, solort rnit àsr lran^osisebsn Osxroàuktion àss

Làss bsrsit ist. Vnr Oxanrsn proàn^isrt rnan in àisssr Os-

àbnnA taàslloss OsistunASn.
Vbsr ^snn inan Zsnansr isusisbt, babsn sis ksinsn Zroksn

^Vsrt. Oin Öbsrsstxsn ist ss niât nrsbr, sonàsrn nur sin
OsrsaZsn àss ausrvsnàiZ Zslsrntsn Lat^ss. Imnrsrbin träZt
àas nur Ont^vleklung àsr ^nnZsnksrtiZksit bsi nnà konnto
nbsrbanpt als sins ÖbunZ inr spraàlielrsn ^nsàruek Zsltsn,
vsnn rnan siedsr ^vârs, àaL àis Lednisr sisd nntsr àsrn Os-
saZtsn anà ^virklisir st^vas vorstslisn. Oisranl sollts man bei
àisssrn ,,3ebns11nbsrsst/.sn", àas von vislsn Visitatorsn rnnnà-
lieb nnà sobriltlieb Zsloràsrr vvirà, ^urn Ninâsstsn àrinKsn.
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Daß die Kinder im wirklichen Übersetzen einer ihnen zum
ersten Mal vorkommenden Aufgabe zu einer solchen Fertigkeit
gebracht werden, darf nicht gefordert werden. Überhaupt ist
die vorhin geschilderte Art des Übersetzens von zweifelhaftem
Wert. Gauchat hat Recht, wenn er sagt: „Pour traduire il
faut connaître une langue; on n'apprend donc pas la langue
par la traduction".

Eine richtige Übersetzungsaufgabe darf keine neuen Wörter,
keine neuen Gallizismen, keine neuen Flexionsformen und keine
neuen syntaktischen Schwierigkeiten enthalten. Die grammatischen

Schwierigkeiten sollten zunächst einzeln eingeübt werden.
Erst nachdem in einer Reihe von Aufgaben eine ebenso große
Reihe grammatischer Schwierigkeiten einzeln eingeübt worden
sind, dürfen sie in einer Wiederholungsaufgabe gemischt
vorkommen. Auf diese Weise können sie zur Befestigung des
lexikalischen und grammatischen Wissens dienen.

III. Die laufliche Schulung.
(Nach Walter.)

Als dritte große Hauptaufgabe des fremdsprachlichen
Unterrichtes, an deren Lösung wir in jeder Unterrichtsstunde
zielbewußt arbeiten sollten, ist die lautliche Schulung zu
betrachten. Wir müssen dem Schüler ermöglichen, in der
Schule die Aussprache des Französischen so gut und rein wie
möglich zu erlernen. Zur Lösung dieser Aufgabe ist in erster
Linie nötig, daß der Lehrer selbst eine musterhafte Aussprache
besitze, und daß er durch das Studium der Phonetik die
Elemente kennen gelernt habe, aus denen sich die gute Aussprache
zusammensetzt. Ein gutes Buch, das den doppelten Zweck
verfolgt, dem Lehrer die Hauptsachen der Phonetik zu
übermitteln und ihm gleichzeitig die Hilfe anzugeben, mittelst
deren er den Lernenden am sichersten zur Nachahmung der
fremden Klanggebilde bringt, ist: Quiehl, Karl Dr. (Direktor
der Oberrealschule in Kassel) „Französische Aussprache und
Sprachfertigkeit". Sehr geschätzt ist auch das Buch von Paul
Passy: „Le maître phonétique".

Die lautliche Schulung erfordert nicht nur die genaue
Kenntnis der Qualität der Laute, sondern sie muß auch
berücksichtigen, daß so zu sagen jede Landesgegend in der Art,
wie die Muttersprache gesprochen wird, Eigentümlichkeiten
aufweist, die der Erwerbung einer guten französischen
Aussprache besonders hinderlich sind. Es gibt sogenannte „vices
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vnö àis Linàsr im wiiìliebsn VbsrLsvsn sinsr ibnsn ?:unr

srLìsn Nnl vorLonnnsnàsn àilAnbs /m àsr Lvlobsn LsrtiZIcsil.
Zsbrnài wsràsn, ànrl niàl Zsloràsrt wsràsn. vbsrbanpl 1st

àis vorbin ZSLàilàsrts ^.rt àkL vbsrLst^snL von nwsilslbnltsin
l^srt. Vnnsbni knt vsebt, wsnn sr LNZV „vonr Irnânirs 11

Innl eonnnìtrs nns InnAns; on n'npprsnà àone pnL In InnAus
pnr In trnànetion".

Lins riobtins vbsrLstxunAsnnIZnbs ànrl bàs nsnsn Vvàtsr,
bsins nouon VnlIixiLinsn, bsins nsnsn LIsxionLlorrnsn nnà bsins
nsnsn LMtnbtiLàsn KàwisriZbsilsn sntbnltsn. vis Zrninmn-
riLàsn ZebwisriKbsitsn solltsn ^nnnàLt sinsisln sin^snbt wsràsn.
Li'si nnààsin in sinsr vsibs von àlZnbsn sins sbsnLo Zrobs
vàs ZrninmntiLcbsr ZobwisriZbsitsn sàsln sinAsnbl woràsn
8inâ, ànrlsn 8Ìs in sinsr ^VisàsrbolnnALNulZnbs ZsrniLàt vor-
konnnsn. àl âÌS86 ^VsÌ86 Konnsn 8Ì6 xur vs1S8lÌKNNA àS8

IsxibaliLàsn nnà ZrnminntiLàsn ^ViLssnL àisnsn.

III. Ois lautlietis Lekulung.

^.18 àritts Zroks vnnpinnlFnbs às8 krsinàsxrnsbliebsn
VntsrriàtsL, nn àsrsn vöLUNZ wir in jsàsr vntsrriebtLLtnnàs
xisibswuLt nrbsitsn LoUlsn, Ì8t àis Inntliàs LàuinnZ ?.n bs-
lrnàtsn> ^Vir inüLLön àsin Lebnlsr srinoZIiobsn, in àsr
Zànls àis ^NLLxraàs àsL LrnnxôLiLàsn 80 gnt nnâ rsin wis
rnoZIià i?n srlsrnsn. ^nr vöLunA àisLsr àkZnbs Ì8l in srstsr
vinis nötiZ, ânL âsr vsbrsr LsibLt sins muLtsrbnkls ^NLLprnebs
bs8it^s> nnà ànL sr àursb àn8 stuàinni âsr vbonstib àis Lis-
insnls bsnnsn Zslsrnt bnbs, nu8 àsnsn sieb àis Avis àsLprnebs
xusnnnnsnsàt. Lin gntsK Lncln àns àsn àoppsltsn /wseb
vsrlolZt, àsrn vsbrsr àis vnnxlLnebsn àsr vbonsiib ^n übsr-
initlsln nnà ilnn AlsiebàtiZ àis vills nn^n^sbsn, initislst
àsrsn sr àsn Lsrnsnàsn nin àbsràn /nr bsnebnbinnn-^ àsr
Irsinàsn XInnMsbilàs brin^l, Ì8l: vuisbl, Larl Dr. (virsbtor
àsr vbsrrsnlsebuls in Knsssl) „Lrnn^ösisebs .1.u88prnc1>s nnà
SxrneblortiZbsit^. 8sbr Assebntüt Í8t nnà àn8 Lueb von vaul
vnss^: ,,vs innîtrs xbonsti^ns".

vis Inntliebs LebnInnZ srloràsrl n i ein nur àis Zsnnns
Lsnntnis àsr (Zunlitnl àsr vnnls, Lonàsrn Lis innL nuek bs-

rnàLiàiiZsn, ànL 80 ^u LNZsn jsàs vnnàsLZsZsnà in àsr ^ri,
w is àis NulisrLprnàs ASLproedsn wirà, LiZsntûinliàksilsn
nuvvsiLt, àis àsr Lrwsrbun^ àsr Antsn krnn^ôLiLàsn àL-
Lprnàs bsLonàsi'L kinàsrlià 8inà. L8 Abl LoZsnnnnts „viosL
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locaux". Im Kanton Zürich haben wir beispielsweise große
Mühe, die Schüler zur reinen Aussprache der Vokale zu bringen.
Nicht nur das helle „ä", sondern auch die reinen „i" und „ü"
und die Unterscheidung des geschlossenen und offenen „o"
bieten besondere Schwierigkeiten. Es ist wichtig, daß sich
die Schüler die richtige Mundöffnung angewöhnen. Für das
offene „a" darf man sie das „ä" des Zürcherdialektes sprechen
lassen („a" wie „ä" in „Läcker"). Die Nasallaute läßt man
recht lang mit offenem Munde sprechen. Besonders wichtig
ist die Verbindung mit einem nachfolgenden Konsonanten (s,
t) ance usw. Sorgfältige Behandlung verdient auch das dumpfe
und stumme „e". Bekanntlich ist es in sehr vielen Fällen
schwer zu sagen, ob das „e" dumpf oder völlig stumm ist.
Es kommt sehr viel auf die Zusammenhänge, auf das Tempo
und die Betonung an. Im allgemeinen sind die Schüler eher
an eine schwache Betonung zu gewöhnen, wie dies in der
Umgangssprache Brauch ist. (je louerai etc. je luré etc.)
In den Auslauten nach „r" und „1" (maître, livre, table, etc.)
ist genau darauf zu halten, daß dem „r" und „1" nicht ein
,,e" vorgesetzt wird, sondern daß das „e" ganz leicht
nachklingt. Im weiteren ist die Einsilbigkeit der Diphthongen
sorgfältig einzuüben. Die Schüler zeigen große Neigung, sie

zweisilbig zu sprechen (Dieu, cuisine, viande, chien, pied).
Endlich hat man große Mühe mit dem j-Laut als Nachschlag
nach einem Vokal und nach dem n-Laut: (oreille, bataille,
grenouille; ligne, campagne, etc.). Und fast noch größere
Schwierigkeiten als die Vokale bereiten die Konsonanten,
indem wir in der Muttersprache die stimmhaften und stimmlosen

Laute nicht oder doch zu unbestimmt unterscheiden. Am
leichtesten gehen noch die labialen und dentalen Reibelaute:
f, s und sch und die zugehörigen v, z oder j. Man läßt diese
Laute recht lang aussprechen und die Schüler können durch
Auflegen der Hände auf den Kopf und auf die Ohren den Unterschied

zwischen den stimmhaften und den stimmlosen Lauten
unterscheiden. Walter meint, man solle die Schüler auch dazu

anhalten, aus dem stimmlosen Laut in den stimmhaften
überzugehen und die stimmhaften Laute zu singen, wobei sie

selbst feststellen, daß man stimmlose Laute nicht singen kann.
Bei manchem Schüler erfordern auch noch die stimmhaften
Laute „r" und „1" einige Korrekturen, während die Nasallaute

„m" und „n" gewöhnlich keine Schwierigkeiten bieten. Am
schwersten aber ist die Unterscheidung der stimmhaften und
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locaux". Ilu Lanton 2üi-icb babsn vir bsispislsvsiss ZroKs
Nubs, à Fcbülsr ^uc rsinsn Lusspracbs à Vokals xu bi-inAsn.
Nicbt nui- âas bslls „a", sonàsi-n aucb àis rsinsn „1" uuâ „ü"
unà clis Ontsrscbsiàun^ âss Zsscblosssnsn unà okksnsn „0"
bistsn bssonàsrs LcbvisriZksitsn. Os 1st vicbtiZ, àab sicb
àis Fcbülsr àis ricbtiZs NunàôkknunZ anZsvöbnsn. Lür àas
okksns „a" àark man sis àas „ä" cls8 ^ûrcbsràialsktss sprscbsn
IÄ836U („a" vis „ä" lu ^kàksr"). I)1s Nasallauts läLt man
rscbt lanZ mit okksnsm Nunàs sprscbsn. lZssonàsrs vicbtiZ
ist à VsrbinàunA mit siusm nacbkolAsnàsn Lonsonantsn (s,
t) ancs usv. LorZkältiZs OskanàlunA vsràisnt aucb àas àumpks
uncl stumms „s". lZskanntlicb ist ss in ssbr vislsn Làllsn
scbvsr ^u sagsn, ob cias ,,s" àumxk oàsr völlig stumm ist.
Ls kommt ssbr viel auk âis ^usammsilbänZs, auk àas 'Ismpo
unà àis IZstonunZ an. Im allZsmsinsn sinà àis gckülsr sbsr
an sins scbvacbs lZstonunZ ?u Zsvöbnsn, vis àiss in à-
OmAanKssxracbs Lraucb isì. (js louerai stc. — zs lûrs stc.)
In àsn Vuslautsn nacb ,,r" unà ,,l" (maitrs, livrs, table, stc.)
ist Zsnau àai'àuk xu baltsn, àaû àsm „n" unà „1" nickt sin
..s" vorgssst^t virà, sonàsrn àaL àas „s" ^anx lsicbt nacb-
klingt. Im vsitsrsn ist àis OinsilbiZksit àsr OixbtbonZsn
sorZkältiZ sinxuübsn. Ois Kcbülsr xslZsn groLs NsiZun^, sis

xvsisilbiZ ?u sprscbsn (Oisu, cuisins, vianàs, cbisn, pisà).
Lnàlicb bat man ZroLs Nübs mit àsm z-Oaut als NacbscblaZ
nacb sinsm Vokal unà nacb àsm n-Oauti socsills. bataills,
Zrsnouills; ligne, camxagns, stc.). Onà kast nock gröLsrs
Scbvisrigksitsn aïs àis Vokals bsi'sitsn àis Lonsonantsn, in-
àsm vir in àsr Nuttsrsxracbs àis stimmìiaktsn unà stimm-
lossn Oauts nickt oàsi- àocli ^u unbsstimmt untsrscbsiàsn. l^m
Isicìltsstsn gsbsn nocb àis ladialsn unà àsntalsn lìsibslauts:
k, s unà scb unà àis /Mgsbörigsn v, 2 oàsi- Nan làkt àisss
Oauts l'scìlt lang aussprscbsn unà àis Lcbülsr können àui-cb
^.uklsgsn àsr Oâilàs auk àsn Loxk unà auk àis Obrsn àsn Ontsr-
scliisà /viscbsn àsn stimmbaktsn unà àsn stimmlossn Oautsn
untsi-scbsiàsn. IValtsr msint, man soils âis Lcbülsr aucb àa-

/u anbaltsn, aus àsm stimmlossn Oaut in àsn stimmbaktsn
übsr^ugsbsn unà àis stimmbaktsn Oauts xu singen, vobsi sis
sslbst ksststollsn, àals man stimmlose Oauts nicbt singsn kann,
ksi mancbsm Lcbülsr srkoràsrn aucb nocb àis stimmbaktsn
Oauts ,,r" unà „I" sinigs Lorrsktursn, vâbl-snà àis Nasallauts
,jM" unà ,.n" gsvöbnlicb ksins Kcbvisrigksitsn bistsn. Vm
scbvsi'stsn absr ist àis Ontsrscbsiàung àsr stimmbaktsn unà
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stimmlosen Verschlußlaute p, t, k und b, d, g. Die letzteren
als stimmhaft zu sprechen, will mir selbst auch nicht
gelingen. Walter schreibt darüber: „Diesen Lauten geht im
Französischen ein Laut voraus, den die Phonetik als „Blählaut"

bezeichnet." In manchen Lehrbüchern findet man die

Anleitung: „Sprich vor b ein m, vor d und g ein n." Es ist
aber nur ein tönender Laut, die Luft tritt mit Stimmton in
die Mundhöhle und geht beim b-Laut bis an die Lippen, beim
d-Laut bis an die Zähne, beim g-Laut bis an den Gaumen.
Dieser tönende Laut hat allerdings Ähnlichkeit mit unserem
m beziehungsweise n; wenn ich aber ein m spreche und dabei

die Nase zuhalte, so muß der Laut ersticken, da die beiden
Luftausgänge durch den Mund und die Nase verschlossen
sind. Der französische Blählaut dagegen tönt auch bei
geschlossenem Munde und Nasenausgang weiter, weil er eben
in der Mundhöhle selbst ertönt. Bei den stimmlosen Explosivlauten

(p, t, k) ist darauf zu achten, daß die im Deutschen
übliche Aspiration völlig fehlt. Die Einübung der Konsonanten
wird man gewöhnlich so gestalten, daß der betreffende Laut
als Anlaut, Inlaut und Auslaut auftritt. Zum Beispiel: „Za,
az, aza." — Zünd-Bürguet sagt: „b: Man spricht ein stimmhaftes

„w" mit geschlossenen Lippen; d: man spricht den
Vokal „ö" mit Zahnverschluß; g: man spreche den Vokal
„ö" mit der Mundstellung von „c".

Nun wird man sich fragen, auf welche Weise die Schüler
mit diesen französischen Lauten vertraut gemacht werden
sollen. Soll der Erlernung von Wörtern und Sätzen ein
besonderer Unterricht in der Lautlehre vorangehen? Es gibt
Lehrer, die diesen Weg einschlagen, um in den ersten
Lehrstunden die ganze Aufmerksamkeit der Schüler auf die Laute
zu lenken. So z. B. Quiehl, der sagt: „Die Laute nicht mit
der nötigen Rücksicht behandeln, heißt von vornherein auf
eine befriedigende Aussprache verzichten; deshalb lautlicher
Anfangsunterricht !"

Man darf aber in dieser Richtung nicht zu weit gehen, indem
die Lautübungen für sich betrieben auf die Dauer langweilig und
ermüdend werden. Vorteilhafter ist, die Aussprachübungen nicht
an sinnlosen Silben vorzunehmen, sondern von Anfang an dem
Schüler Sprachgebilde vorzuführen, die einen Sinn haben, die
einen Gedanken ausdrücken. So weit ist man jetzt wohl über
die Behandlungsweise einig, daß man nicht mehr vom geschriebenen,

sondern vom gesprochenen Worte ausgeht. Am natür-
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stimmlossn VsrseblnLlants p, t, k nnà b, à, A. Dis làtsrsn
à stimmbakt ^n sprseksn, v^ill mir sslbst aueb niebt Zs-
linMN. XValtsr sebrsibt àarnbsr: „Oisssn Kantsn Zsbt im
Oran^ösisebsn à Kaut voraus, àsn àis Obonstik aïs „IZIäb-
laut" bs^siebnst." In manebsn Ksbrbnebsrn bnàst man àis

KnlsitnnAl „Sprieb vor b à m, vor à nnà g sin n," Lis ist
aber nnr sin tônsnàsr Kant, àis Kult tritt mit Stimmton in
àis Nunàbôbls nnà Zsbt bsim b-Kaut bis an àis Kixpsn, bsim
à-Kant bis an àis ^äbns, bsim g-Kant bis an àsn Oanmsn,
Oisssr tônsnàs Kant bat allsràinZs Kbnliebksit mit unssrsm
m dsàbnnASvrsiss n; ^vsnn leb aber sin m sprsebs nnà àa-
bsi àis lVass ^nbalts, so muL àsr Kaut srstieksn, àa àis bsiàsn
KuktansZän^s ànrob àsn Nnnà nnà àis lVass vsrsoblosssn
sinà. Osr kran^ösisebs Lläblant àaZsZsn tönt aneb bsi As-
seblosssnsm Nunàs nnà KassnansZanZ wsitsr, vesil sr sbsn
in àsr Nunàbôbls sslbst srtönt. ZZsi àsn stimmlosen Kxplosiv-
iantsn (p, t, k) ist àarank 2U aebtsn, àal» àis im Osutsebsn
nbliebs Aspiration völlig ksblt. Ois KinnbunK àsr Konsonanten
vrirà man Zs^vöbnlieb so Zsstaltsn, àak àsr bstrskksnàs Kant
als Kniant, Iniant nnà Knslant anktritt. ^nm lZsispisl i ,,/^a,

a^, a?a." — ?innà-lZnrAnst saZt: „b: Nan spriekt sin stimm-
baltes „vr" mit Zsseblosssnsn Kippen; à: man spriebt àsn
Vokal „ö" mit ^abnvsrseblub; Z: man sprsebs àsn Vokal
„ö" mit àsr NnnàstsllunZ von „e".

Knn ^virà man sieb kragsn, ant vrslebs >Vsiss àis Sebnlsr
mit àisssn kransiösisebsn Kantsn vertraut Zsmaebt vsràsn
sollsn. Soll àsr KrisrnnnA von ^Vörtsrn nnà Sàsn sin bs-
sonàsrsr Ontsrriebt in àsr Oantlsbrs voranZsksn? Ks Zibt
Ksbrsr, àis àisssn ^VsZ sinseblagsn, um in àsn srstsn Osbr-
stunàsn àis Fan^s Knkmsrksamksit àsr Sebnlsr ant àis Kants
2N Isnksn. So 2^. L. Ouisbl, àsr saZti „Die Kants niebt mit
àsr nötiZsn Ktneksiebt bskanàsln, bsiüt von vornbsrsin ant
eins bskrlsàiZsnàs Knsspraebs vsràbtsn; àssbalb lautliebsr
KnkanASuntsrriebt!"

Nan àark absr in àisssr ItiebtunZ niebt ?u vsit Zsbsn, inàem
àis Kantnbungsn kür sieb bstrisbsn ank àis vansr lanZvrsiliK nnà
srmnàsnà vrsràsn. Vortsilbaktsr ist, àis KnsspraebnbnnZsn niebt
an sinnlosen Silbsn vor^unskmsn, sonàsrn von KnkanZ an àsm
Sebülsr SpraekAsdilàs vor^uknbrsn, àis sinsn Sinn babsn, àis
sinsn (ûsàanksn ansàrneksn. So ^vsit ist man jàt ^vokl nbsr
àis Lsbanàlnngsvsiss siniZ, àaL man niebt msbr vom Zssebris-
bsnsn, sonàsrn vom Zssproebsnsn "tVorts ausZsbt. Km natür-
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lichsten scheint mir, wenn der Lehrer den Schülern zunächst einen
Gegenstand, den er gerade zur Hand hat und dessen französischer

Name leicht auszusprechen ist, vorweist und benennt. So

zeigt er ihnen z.B. einen Schlüssel und lehrt sie: „une clef"
aussprechen. Dann greift er zur Feder und nennt sie: „une plume".
Er hält bereits streng darauf, daß die Vokale „ü" und „e" recht
rein gesprochen und die Explosivlaute „p und „c" recht kräftig
artikuliert werden. Indem er bald den einen, bald den andern
Gegenstand aufstreckt, läßt er die französischen Namen durch
einzelne Schüler und die ganze Klasse wiederholen. Dann zeigt
er vielleicht noch die Kreide und nennt sie „craie", indem er auf
das offene „e" aufmerksam macht. Die Schüler werden nun schon
mit viel Interesse die drei Gegenstände in wechselnder Reihenfolge

französisch benennen. Nun kann man sie bekannt machen
mit dem Verbalausdruck „c'est" im .Sinne von: „dies ist".
Neben dem offenen „e" kommt das stimmlose oder scharfe
„s" zur Einübung. Hierauf teilt man den Schülern mit, daß
dieser Ausdruck mit dem Artikel „une" durch den Laut „t"
verbunden wird. Man übt mit ihnen die Verbindung „C'est^une"
und läßt sie das Sätzchen sprechen : „C'est^une clef, c'est^une
plume, c'est^une craie." Wenn der Lehrer den Gegenstand
empor hält, ohne etwas zu sagen, so antworten einzelne
Schüler oder die ganze Klasse mit einem solchen Sätzchen.

In der gleichen Stunde bringe ich den Schülern auch noch

einige Wörter mit dem männlichen Artikel bei, indem ich sie
zunächst mit dem Nasallaut „un" bekannt mache, was die

Anfänger meist lustig dünkt. Dann zeige ich ihnen „un sac,

un couteau, un chapeau", immer mit recht scharfer Artikulation,

und sie bilden wieder die Sätzchen: „C'est un sac",
etc. Wenn ich ihnen zum Schluß nun sage: „Qu'est-ce que
cela?" heiße „Was ist das0?", was sie vorläufig nur als „passives

Wissen" aufnehmen, so können wir bereits über unsere
sechs Gegenstände ein lebhaftes Gespräch führen. Auch tritt
etwa ein Schüler vor die Klasse, hält einen Gegenstand nach
dem andern empor und sagt jedesmal, was es ist. So lernt
die Klasse die Aussprache gleichzeitig mit den Anfängen des
Wortschatzes und den einfachsten Satzformen.

In welcher Reihenfolge in einem solchen Einführungsunterricht

nach der Anschauungsmethode die einzelnen Laute
geboten werden, ist ziemlich gleichgültig. Wenn man nur
nicht allzuviel Neues in der gleichen Stunde bringt, sondern
darauf hält, daß alles Neue recht sorgfältig eingeübt und das
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liokstsn scksint mir, wsnn dsr Oskrsr dsn Zokülsrn /unäokst sinsn
Osgsnstand, äsn sr gsrads /ur Hand kat und dssssn Iran/ösi-
soksr klams lsiokt aus/usprsoksn ist, vorwsist und bsnsnnt. 80

/sigt sr iknsn /.lZ. sinsn 3oklüsssl und lskrt sis: „uns clsl" aus-
sprsoksn. Oann grsilt sr/ur Esdsr und nsnnt sis: „uns plums".
Er kalt bsrsits strsng daraul, dalZ dis Vokals „ü" und „e" rsokt
rsin gssproeksn und dis Explosivlauts „p und „0" rsokt krältig
artikuliert wsrdsn. Indsm sr bald dsn sinsn, bald dsn andsrn
Osgsnstand aulstrsokt, läLt sr dis Iran/ösisoksn l^amsn durok
sin/slns 8okülsr und dis gan/s Elasss wisdsrkoisn. Dann /sigt
sr visllsiokt nook dis Ersids und nsnnt sis „vrais", indsm sr auk
das olksns „s" aulmsrksam maedt. Ois 8ebülsr wsrdsn nun sekon
mit visl Intsrssss dis drsi Osgsnständs in wsoksslndsr Osiksn-
kolgs Iran/ösisok bsnsnnsn. Kinn kann man sis bekannt maebsn
mit dsm Vsrbalausdruok „e'sst" im Zinns von: „diss ist",
l^sbsn dsm otksnsn „s" kommt das stimmloss odsr sokarls
„s" /ur Einübung. Oisraul tsilt man dsn 3okülsrn mit, dak
disssr àsdruok mit dsm Artikel „uns" durvb dsn Oaut „t"
verbunden wird. Nan übt mit ibnsn dis Verbindung „E'sst^.uns"
und läkt sis das 3ät/oksn sprseksn: ^E'sst^uns olsl, o'sst^uns
plums, o'sst^uns vrais." IVsnn dsr Eskrsr dsn Osgsnstand
smpor kalt, okns stwas /u sagen, so antworten sin/slns
Zokülsr odsr dis gan/s Elasss mit sinsm soleksn 8ät/oksn.
In dsr glsieksn 8tunds brings iok dsn Zokülsrn auvk noek

sinigs sorter mit dsm männlieksn ^.rtiksl bsi, indsm iok sis
/nnaekst mit dsm klasallaut „un" bekannt maeks, was die

^.nlängsr msist lustig dünkt. Dann /sigs iok iknsn „un sao,

un ooutsau, un ekapsau", immsr mit rsokt sokarlsr Artikulation,

und sis bildsn wisdsr dis 3ät/eksn: „E'sst un sao",
ste. ^snn iok iknsn /um 3okluL nun sags: „<Zn sst-os gus
esla?" ksiks „^Vas ist das?", was sie vorläutig nur als „pas-
sivss 'Wissen" aulnskmen, so könnsn wir bsrsits übsr unssrs
ssoks Osgsnständs sin lsbkaltss Osspräok lükrsn. ^.uok tritt
stwa sin Zokülsr vor dis Elasss, kalt sinsn Osgsnstand naek
dsm andsrn smpor und sagt jedesmal, was ss ist. 80 lernt
dis Elasss dis àsspraoks glsiok/sitig mit don àlângsn dss
^Vortsokat/ss und dsn sinlaekstsn 8at/Iormsn.

In wsloksr Osiksnlolgs in sinsm soloksn Einlükrungs-
nntsrriokt naok dsr ^.nsokauungsmstkods dis sin/slnsn Oauts
gsbotsn wsrdsn, ist /ismliok glsiokgültig. IVsnit man nur
niokt all/uvisl klsuss in dsr glsioksn Ztunds bringt, sondsrn
daraul kalt, dak allss l^lsus rsokt sorglältig singsübt und das



— 123 —

früher Gelernte fleißig wiederholt wird. Nach einiger Zeit
kann man das bearbeitete Material nach lautlichen Rücksichten
zusammenstellen und daraus so viele Lautlehren abstrahieren,
wie man für nötig erachtet. Alle diese Übungen können eine
Zeit lang durchgeführt werden, ohne daß irgend etwas
geschrieben und gelesen wird. Es ist aber auch ganz gut möglich,

von Anfang an, d. h. etwa von der zweiten Stunde an,
die Schüler schreiben zu lehren, was sie sprechen gelernt
haben.

Das von mir skizzierte Verfahren weicht nicht wesentlich
von demjenigen ab, das in der neuen Auflage unseres
obligatorischen Lehrmittels angedeutet ist. Auf ähnlichen Grundsätzen

beruht auch der sehr beachtenswerte Leitfaden der
französischen Sprache von U. Grand, Professor an der
Kantonsschule in Chur. Eine äußerst sorgfältige lautliche Schulung

beabsichtigt der Lehrmittelentwurf von Hans Hösli im
Jahrbuch 1908 der zürcherischen Sekundarlehrerkonferenz. Der
Verfasser will es nicht dem Zufall überlassen, „wann und was
für phonetische Elemente in die Sprachübungen eintreten."
In zusammenhängenden Sprachganzen, deren Stoff dem
Anschauungskreis und der sprachlichen Erfahrung der Schüler
entnommen ist, sollen die Hauptelemente dadurch hervorgehoben

werden, daß in einem Sprachganzen nur wenige lautliche

Eigentümlichkeiten vorgeführt werden, sodaß diese in
ihrer oftmaligen Wiederholung als Eigentümlichkeit dieses

Sprachganzen hervortreten. So werden im ersten Sprachstück
nur die Laute a und à ; das offene, das stumme, das dumpfe
e und die Konsonanten k, s und t, dann d und f, eingeübt.
Diese Lautelemente werden zur Besprechung von Verhältnissen
und Vorkommnissen in der nächsten Umgebung des Schülers
sehr mannigfach verwendet. So entstehen Sätze wie:

C'est la carafe.
C'est la carafe de la classe.
Marthe, ma camarade, place la carafe^à sa place.
Marie, sa camarade, place la carafe de la classe à sa place.
Endlich sei noch etwas einläßlicher dargestellt, wie Walter

die lautliche Schulung durchführt. In den ersten Lehrstunden
strebt er darnach, die verschiedenen Laute in ihrer-
eigentümlichen Artikulation kennen zu lehren. Dabei macht er die
Schüler bekannt mit der Lauttafel von Victor. Aber er findet
auch, solche Lautübungen für sich allein würden die Schüler
langweilen. Er verbindet sie daher mit anderen Gehör- und
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trüber Delernts tlsiLig wiederholt wird. Dacb einiger i5sit
kann man das bearbeitete Vaterial nacb lautlichen Dücksicbtsn
/.usammenstellen und daraus so viele Dautlsbrsn abstrahieren,
wie man für nötig erachtet. ^.lle disse Übungen können oins
^sit lang durchgeführt ^vsi'âon, obns daL irgend etwas go-
schrieben und gelesen wird. Ds 1st aboi' auch gan^ gut mög-
lied, von Anfang an, d. k. etwa von der Zweiten Stunde an,
dis Scbüler schreiben ?.u lehren, was sie sprechen gelernt
haben.

Das von mir skix/isrte Verfahren weicht nickt wesentlich
von demjenigen ab, das in der neuen Vullage unseres obli-
gatoriscbsn Dsbrinittsls angedeutet ist. Vuf äbnbcben Drund-
satten bsrukt aucb der ssbr bsacbtsnswerts Dsitladen der
französischen Sprache von D. Drand, Drotsssor an der Lau-
tonsscbule in Dbur. Dine ankerst sorgfältige lautliche Scbu-

lung beabsichtigt der Dsbrinittslsntwurt von Dans Dösli iin
dakrbucb 1908 der ^ürcbsriscbsn Sskundarlsbrerkonfsren/. Der
Verfasser will es nicbt dsnr Zufall überlassen, „wann und was
für phonetische Dlsmente in die Spracbübungen eintreten."
In zusammenhängenden Spracbganzsn, deren Stolk dein à-
scbauungskrsis und der sprachlichen Drkabrung der Scbüler
entnoinrnsn ist, sollen die Dlauptelsrnsnts dadurch bsrvorgs-
Koben werden, dab in einern Spracbganzen nur wenige laut-
liebe Digentümlickkeiten vorgeführt werden, sodal» diese in
ihrer oftmaligen ^Visdsrbolung als Digentümlicbkeit dieses

Sprackganzen hervortreten. So werden iin ersten Sprachstück
nur dis Dante a und à; das offene, das stuinnre, das dunrxfe
s und die Konsonanten k, s und t, dann d und f, eingeübt.
Diese Dautslsinente werden zur Lesprocbung von Verhältnissen
und Vorkommnissen in der nächsten Umgebung des Schülers
sebr mannigfach verwendet. So entstehen Sätze wie-

D'est la carats.
D'est la carats de la classe.
Nartbs, ma camarade, place la carats^à sa place.
Varie, sa camarade, place la carafe de la classe à sa place.
Dndlicb sei noch etwas sinläklicbsr dargestellt, wie V/alter

die lautliche Schulung durchführt. In den ersten Dsbrstunden
strebt er darnach, die verschiedenen Dante in ihrer eigen-
tümlicben Artikulation kennen zu lebren. Dabei macht er die
Scbüler bekannt mit der Dauttafel von Viötor. ^.ber er findet
auch, solche Dautübungsn für sieb allein würden die Scbüler
langweilen. Dr verbindet sie daher mit anderen Dekor- und
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Sprechübungen, indem er betont, daß, ähnlich wie in der
Musik die Fingerübungen, diese so wichtigen Artikulationsübungen

in der vielfachsten Abwechslung neben andern Übungen
während des ganzen Anfangsunterrichtes zu betreiben seien!
In der dritten oder vierten Stunde des Unterrichtes beginnt
er mit der Klasse das Studium des Liedchens:

A Paris, à Paris, sur mon p'tit ch'val gris
A Melun, à Melun, sur mon p'tit ch'val brun
A Montrouge, à Montrouge, sur mon p'tit ch'val rouge
au pas, au pas, au trot, au trot
au galop, au galop, au galop.

„Nachdem die Laute erklärt und an der Lauttafel geübt
sind, schreibt der Lehrer die einzelnen Verse derart in
Lautschrift nieder, daß ein Schüler die Einzellaute der vom Lehrer
vorgesprochenen Wörter an der Lauttafel zeigt, während die
Klasse diese Einzellaute beziehungsweise Wörter nachspricht
und der Lehrer sie an der Tafel zusammenstellt. An der Hand
dieser lautschriftlichen Darstellung wird nun in den folgenden
Stunden der betreffende Text allmählich mit der Klasse
eingeübt. Bei diesem Verfahren kann man stets leicht auf die
Einzellaute zurückgehen und somit gerade bei großen Klassen
die Einübung der Laute dem Lehrer wie den Schülern
erleichtern. Denken Sie sich angeschrieben: „à Paris". Der
Schüler spricht fälschlich aus: „ä Baris". Der kontrollierende
Schüler merkt den Fehler und zeigt mit dem Zeigestock den
falsch gesprochenen Laut an der Wandtafel und darauf den

richtigen Laut an der Lauttafel. Wie an einzelnen Wörtern,
so läßt man an ganzen Lauttexten, die allmählich an der
Tafel entwickelt werden, durch einen Schüler andauernd die
falsch gesprochenen Laute bezeichnen und diesen die richtigen
an der Lauttafel gegenüberstellen.

a pari, a pari,
syr rnö pti /val gri.
a mlö, a mlö,

syr mö pti /val brö.

a möru:^, a möru/,
syr mö pti /val ru:^
o pa, o p«, o tro, o tro, o galo.

So nimmt die ganze Klasse an der Arbeit teil und lernt
in fortgesetzter, sorgsamer, lautlicher Schulung die noch oft
vernachlässigten Unterschiede zwischen den einzelnen Laut-
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SxrsodüdnnZsn, indsm sr dstont, dak, ädniied vvis in der
Nusik die Xingsrüdungsn, disss so viedtiZsn ^.rtikuiations-
üdunZsn in dsr visikaodstsn ^dvsedsiunZ nsdsn andsrn ÜdunZsn
vädrsnd dss Zan^sn àlanZsuntsrriedtss sin dstrsidsn ssisn!
In don drittsn odsr visrtsn Stunds dss Ilntsrriedtss dsAinnt
sr init dsr Xiasss das Studium dss Xisdodsns:

X Paris, à Paris, sur mon p'tit ed'vai gris
^ Nsiun, à Nsiun, sni' mon p'tit ed'vai drun
^ Nontrougs, à Nontrougs, snr mon p'tit ed'vai rougs
an pas, an Ms, an trot, au trot
an gaiop, au gaiop, au gaiop.

„Xaeddsm dis liants srkiart nnd an dsr Xauttalsi gstidt
sind, sedrsidt dsr Xsdrsr dis sinz^sinsn Vsrss dsrart in Xaut-
sedrilt nisdsr, dak sin Sedüisr dis Xin^siiauts dsr vom Xsdrsr
vorgssproedsnsn Vi^örtsr an dsr Xauttalsi ^siZt, vädrsnd dis
Xiasss disss Xin^siiauts dsÄsdungsvsiss 'Wörtsr naedspriedt
und dsr Xsdrsr sis an dsr lalsi ^usammsnstsiit. ^.n dsr Hand
disssr iautsedriltiiedsn Oarstsiiung vird nun in dsn loigsndsn
Stundsn dsr kstrslksnds Isxt aiimadiied init dsr Xiasss sin-
gsüdt. Lsi disssnr Vsrladrsn kann inan ststs isiedt ank dis
Xin/siiauts /urüekgsdsn und somit gsrads dsi groksn Xiasssn
dis Xinüdung dsr Xauts dsm Xsdrsr vis dsn Sedüisrn sr-
isicdtsrn. Osnksn Sis sied angssedrisdsn: „à Paris", vsr
Sedüisr sxriedt laisedüed aus: „ä Laris". Dsr kontroiiisrsnds
Sedüisr insrkt dsn psidsr und 2:sigt mit dsm Xsigsstoek dsn
taised gssproedsnsn Xaut an dsr ^Vandtalsl und daranl dsn

riedtigsn Xaut an dsr Xauttalsi. ^Vis an sin^sinsn Mörtsrn,
so iäkt man an gan^sn Xauttsxtsn, dis aiimädiied an dsr
lalsi sntvieksit vsrdsn, dured sinsn Sedüisr andauernd dis
kaised gssproedsnsn Xauts ds^sicdnsn und disssn dis riedtigsn
an dsr Xauttalsi gsgsnüdsrstsüsn.

a pari, a pari,
s^'r mö pti /vai Zri.
a miö, a miö,

svr mo pti /vai drü.

a mgru:^, a möru:^,
svr mg pti /vai ru:/
o p«, o p«, o tro, o tro, o gaio.

So nimmt dis gan^s Xiasss an dsr ^.rdsit tsü nnd isrnt
in kortgssststor, sorgsamsr, iautiiedsr Seduiung dis noed olt
vsrnaediassigtsn lintsrsedisds ^visedsn dsn sin/slnsn Xaut-
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gruppen allmählich erkennen und behalten." Großen Wert
legt Walter auf das Singen, besonders für die Aneignung der
stimmhaften Konsonanten und der Nasallaute.

Und nun noch ein kurzes Wort über die phonetische
Schrift! Diese hat den Zweck, die Angewöhnung einer
richtigen Aussprache zu erleichtern. Sie bietet für jeden Laut
ein besonderes Zeichen. Sie unterscheidet beispielsweise das

geschlossene o vom offenen, das scharfe s vom stimmhaften
usw. Sie zwingt deshalb zu einer genaueren Unterscheidung
und Erfassung sämtlicher Laute und gibt so dem Schüler bei
der Wiederholung zu Hause sichere Wegleitung zur richtigen
Aussprache. Die Phonetiker betonen außerdem, daß ihre
Schrift dem Anfänger nur wenig Mühe verursache, daß dieser
also beim Anfangsunterricht seine ganze Kraft der Aneignung
der Sprache widmen könne, während ihm bei der Anwendung
der historischen Schrift neben dem richtigen Sprechen von
Anfang an das richtige Schreiben viel Mühe mache. Die zwei
Aufgaben, die der Anfangsunterricht zu bewältigen hat, sollen
mit Hilfe der phonetischen Schrift nacheinander statt
nebeneinander gelöst werden. Der Übergang zur gewöhnlichen
Schrift nach Verfluß einiger Monate sei nicht schwer. So viel
man aber hört, ist man an den meisten Orten, wo Versuche
mit der phonetischen Schrift gemacht worden sind, dahin
gekommen, daß diese nur noch durch den Lehrer zur
Veranschaulichung der richtigen Aussprache und zum gleichen
Zwecke auch in den Lehrbüchern verwendet wird, daß man
aber die Schüler nicht mehr phonetisch schreiben läßt. In den
Lehrbüchern von Grand und von Alge ist die phonetische
Schrift verwendet. Seit einiger Zeit hat man sich auf die

Lautbezeichnung der Association Phonétique Internationale
geeinigt.

Übrigens hat man in Bezug auf die Aussprache nicht nur
die Richtigkeit und die Reinheit der einzelnen Laute zu
beachten, sondern auch den Akzent und die Bindung. Über
letztere sind die Regeln sehr unbestimmt. Die Fremden wenden

die Bindung meistens zu häufig an. Wichtig ist, daß man
die Schüler auf die Gruppierung der Satzteile nach Sprachtypen

gewöhnt, wozu unser Lehrmittel einige Anleitung gibt.
Damit sind wir am Ende der von uns theoretisch

unterschiedenen drei Hauptaufgaben des fremdsprachlichen
Unterrichtes angelangt. Es ist aber wohl zu beachten, wie ich
schon einleitend andeutete, daß diese drei Aufgaben in der
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Zrnppsn aibnäbiieb srbsnnsn und bsbaltsn." Orobsn ^Vsrt
IsZt ^Vaitsr ank à Lingsn, bs8ondsr8 kür dis .^.nsiZnnnA dsr
8timmkaktsn Konsonantsn und dsr bia8ailants.

lind nun noeb à Icnr^s8 V/ort übsr dis pbonsti8ebs
Lebrikt! Oi68S bat dsn ^vseb, dis àZsvôbnnng sinsr rieb-
tigsn ^.N88praebs ^n srisiebtsrn. Lis bistst kür 'jsdsn Oaut
sin bs8vndsrs8 2siebsn. Lis nntsr8ebsidst dsi8xisl8^vsi8ö das
AS8LÜ1088SN6 o vom nkksnsn, dg.8 8vbarks 8 vom 8timmbaktsn
N8vr. Lis iü^vinAt ds8baib ÜU sinsr Asnansrsn Ontsr8ebsidnng
und Lrkn88nnZ 8ämtbebsr liants und Zibt 8v dsm Lebülsr bsi
dsr MisdsrbolnnZ 2n lZau8s siebsrs 'iVsZlsitnnA ^nr riebtiZsn
^n88prneds. Ois Obonstibsr bstonsn auksrdsm, dak ibrs
Lebrikt dsin àkangsr nur -^vsniZ Nübs vsrnrsaeks, dab dis8sr
al80 bsim L,nkang8untsrriebt 8sins Zan2is Ilrakt dsr ^nsiAnnnZ
dsr Lxraebs vridmsn bönns, ^väbrsnd ibm bsi dsr àwsndnnZ
dsr ln8torl8ebsn Lebrikt nsbsn dsin riebtiZsn Lxrsebsn von
.^nkanZ nn dn8 riebtiZs Lobrsibsn visi Nübs maebs. Ois ?vrsi
àkZabsn, dis dsr àkanA8Untsrriebt 2!u bswältiZsn bat, 8oiisn
mit Oilks dsr pbonsti8ebsn Lebrikt naebsinandsr 8tatt nsbsn-
sinandsr gslö8t -^vsrdsn. Osr ÖbsrZanZ ^nr Zsvöbnliebsn
Lebrikt naeb Vsrklnb siniZsr Nonats 3si niobt seb^vsr. Lo visi
man absr bört, i8t man an dsn msi8tsn Orten, vo Vsr8nebs
mit dsr xbonstisebsn Lebrikt Asmaebt ^vordsn 8ind, dabin ^s-
bominsn, dab dis8S nur noeb dnreb dsn Osbrsr îinr Vsran-
8ebaniiebnnZ dsr riebti^sn à88praeks und num Alsiebsn
^vsebs aneb in dsn Oskrbüebsrn vsrvsndst vird, dab man
absr dis Lebülsr niebt msbr xbonstiZeb 8ebrsibsn labt. In dsn
Osbrbüebsrn von Orand und von LdZs i8t dis xbonsti8ebs
Lebrikt vsrvrsndst. Lsit sinigsr !?sit bat man 8ieb auk dis
OantbsêisiebnnnZ dsr ^88oeiation Obonsti^ns Intsrnationals
Zssinigt.

ÖbriZsn8 bat man in Ls^nZ ank dis ^.N88xraebo niebt nur
dis Oiebtigbsit und dis Osinbsit dsr sin^slnsn Oants 2^u bs-
aebtsn, 8ondsrn aneb dsn .-^.àsnt und dis OindnnZ. Öbsr

làtsrs 8ind dis lksZsln 8sbr nnbs8timint. Ois Orsmdsn ^vsn-
den dis OindnnZ msi8tsn8 Z!N bänüZ an. ^ViebtiZ i8t, dab man
dis Lebülsr auk dis OrnpxisrnnA dsr Làtsils naeb Lxraek-
tz^psn Zsvvöbnt, vro^n nn8sr Oskrmittsi sinigs ^.nlsitunA Zibt.

Oamit 8ind vrir am Onds dsr von uns tbsorsti8eb nntsr-
8ebisdsnsn drsi OauptankZabsn ds8 krsmd8xraebliebsn Ontsr-
riebts8 anZsIanA. Os i8t absr 'îvobl ^n bsaebtsn, vis ieb
8ebon sinisitsnd andsutsts, dab dis8s drsi ^.nk^absn in dsr
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Praxis sehr oft innig, mit einander verbunden auftreten. Zwar
mag es auch vorkommen, daß wir eine Zeit lang hauptsächlich

die Schulung der Sprachorgane, ein andermal hauptsächlich
das Einprägen neuer Ausdrücke oder die Erkenntnis

grammatischer Wahrheiten, ein drittes Mal hauptsächlich die
Einübung des Wissens zur Fertigkeit im Auge haben. Ebenso
häufig oder noch häufiger werden wir aber mehrere dieser
Ziele gleichzeitig anstreben. Sehr wichtig ist eine klare
Erfassung der Verbindung verschiedener Teilziele bei der
Behandlung von Lesestücken, die der Anlage unseres obligatorischen

Lehrmittels zufolge in der zürcherischen Sekundärschule
als wesentlicher Bestandteil des Französischünterrichtes
bezeichnet werden darf.

IV. Die Behandlung der Lesestücke.

Die Lesestücke unseres Lehrmittels sind größtenteils keine
solchen, wie ich sie für das kursorische Lesen empfohlen
habe. Sie bieten dem Schüler neben Bekanntem meistens recht
viel Neues. Eine Hauptaufgabe bei der Behandlung eines
solchen Stückes muß also jedenfalls darin liegen, die Schüler
das Neue richtig auffassen, solid einprägen und tüchtig
einüben zu lassen. Daneben soll aber auch früher erworbener
Sprachstoff möglichst zweckmäßig eingeübt werden und überdies

müssen die formalen Ziele: Die Gewöhnung des Gehörs
und der Sprachwerkzeuge, die Stärkung der Aufmerksamkeit
und des Gedächtnisses, die Weckung des bleibenden Interesses
so viel als möglich Berücksichtigung finden. Wie nun all das
bewirken

Der Wege, die man einschlagen kann, gibt es viele.
Folgende Behandlungsarten seien besonders hervorgehoben:

1. Mit vorausgehender separater Darbietung des neuen
Sprachstoffes.

2. Mit vorausgehendem Aufsuchen des neuen Sprachstoffes
durch die Schüler vermittelst der Augen.

3. Mit vorausgehendem Aufsuchen des neuen Sprachstoffes
durch die Schüler vermittelst des Gehörs.

4. Mit vorausgehendem Anhören des Ganzen.

5. Mit vorausgehendem, zusammenhängendem, lautem Lesen
durch die Schüler.

— 126 —

Onaxis sslnn ott inni^ unit sinanâsr vsnkunàsn aultnstsn. iZvvan

maZ ss aueln vonkommsn, àaL vün eins ?isit lanZ lnauptsäeln-
lieln àis LelnulunZ à- LpnaelnonZans, sin anàsnmal lnauptsäeln-
lieln àas Oinpnägsn nsusn ^.usânueks oclsn àis Onksnntnis
Znammatiselnsr l^alnnlnsitsn, sin ànittss Nal liauxtsäelnlieln àis
OinülnunZ àss ^Visssns /un OsntiZksit im àgs lnabsn. Obsnso
InäuliZ oàsn noeln lnäuliZsr vmràsn ^vin absn mslnnsns àisssn
^isls Zlsieln/sitiZ anstrsbsn. Lslnr nvielntiZ ist sins Klans kin-
lassunZ àsn VsnbinàunZ vsnselusàsnsn Osil/isls bsi àsn lZs-

lnanàlung von Osssstüeksn, àis àsn àlaZs unssrss obliZato-
niselnsn Osbnmittsls /ukolAS in àsn /ürelnsrisebsn Lskunàarsekuls
ais ^vsssntlielnsn Osstauâtsil àss Onan/ösiselnuutsnnielntss bs-
/siebnst nvsnàsn àanO

IV. vie Vekanàng äer ^6868iüeke.

Ois Osssstüsks UNS6NS8 Osbnmittsls sinà Anöktsntsils ksins
solebsn, ^vis ieb sis tun àas kursonisebs Osssn smpkolilsu
kabs. Lis bistsn âsm Lebulsn nsbsn IZskanntsm msistsns rsebt
visl klsuss. Oins OauptaukZabs bsi àsn IZsbanàlunZ sinss
solebsn Ltüekss muü also zsàsnkalls àanin lisKsn, àis Lebülsn
àas l4sus niebtiZ aullasssn, solià sinpnäZsu unà tüebtiA sin-
übsn /u lasssn. Oansbsn soll absn aueb Irübsr sn^vorbsnsn
LpraebstoK mögliebst /vnsekmäkiA sinZsübt nvsnàsn unà übsn-
àiss müsssn àis lonmalsn Asls: Ois OsvöbnunK àss Osböns
unà àsn Lxnaebwsnk/suZs, àis Ltänkun^ àsn àlmsnksamksit
unà àss Osàbtnissss, àis V/sekunZ àss blsibsnàsn Intsnsssss
so visl als moZliek lZsnüeksiebtiZunA tnnàsn. ^Vis nun all àas
bs^virksn?

Osn ^VsZs, àis man sinseblaZsn kann, Zibt ss visls. Ool-
Zsnàs lZsbancllungsartsn ssisn bssonàsns bsnvonAsbobsni

1. Mt vorausgsbsnàsn sspanatsn OarbistunZ àss nsusn
LpraebstoKss.

2. Mt vonausZàsnàsm àksueksn àss nsusn Lpnaebstolîss
àureb àis Lebülsn vsnmittslst àsn ^uZsn.

3. Alit vonausAslnsnàsw ^.uisuebsn àss nsusn LpnaebstoKss
àureln àis Lebülsr vsnmittslst àss Osbors.

4. Mt vonausZsbsnàsnn n^nbörsn àss Oan/sn.
5. Mt vonausAsbsnàsm, /usammsnbânAsnàsm, lautsm Osssn

àureln àis Lebülsn.
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Eine vorausgehende separate Darbietung des neuen
Sprachstoffes wird schon durch die äußere Form unseres
Buches nahe gelegt, indem jedem Lesestück eine Anzahl
Vokabeln und Redensarten vorgedruckt sind, die in diesem
Lesestück dem Schüler zum ersten Mal entgegentreten. Dabei ist
allerdings zu bemerken, daß diese Verzeichnisse nicht überall
vollständig sind, besonders dann nicht vollständig sind, wenn
das Buch etwa nicht von Anfang bis zu Ende, sondern nur
in ausgewählten Partien durchgearbeitet wird, was beispielsweise

nach dem Unterrichtsprogramm unserer städtischen
Sekundärschule der Fall ist. Ferner kommt in Betracht, daß

manches, was früher schon vorgekommen ist, von einzelnen
oder allen öfters vielleicht wieder vergessen worden ist.
Umgekehrt sind vielleicht auch gewisse Wörter und Ausdrücke
dem Schüler früher schon durch anderweitige Übungen, z. B.
durch eine neben dem Lehrbuch durchgeführte Behandlung
des Bildersaales genügend eingeprägt worden. Je nachdem
wird der Lehrer das Vokabularium des Buches zu ändern
haben. Sein nächstes Ziel wird nun sein, den Schüler zu
veranlassen, daß er sich die einzelnen Ausdrücke dieses Vokabulariums

zu geistigem Eigentum mache. Wie das geschehen
kann, haben wir in dem Kapitel: „Einprägen des Wortschatzes"
besprochen.

Nicht unpraktisch ist es, wenn man — wie es viele Lehrer
regelmäßig machen — diese separate Behandlung des neuen
Sprachstoffes nicht in der gleichen Stunde vornimmt, in der
man das Lesestück behandelt, sondern in der ihr vorangehenden

Französischstunde, damit dann die Schüler sich zu Hause
die neuen Vokabeln noch besser einprägen, vielleicht sich auf
die Behandlung des Stückes etwas präparieren. Für die
Weiterbehandlung kann man dann selbstredend wieder
verschiedene Wege einschlagen, z. B. : Die Schüler erst das Ganze
übersetzen lassen, damit der Sinn recht klar wird; dann im
Zusammenhang lesen lassen, dann bei offenem oder geschlossenem

Buch besprechen, dann erzählen lassen, vielleicht auch
irgendwie umformen, wörtlich memorieren, nach Diktat oder
auswendig schreiben lassen usw. Bei jeder dieser Übungen
sollten wir aber über den Zweck völlig im Klaren sein.

Das zweite von mir unterschiedene Verfahren sollte auch
oft zur Anwendung kommen: Das Aufsuchen des neuen
Sprachstoffes durch die Schüler vermittelst der
Augen.
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Lins vorausZsksnàs ssparats OarbistunZ àss N6NSN

Fpraebstottss Mirà sebon àureb cils auLsrs Lorm unssrss
Ouobss nabs MisZt, inàsm jsàsm bsssstüek sins Vn^abi Vo-
kabsin nnà lìsâsnsartsn vorZsàruekt sinà, àis in àisssm Osss-
stüok àsin Febüisr xum srstsn Nai sntZsAsntrstsn. Oabsi ist
aiisràinAS 2u bsmsrksn, àai» àisss Vsr^siebnisss niât überall
vollstanàiA sinà, besonàsrs àann niebt vollstancliZ sinâ, Msnn
àas Luob stMa niobt von VnkanZ dis ?u Lnàs, sonàsrn nur
in ausZSMâbltsn Lartisn âurebZsarbsitst Mirà, Mas bsispisls-
Msiss naeb àsm OntsrriektsxroZramm nnssrsr stâàtisebsn
Fskunàarsebuls àsr Lall ist. Lsrnsr kommt in lZstraobt, àalà

manebss, Mas Irübsr sebon vorZskommsn ist, von sinMlnsn
ocisr allen öttsrs visllsiebt wisâsr vsrZssssn Moràsn ist. Lin-
Zsksbrt sinâ visllsiebt aueb ssSMisss V^örtsr nnà Vusàrûeks
àsra Febülsr trübsr sebon àureb anàsrMsitiAS ÖbunASN, 2. 11.

àureb sins nsbsn âsin Osbrbueb àurebZslubrts lZsbanàlunA
âss IZiiâsrsaalss ZsnüZsnä sinZsxräZt Mvrâsn. ,1s naebàsm
Mirà àsr Osbrsr àas Vokabularium âss IZuebss ^u ânàsrn
babsn. 8sin näebstss Asi Mirâ nun ssin, àsn Fekülsr ^u vsr-
aniasssn, àab sr sieb àis einWlnsn Vusàrûeks âissss Vokabu-
iariunrs ^u AsistiZsm Li^sntum maebs. ^Vis àas Zsselisbsn
kann, babsn Mir in âsin LaMsli „LinpräZsn àss V^ortsebàss"
bssproebsn.

l^iebt unpraktiseb ist ss, Mgnn man — Mis ss visis I.sbrsr
rsZslmäLiZ maebsn — âisss ssparats HsbanàlunA âss nsusn
FxraebstoKss niobt in àsr glsieksn Ftunàs vorniinrnt, in àsr
rnan àas Osssstüek bsbanàslt, sonàsrn in àsr ikr voranZsbsn-
àsn vranMsisebstunàs, àamit âann àis Febülsr sieb üu blauss
àis nsusn Vokabsin noeb bssssr sinpräZsn, visiisiobt sieb auk

àis Lsbanàlung àss Ftüokss stMas präxarisrsn. Lür àis
"iVsitsrbskanàiunA kann man àann ssibstrsàsnà Misàsr vsr-
sebisàsns V^sZs sinseblaZsn, lZ. : Ois Fokülsr srst àas Oan^s
übsrsst/sn iasssn, àamit àsr Finn rsebt klar Mirà; àann im
^usammsnbanZ Isssn iasssn, àann bsi otksnsm oàsr Zsseblos-
ssnsm IZuek bssxrsebsn, àann sr5?äblsn Iasssn, vislisiebt aneb

jrZsnàMis umkormsn, Mörtiieb msmorisrsn, naeb Oiktat oàsr
ausMsnàiZ sekrsibsn iasssn usM. Lsi Dàsr àisssr ÖbunKsn
soiitsn Mir absr übsr àsn ^Msok völiiZ im iviarsn ssin.

vas /Mgits von mir untsrsebisàsns Vsrkabrsn soiits auek
olt ^ur VnMsnàunA kommsn: vas Vuksuobsn àss nsusn
sxraobstokkss àureb àis Sebülsr vermittelst àsr
VUASN.
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Diese Übung ist sehr wichtig als Vorbereitung für das stille
Lesen in der fremden Sprache. Man würde in diesem Falle
den Schülern das neue Sprachstück — am besten ohne jede
vorausgegangene Vorbereitung — unmittelbar vor die Augen
geben und sie auffordern, den ersten Satz still zu lesen und
die unbekannten oder doch etwas fremd erscheinenden Wörter
und Ausdrücke aufzusuchen, damit diese an die Wandtafel
geschrieben werden können. Die durch die Schüler
hervorgehobenen Ausdrücke werden erklärt und allseitig eingeprägt.
Durch Fragen und Antworten, vielleicht auch durch
Übersetzen, wird dann konstatiert, ob der Inhalt des Satzes richtig

erfaßt worden ist. In ähnlicher Weise wird Satz um Satz
behandelt, worauf das Ganze einige Male laut gelesen und dann
weiter verarbeitet wird : durch zusammenhängende Besprechung,

durch Memorieren und Rezitieren, durch Umformung,
durch Verbindung zu stilistischen Arbeiten.

Unser drittes Verfahren : Das Aufsuchen des neuen
Sprachstoffes durch die Schüler vermittelst des
Gehörs ist sehr wichtig für die Entwicklung des Verstehenlernens
der gesprochenen Fremdsprache. Wenn der Schüler nach dem
Austritt aus der Sekundärschule die Fremdsprache fertig
erlernen will, sei es durch einen Aufenthalt in einer französischen

Gegend, sei es durch den Besuch höherer Schulen, so
wird er sehr oft in den Fall kommen, Sätze zu hören, die
neue Ausdrücke enthalten, welche er sich nach und nach
merken muß. Um ihn hieran zu gewöhnen, wird man ein
Lesestück mit neuem Sprachstoff so behandeln, daß man
zunächst die Bücher geschlossen läßt und den Schülern das
Stück satzweise vorliest oder noch besser vorerzählt. Die
Schüler haben die Ausdrücke, die sie nicht recht verstehen,
zu wiederholen und der Lehrer schreibt sie an die Wandtafel
und- übt sie in passender Weise ein. Ist das ganze Stück
oder ein für die betreffende Lektion bestimmter Abschnitt so

behandelt, so geht man ans Lesen und die weitere Behandlung.

Walter sagt, daß man im Anfangsunterricht
grundsätzlich bei geschlossenem Buche arbeiten solle, da der Schüler
erst die Fremdsprache durch das Ohr aufnehmen und auf
diesem Wege den neuen Sprachstoff unabhängig vom Auge
erfassen lernen müsse. „Dies schließt nicht aus, daß nach
der Verarbeitung eines Sinnganzen die schriftliche Darstellung
an der Wandtafel und so das allmählige Lesen des Textes

erfolgt. Das Buch selbst aber wird erst geöffnet, wenn diese
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Oisss ÖbunZ ist sslrr viobtiZ als Vorbsrsitung à das stills
Osssn in dsr krsnrdsn Lxrgslrs. Ng.n vürds in disssrn Oulls
dsn Lebülsrn às nsus Lprgebstüel: — ain bsstsu olrns ^ds
vorgusZsggnAsns VorbsrsitunA — unnrittslbgr vor dis àZsn
gsbsn und sis aukkordsrn, dsn srstsn Là still ^u lsssn und
dis unbslîgnntsn odsr doelr stvgs krsind srsebsinsndsn ^Vörtsr
und àsdrûeks guàsuobsn, duinit disss un dis Vàudtgksl
Ksselrrisbsn vsrdsn Ironnsu. vis durslr dis Lebülsr bsrvor-
Aslrobsusn ^.usdrüelcs vsrdsu srklgrt und allssitiZ sinZsprgZt.
Oureb OrgZsir und ^ntvortsn, visllsiolrt gueb durslr Öbsr-
sàsn, vird dann Ironstgtisrt, od dsr Inlrult dss Lut^ss rielr-
tÎA srkuLt vordsn ist. In glrnlislrsr ^Vsiss vird Là urn Là
bsàndsltz voi-g.uk dgs Oun^s siniZs Nuls laut Aslsssn und ànn
vsitsr vsrgrbsitst virdi durslr ^usgrnnrsnlrgnZsnds lZssxrs-
elrunZ, durslr Nsinorisrsn und llsÄtisrsn, dureb Oinkormung-,
durslr VsrbindunZ ^u stilistisslrsn r^rbsitsn.

Onssr drittss Vsrkgkrsn: vus ^.uksuelrsn dss n sus n

Lxrgebstokkss durslr dis Lcbülsr vsrnrittslst dss Os-
lrörs ist ssln- vielrtiZ kür dis lZutvielrlunA dss Vsrstslrsnlsrnsns
dsr Zssproolrensn Orsindsprgslrs. ^Vsnn dsr Lebülsr nueb dsrn
Austritt nus dsr Lsbundursebuls dis Orsindsxrgelrs ksrtig sr-
lsrnsn vill, ssi ss durelr sinsn ^.uksutbult in sinsr krun^ösi-
sebsn dsZsnd, ssi ss durslr dsn Lssuelr lrölrsror Lslrulsn, so

vird sr ssbr okt in dsn Oull bonrrnsu, Làs ^u börsn, dis
nsus ^usdrüebs sntkgltsn, vsleìrs sr sied naelr und nuelr
rnsrbsn nruls. Ilnr ibu lrisrgn ^u Asvölrnsn, vird inan sin
Osssstüeb init nsusnr Lxrgobstokk so bsbundsln, àL man ^u-
nuebst dis Oüobsr Asssblosssn lüKt und dsn Lelrülsrn dus
Ltüeb sàvsiss vorlisst odsr noeb bssssr vorsr/gklt. Ois
Lelrülsr Irubsu dis ^.usdrüebs, dis sis nieìrt rsslrt vsrstslrsn,
?u visdsrbolsn und dsr Osbrsr sebrsibt sis un dis ^Vundtgksl
und übt sis in xasssndsr 'Wsiss sin. 1st dus Zgn2S Ltüelc
odsr sin kür dis bstrskksnds Oàtion bsstiinintsr ^.bsebnitt so

bsbandslt, so Zslrt nrun uns Osssn und dis vsitsrs Lsbund-
lunZ. ^Vgltsr su^t, duL ingn irn àkgnAsuntsrrielrt Zrund-
sàliolr bsi Asseblosssnsnr IZuebs grbsitsn soils, dg dsr Lolrülsr
erst dis Orsrndsxrgebs durslr dus vbr guknsbrnsn und guk

disssnr ^VsZs dsn nsusn Lxraebstokk ung.bbg.ngiZ vorn r^ugs
srkusssn lsrnsn inüsss. „Oiss sclrlisLt niebt gus, dà nuelr

dsr VsrgrbsitunA sinss LinnMnxsn dis sebirktliebs OarstsilunZ
un dor ^Vandtgksl und so das glilnubliZs Osssn dss Ooxtss

srkolgt. Dus kZuelr sslbst gbsr vird erst gsölknst, vsnu disss
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Vorarbeit an der Wandtafel erledigt ist." Bereits ist angeführt
worden, daß Walter bei diesen Hörübungen die Anfänger
erst die bekannten Wörter hervorsuchen läßt, während
vorgerücktere Schüler von Anfang an auf neue fahnden. (Walter
S. 25.)

Das vierte Verfahren, bei dem man das neue Sprachstück
unbekümmert um die darin befindlichen neuen Ausdrücke den
Schülern einfach vorliest oder vorerzählt, stellt an die
Aufmerksamkeit der Kleinen noch größere Anforderungen und
entspricht ziemlich genau dem, was sie später erleben, wenn
sie in Kreise kommen, wo nur französisch gesprochen wird.
Da sollen sie mitmachen und wenn sie kaum die Hälfte dessen,
was an ihr Trommelfell schlägt, verstehen. Natürlich wird
man bei dieser Übung recht langsam und deutlich sprechen.
Hat man das Ganze erzählt, so setzt man voraus, die Schüler
werden es wenigstens zum größten Teile verstanden haben
und beginnt gleich mit einer ganz leichten Besprechung,
indem man zunächst so viel als möglich die unbekannten
Ausdrücke vermeidet, teilweise sie aber hervorhebt und einübt.
Nach dieser Übung des Ohrs, die nicht zu lange dauern darf,
wird man am besten die Bücher öffnen und das Leseverfahren
anwenden.

Das fünfte Verfahren, das gleich mit dem zusammenhängenden

lauten Lesen durch die Schüler beginnt,
steht zunächst im Dienst des mechanischen Lesens, das zwar
nicht zu häufig, aber eben doch auch geübt werden soll. Die
Schüler sollen auch lernen, vom Blatt zu lesen, selbst wenn
sie einzelne Ausdrücke noch nicht gesehen haben und noch
nicht verstehen. Im Anschluß an diese Vorübung im
mechanischen Lesen kann man dann irgend eines der vorhin
besprochenen Verfahren als Weiterbehandlung anschließen. Auf
diese Weise sollte man Abwechslung in den Unterricht bringen
und alle für das Sprachverständnis und die Sprachfertigkeit
nötigen Fähigkeiten zr entwickeln suchen. Ich möchte darum
von keinem Verfahren sagen, es sei das beste. Jedes ist gut,
wenn es einen bestimmten Erziehungszweck erreichen hilft,
der durch ein anderes Verfahren nicht besser erreicht werden

kann.

In einem letzten Abschnitt möge noch das Wesentlichste
folgen über

9
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Vorarbeit an àsr iVanàtalsl srlsâigt ist." Lsrsits ist angslükrt
vorâsn, àalà iValtsr bsi disssn Ilörübungsn àis ^niängsr
srst àis bsbanntsn ^Vortsr bsrvorsuobsn läkt, väbrsnd vor-
gsrüobtsrs Lobülsr voir àlang an ant nsuo àbnàsn. (^Valtsr
K. 25.)

Das visrts Vsrlabrsn, bsi àsm inan àas nsns Kxraobstüob
unbsbümmsrt nin à (Zarin bslmàlioksn nsnsn ^.usàrûobs äsn
Lobülsrn sintaà vorlisst oâsr vorsr^abit, stslit an dis
^ukmsrbsambsit àsr Llsinsn noob gröksrs àtoràsrnnZsn nnà
sntsxriobt /ismliob gsnau àsm, vas sis später srlsbsn, vsnn
sis in ürsiss bommsn, vo nur Iranüösisob gssproobsn virà.
lia sollen sis rnitinaebsn unà vsnn sis bäum àis blälkts clssssn,

vas an ibr 1'rommslksll soblägt, vsrstsbsn. blatürliob virà
man bsi àisssr Übung rsebt langsam unà àsutliek sprsobsn.
Hat man àas dan^s sr/.äblt, so sst^t man voraus, àis sobülsr
vsràsn ss vsnigstsns num gröLtsn 1'sils vsrstanàsn babsn
unà beginnt glsieb mit sinsr gan^ lsiebtsn össprsobung, in-
àsm man sunäobst so visl als möglieb àis unbsbanntsn às-
clrüobs vsrmsiàst, tsilvsiss sis absr bsrvorbsbt unà sinübt.
biaek àisssr Übung àss dbrs, àis uiebt ^u längs àausrn àarl,
vàrà man am bsstsn àis IZüobsr ölknsn unà àas bsssvsriabrsn
anvsnàsn.

Das limits Vsrlabrsn, àas glsiek mit àsm Zusammen-
bâugsnàsn lautsn bsssn àursb àis Kobülsr beginnt,
stsbt ^unäobst im Oisnst àss msobanisobsn bsssns, àas övar
niebt ^u bäubg, absr sbsn àoob aueb gsübt vsràsn soll. Ois
Lebülsr sollsn aueb lsrnsn, vom lZlatt ?u Isssu, sslbst vsnn
sis sin^slns àsàrûobs noeb niskt gsssbsn babsn unà noob
niobt vsrstsbsn. Im ^.nsobluL an àisss Vorübung im msoba-
nisobsn ibsssn bann man àann irgsnà sinss àsr vorbin bs-

sproobsnsn Vsrlabrsn als ^Vsiterbskanàlung ansoblisksn. ^ul
àisss ^Vsiss sollts man ^bvsobslung in àsn dntsrriobt bringsn
unà alls lür àas Spraobvsrständnis unà àis Sxraeblsrtigbsit
nötigsn ?äbigbsitsn icr sntviebsln suobsn. loli moobts darum
von bsinsm Vsrlabrsn sagsn, ss ssi àas bssts. àsàss ist gut,
vsnn ss sinsn bsstimmtsn lZr^isbungs^vsob srrsiebsn billt,
àsr àurok sin anàsrss Vsrlabrsn niobt bssssr srrsiobt vsr-
clsn bann.

In sinsm làtsn ^bsoknitt mögs noeb das ^Vsssntliobsts
kolgsn übsr

9
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V. Lehrplan, Lehrmittel und andere amtliche
Vorschriften.

Aus dem Lehrplan merken wir uns zunächst das
Programm des Grammatikunterrichtes. Der I. Klasse ist
zugewiesen: a) Deklination, b) Die Konjugation innerhalb der
einfachsten Zeitformen. Der II. Klasse: Konjugation der
regelmäßigen und der gebräuchlichsten unregelmäßigen Verben.
Der III. Klasse : Wiederholung und Erweiterung der Formenlehre

und das Wichtigste aus der Satzlehre.
Daneben wird in der I. und II. Klasse: Lesen, Besprechen,

Umbilden und Schreiben von französischen
Übungsstücken; in der III. Klasse: Lesen und Besprechen größerer
Lesestücke vorgeschrieben. Ferner fordert der Lehrplan für
alle Klassen Rezitationen und Übersetzungen. Für die III.
Klasse tritt extra hinzu: Abfassung von leichten Aufsätzen
und Briefen.

Von den Lehrmitteln haben wir das „obligatorische", das
Lehrbuch der französischen Sprache von Baumgartner & Zuber-
bühler, schon mehrmals erwähnt. Ein Gesuch der kantonalen
Sekundarlehrerkonferenz um Zulassung anderer Lehrmittel an
Stelle des obligatorischen, damit auch andere Methoden
geprüft werden können, wurde unterm 16. September 1907 vom
Erziehungsrate abschlägig beschieden. Es wird in dem er-
ziehungsrätlichen Beschlüsse darauf hingewiesen, daß die
Anlage des obligatorischen Lehrmittels derart sei, daß es ganz
wohl auch den Anhängern der neuen direkten Methode zu
dienen geeignet sei.

Für die III. Klasse ist amtlich empfohlen: Baumgartner,
Französisches Lese- und Übungsbuch. Als Lesebuch findet
man in vielen Schulen: Breitinger und Fuchs, französisches
Lesebuch, neu bearbeitet durch Bühler und Schneller; in
andern: Alge, Lectures et exercices, mit der größern Erzählung:
Une joyeuse nichée von Madame E. de Pressensé.

Für den Sekundarlehrer ist auch von ziemlich großer
Bedeutung, die Forderungen zu kennen, die an den Aufnahmsprüfungen

in die Mittelschulen an die Schüler gestellt
werden. In bestimmter Fassung haben wir diese Forderungen
für den Eintritt in die kantonale Industrieschule
(Oberrealschule) in Zürich (und zwar für die erste Klasse, die
an die zweite Klasse der Sekundärschule anschließt).

Da heißt es mit Bezug auf die französische Sprache:
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V. kàplan, lârmMsl unä anäers amüieke

VorLedràn.
às <ism Oskrpiuu msrksn vil- UN8 xunüskst äu8 Oro-

Zrumm äs8 Orummutàntsrriekts8. Osr I. XIu88s ist i?u-

Zs^isssn: a) Osklinution, b) Ois LonjuAution innerkulb äsr
sinluskstsn Tisîtlormsu. Osr II. Liusss: Xvi^uMtiou äsr rsZsi-
mükiZsn unä àsr Zsbrüuskliokstsn unrsZsimüLiAsn Vsrbsn.
Osr III. LIusss : WisdsrkoiuiiA unä Lr^vsitsrunZ äsr Oormsn-
Iskrs unä âu8 ^VisktiZsts UU8 äsr gut^Iskrs.

Ounsbsn vvirä in äsr I. uuâ II. XÌU88S! Osssn, Ossprs-
oksn, Omkiläsn uuâ Kekrsibsn von IranMsiseksn ÖbunZ8-
stüeksn; in äsr III. Llusss: I.sssn unä Lssprsoksn gröksrsr
Osssstüoks vorZS8ekrisbsn. Lsrnsr koräsrt äsr Oskrplun lür
ulls LIusssn Os?itutionsn unä Öbsr86t?!unAön. Lür äis III.
Xlusss tritt sxtru lunxu! L.1à88UNA von Isisktsn àk8àsn
unä IZrisIsn.

Von äsn Oskrmittsln kubsn -Mir äus „obiiZutorissks", äus
Lskiduisk äsr Irun^ösiseksn Lprueks von OuumAurtnsr à ^uksr-
bükisr, sekon mskrmuis sr^vüknt. Lin Ossuek äsr kuntonulsn
Lskunäuriskrsrkonlsrsn^ um ^uiussunZ unàsrsr OskrmittsI un
Ktsiis äs8 obiiZutorissksn, äumit uuek unäsrs Nstkoäsn Zs-
prült vrsräsn könnsn, vuräs untsrm 16. Fsxtsinbsr 1907 vom
Lr/iskunZsruts ubsekIüZiA bssekisàsn. Es ^virä in äsm sr-
^iskunAsrütiisksn IZssokiusss äuruuk dinAsvrisssn, äuk äiö à-
luZs äss obiiZutoriseksn Oskrmittsls äsrurt ssi, duk ss gun^
'.void uuek äsn ^.nkünAsrn äsr nsusn äirsktsn Nstkoäs xu
äisusn Zssignst ssi.

Lür äis III. Liusss i8t umtliek smploklsn: OuumZurtnsr,
Lran^ösisskss Osss- unä ObunZsbusk. ^Is Osssbuek ünäst
m un in visisn Lekuisn: OrsitinZsr unä Lucks, IrunMsisekss
Osssbuek, nsu bsurbsitst äurek öükisr unä Leknsiisr; in un-
äsrn: àlZs, Oseturss st sxsràss, mit äsr Zröösrn LrxükIunZ:
Uns jo^suss niekss von Nuäums L. äsOrssssnss.

Lür äsn Lskunäurlskrsr ist uuck von xismkek Aroksr Ils-
äsu tung, äis Loràsrungsn xu ksnnsn, äis un äsn ^.uknakms-
prükungsn in äis Nittsisokulsn un äis Lcküisr gsstsllt
v/ui'äsu. In bsstimmtsr Lussung Kubsn à äisss Ooräsrungsn
lur äsn Eintritt in äis kuntonuls Inäustrisseduis (Oksr-
rsuisekuis) in Mriek (unä xsvur kür äis srsts Liasss, äis
un äis i?vsits LÌU88S äsr Lskunäursekuls unseklisist).

Ou ksiiât 68 mit IlWuZ aul äis Irun2ô8Ì8sks Lxrusks:
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„Der Schüler muß imstande sein:
1. Einem in einfachen Redewendungen französisch erteilten Unter-

• rieht zu folgen (geprüft wird deutsch).
2. Jederzeit sicher auswendig zu verfügen:

a) Uber zirka 400 im gewöhnlichen Verkehr vorkommende
Gebrauchswörter der ersten 150 Nummern des Sekundarschul-
lehrmittels,

b) über die hauptsächlichsten Wörter und Redewendungen aus
der Anschauung der Körperteile, Kleidungsstücke,
Schulsachen, Familienglieder, die Namen der Jahreszeiten, die
Monate und Wochentage, die Bezeichnung der Tagesstunden,

c) alle Zahlwörter.
3. Sich im Gebiete dieses Lese- und Anschauungsstoffes mittelst

dieser Gebrauchswörter mündlich und schriftlich in ganzen
Sätzen bejahender und verneinender, aussagender und fragender

Form auszudrücken.
4. Mehrere Gedichte der ersten 150 Nummern gut aufzusagen

und deren Inhalt in erzählender Form mündlich und schriftlich
wiederzugeben.

5. Beim Sprechen und Lesen deutlich und befriedigend
auszusprechen, insbesondere jedes gelernte Wort in seine lautlichen
Bestandteile zu zerlegen und stimmlose und stimmhafte Konsonanten

zu unterscheiden.
(1 Einen neuen Text von kürzeren Sätzen in der Schwierigkeit

der ersten 150 Nummern richtig und sinngemäß zu lesen.
7. Einfache Texte derselben Schwierigkeit auf langsames Diktat

ohne vorhergehende Ubersetzung orthographisch befriedigend
niederzuschreiben.

8. Die Wortarten und alle Zeiten der regelmäßigen Konjugation
zu unterscheiden und französisch zu bezeichnen: von Substantiven

Geschlecht und pluriel; von Adjektiven femininum, pluriel,

Steigerung und regelmäßige Adverbien, von Verben die
gebräuchlichen Zeiten der regelmäßigen aktiven Konjugation
zu bilden und die unregelmäßigen Verben avoir, être, aller,
croire, devoir, dire, faire, mettre, savoir, venir, voir, vouloir
zu konjugieren.
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